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ſchaſt. 


Lidwig xV. mar ohngefähr ſechsthalb Jahre alt, 
da er zur Krone gelangte. Durch Ludwigs XIV. 
letzten Willen wurde dem Herzog von Orleans die 
Kegentſchaft Übertragen, ein Staatsrath ihm beige⸗ 
ordnet, und die Mehrheit der Stimmen als entſchei⸗ 
dend in dieſem ausgeſprochen. Aber das Parlament 
erllaͤtte, ed genlige an Der Aufrechthaltung der eigente 
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lichen Abſicht dieſes Teſtaments, wenn auch die Form 
der Ausführung verändert werde, und hob ed auf; 
der Herzog von Orleans errichtete alsbald einen neuen 
Megierungsrath, und verfhiedene befondere Verwal⸗ 
tungdräthe an die Stelle der Staatdfefretariate. 

Marſchall D’Hurefled wurde Präfident ded für 
die audmwärtige Angelegenheiten beftimmten Rathed: 
unter einer etwas ſchwerfaͤlligen Auffenfeite Gewandt⸗ 
heit verbergend, zog er nur den Vorwurf auf ſich, 
allzu aͤngſtllich an dem Befige der Gunft zu hängen. 

Die Übrige Mitglieder waren Abbe d’Eftreed, 
vormald Bothfchafter in Spanien und Portugal, mo 
er mehr Ränfe ald Unterhandlungen betrieb; Mars 
quis Chiverni, ein Mann von Werth, einft Geſand⸗ 
ter zu Wien und Kopenhagen; Marquid von Eanils 
lac» Montboiffier, der Diplomazie fremd, aber 
Sünftling ded Regenten, und fein Organ und Spä« 
her bei diefem Rathe. Vortragender Sefretär wurde 
Prequet, bisher Vorſtand der Minifterialfanzlei, 
gabenreidy, arbeitfam und rechtlich. 

Der Dinifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
Zorei, erhielt eine Stelle in dem Regentfchaftsrathe: 
denn bei feinem biöherigen Fache wollte Orleans ihn 
nicht laſſen, weil er den Grundfägen des verſtorbe⸗ 
nen Königs anhing. Dennod) hatte er feit neunzehn 
Sahren dad Kabinet mit Weisheit, und im Verhaͤlt⸗ 
niß zu ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden, mit großem Er⸗ 
folge geleitet. Seine Ausarbeitungen in den fpanie 
fhen, Haager und Utrechter Ereigniffen und Unters 
handlungen zeichnen ihn ehrenvoll für Dad Undenfen 
der Nachwelt aus; er verdient mit den Süli, Vils 
feroi, Seannin, d'Oſſat auf einer Linie zu ſtehn. Er 
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hatte einen unmwandelbaren Grundſatz: um Höfe zu 
täufdyen müffe man Wahrheit fprechen, und den Liebe 
lingöplan einer Afademie, welche junge Diplomaten 
bilden ſollte, aber aus Mangel der Unterftügung une 
ter dem Regenten wieder zerfiel, 

Sranfreidy fhloß einen geheimen Vertrag mit 
Dreuffen, welchem ed Stettin und deſſen Zugehör, 
im Fate eined Kriegd fehöhundertaufend Thaler 
Subfidien, und die Gewährleiftung für alle feine 
Staaten , in Beziehung auf den weftphälifchen Fries 
den zuficherte; Preuffen ermwiederte diefe Gewähr. 
Zranfreidy verſprach⸗ dad Reich nicht anzugreifen, 
mogegen Preuffen fid) verband, zu jeder Zeit die Er» 
FHärung des Reiches wider Frankreich zu hindern, jes 
doch nöthigenfaud feine reichsſtaͤndiſche Verpflichtun⸗ 
gen ſich vorbehielt. Endlich verhieß der Regent dem 
Koͤnige ſeine Verwendung flir deſſen Entſchaͤdigung 
im nordiſchen Frieden. Dad Buͤndniß wurde auf zehn 
Sabre gefhloffen und ſollte hoͤchſt geheim bleiben, 

Diefe große Annäherung an Preuffen urkun⸗ 
dete eine Veränderung in Frankreichs Siftem gegen 
Teutſchland und Europas Norden, vorzüglid gegen 
Schweden, um deſſenwillen man die Ruhe einer vor» 
mundfdaftlihen Verwaltung nit auf dad Spiel 
fegen zu wollen ſchien. 

Die Hanfeftädte mußten durch ihre Lage zwiſchen 
dem Norden und Frankreich mannichfache Verhälts 
niffe mit lezterm haben. Aus dieſem Grunde wurde 
ein Handelövertrag mit ihnen abgeſchloſſen, welcher 
in jeder Hinficht ihre Bewohner den franzöfifhen Uns 
tertbanen gleichſtellte. Uebrigens enthielt er eine 
Art von Widerfpruh in zwei Beftimmungen, deren 
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eine dad feindliche Gut nicht durch Freundedflagge 
für geſchützt erflärte, während Die andere ausſprach, 
daß die Flagge fiber das Scidfal des Gutes ent- 
ſcheide, welches, feldft Dem Freunde angehören?, 
verfalle, wenn ed unter Feindesflagge betroffen werde. 

Zwar genof Franfreidy bei Ludwigs XIV. Able- 
ben des Friedend; doch ſchien derfelbe nicht feft be— 
gründet. Philipps V. und Karls VI. Anfprüde wa⸗ 
ren nicht geſchlichtet; nur durch die zu Utrecht zwi⸗ 
(hen Frankreich und England unterzeichnete Neus 
tralitätdafte vertagt; der badenfche Friede hatte Diefe 
Afte beftätigt. Bei dem erften Anlaffe Fonnte der 
Krieg von neuem auöbredyen und allgemein werden, 
Das Reich war durch die Faum geendete Anftrenguns 
gen erfchöpftz Finanzen und Kredit ded Staates wie 
der Einzelnen lagen darnieder ed gebrad) an Baar- 
ſchaft fir den Sold des Heered und die nöthigfte 
Ausgaben, an Händen für den Zeldbau; ein langer 
Friedendftand murde Bedürfnig für die Öffentliche 
Herftetung, weldye in den Planen des Regenten lag. 
Er erflärte ſaͤmtlichen Höfen feine Neigung zu Erhal« 
tung der Ruhe: indeffen fhienen Wien und Madrid 
ſolche nicht zu theilen. 

Bon den ihm folgenden Spaniern gereizt, fuchte 
Kari VI. dem Regenten in dem Kriege die Möglid)- 
feit zu zeigen, mährend der Minderjährigfeit des Koͤ— 
nigd von Franfreid) feine Anfprüche auf die fpanifche 
Monarchie zur Wirklichkeit zu bringen; vorzüglid) in 
dem Fate, wenn Philipp V. auf den franzöfifchen 
Thron gelangte, 

Der König von England, zugleidy Kurfürft von 
Hannover ſchien aus Neigung, Danfbarfeit und 
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Vortheil von Deftreich abhängig. Es lag ihm fehr 
viel an deffen Freundſchaft, um fi in dem Befige 
des von Dänemarfden Schweden entriffenen und ihm 
verfauften Bremend und Verdens zu behaupten; 
Frankreich hatte Schweden für feine teutſche Befikuns 
gen Gewähr geleiftet, und Fonnte daher dieſe Los— 
reiffung nicht mit Wohlgefaden fehn. 

Die engliſchen Minifter waren zu Erhaltung der 
unter der Königin Anna mit Frankreich gefhloffenen 
Verträge fo wenig geneigt, daß fie ihre Vorgänger, 
welche fie eingegangen hatten ald Staatöverbrecher 
und Landesverräther verfolgten. Meiftend den Whigs 
zugethan, marfen fie Sranfreidy Die Verletzung des 
Utrechter Friedens vor, weil ed zu Gunſten des Praͤ⸗ 
tendenten Unruhen in Schottland erregt, und den 
neuen Hafen zu Mördif bei Duͤnkirchen angelegt. habe. 
Sie machten Fein Geheimniß aus ihren Angrifföplae 
nen, fobald Beilegung der innern Unruhen ihnen 
foldye geftatte, 

Nod von den drei gegen Franfreih geführten 
Kriegen erbittert , hatten die Holländer fid) gewöhnt, 
in dieſer Macht ihre gefährlichfte Feindin zu ſehn. 
Sn diefer Vorausſetzung behielten fie ſich, die fas 
tholifhen Niederlande vermöge des Utredyter und 
Badenfhen Friedens an Oeſtreich abgebend, durch 
den Barrierenvertrag dad Beſatzungsrecht in den 
Örenzplägen vor. Dennod) glaubten fie fih auch 
hierdurch nicht hinlaͤnglich geſichert, menn ihnen 
nit England Gewähr für diefe Pläge leifte, und 
ih ihre Erhaltung unmittelbar angefegen feyn 
laffe. Um dedmillen zeigten fie die hoͤchſte Nachgie— 
bigfeit für die brittifhe Regierung, ohne hierin 
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ſelbſt durch die Eiferfucht des Handeld geftört zu 
werden. 

um fo michtiger wurde ed flr das franzöfifche 
Kabinet, die Abneigung beider Seemädhte zu beru⸗ 
higen; der Regent hatte ſchon Schritte zu einem 
Buͤndniß mit England gethan, die bis dahin frucht⸗ 
108 geblieben, weil man ihn für einen Freund des 
Praͤtendenten hielt. D'Iberville, Damals aufferors 
dentlidyer Sefandter in London, erhielt Auftrag diefe 
irrige Meinung zu berichtigen, und eine mwechfelfeis 
tige Annäherung zu bewirken. Duboid, welchen der 
Megent zum Lohne feiner Anhänglichkeit in den erften 
Monaten feiner Verwaltung zum Gtaatdrathe ers 
nannt hatte, hatte die Leitung diefer wichtigen Unter⸗ 
bandfung Liber fi; der Herzog von Orleans glaubte 
dem vertrauten Pfleger feined Vergnügend allein ein 
ſolches Geſchaͤftsvertrauen bezeigen zu Fönnen. 

Duboid war zu Briveslas Baillarde im Limou⸗ 
fin geboren, der Sohn eines Apothekers, und felbft 
einige Zeit hindurdy dem väterlichen Berufe ergeben. 
Doc bald machten ihm Ehrgeiz und Kühnheit, die 
er beide in gleich hohem Grade befaß, den nıedern 
Wirkungskreis veraͤchtlich; er fuchte in Parid den 
Schauplag für feine Gaben und feine Ränfefudht. 
Die untern Stufen zurüdiegend, wurde er Unter« 
lehrer ded Herzogs von Chartred, in der Folge Nee 
genten. Sein lebhaft munterer Geift gemann ihm 
den gleichgeftimmten Zögling. Ludwig XIV, bes 
nußte den Einfluß des Abbed, um den Herzog 
zu der von ihm gewünſchten Vermählung mit feis 
ner natlirlihen Tochter gegen. den entſchiednen Wie 
derftand feiner Mutter zu beftimmeng Zum, Lohne 
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damals ſchon den Kardinaldhut begehrend, erhielt 
er mwenigftend eine Abtei. 

Natürlihe Gewandtheit und frühere genauere 
Befanntfhaft mit dem jetzigen englifhen Minifter 
Stanhope eigneten Dubois vorzüglich zu dem ihm 
nun Übertragnen Geſchaͤfte. Er begann mit einem 
Schreiben, welches zwar glinftig ermiedert, dennoch 
nur zu der Einleitung führte, den Prätendenten oͤf⸗ 
fentlich aufzugeben, Ein zweiter Brief des Abbe's 
gewann den englifchen Minifter für die beabfichtigte 
Verbindung. Gemeinfhaftlih mit feinen Amtsge⸗ 
noffen entwarf er einen Vertrag, welcher, ohne des 
Utrechter Friedend zu erwähnen, folgende Punfte 
umfaßte. Ein Buͤndniß füllte zwiſchen Frankreich, 
England und den vereinigten Niederlanden beftehn; 
der Aufenthalt in Frankreich und jedem binnen deffen 
Grenzen liegenden oder von ihm abhängenden Lande 
dem Prätendenten unterfagt, und Fein Beiftand ibm 
gewährt ſeyn; Feiner der Verblndeten ſollte em⸗ 
pörten Unterthanen des andern eine Zuflucht geftate 
ten; Dünfirdyend alter Hafen und Mördifd neuer 
Kanal aufgegeben werden. Man leiftete fi) mechfels 
feitig Gewähr für den jegigen Befisftand, und bes 
ſtimmte die mwechfelfeitig zu leiftende Kriegoͤhilfe. 

Diefer Entwurf wurde dem franzöfifhen Both⸗ 
ſchafter im Haag zugeftelt, und zugleidy dem englis 
(hen Sefandten in Paris, Lord Staird aufgetragen, 
faud der Megent denfelben genehmige, ald Vorbe⸗ 
dingniß die alöbaldige Entfernung des Prätendenten 
aud Avignon zu begehren. Diefer Anſpruch, fo mie 
die Uebergehung des Ltrechter Friedens, befremdete 
den Regenten; die Zögerung feiner Erklärung belei⸗ 
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Digte den König von England, beide Höfe entferns 
ten fi von neuem. 

Bald darauf reifte Georg I. nad) feinen teutfchen 
©taaten, nur von Lord Stanhope begleitet. Duboid 
fand fidy auf Befehl des Regenten indgeheim in Hols 
land ein, um bei ihrer Durchreife Die wahren Vers 
haͤltniſſe zu erforſchen, und fid) Licht über die nöthige 
Einleitungen zu verſchaffen. Dubois und Stanhope 
ſprachen fi im Haag, fidy verſtehend; Duboiß folgte 
dem König indgeheim nad) Hannover, wo fehr bald 
die Srundlage der Trippelallianz zu Stande kam. 


- Sie wurde im Haag unterzeichnet. Der Prätendent 


foute Avignon verlaffen, die Übrigen Punfte des frlıs 
bern Entwurfs wurden angenommen; aber die Ges 
mwährleiftungen flır den Utrechter Frieden, fo wie für 
Die englifhe und franzoͤſiſche Thronfolge beigefügt. - 

Die dffentlihe Stimme mißbilligte Died Buͤnd⸗ 
niß. Man fand den Ruhm und Vortheil der Nation 
den perfünlihen Rüdfihten ded Megenten aufges 
opfert, die Verbannung ded Prätendenten, und 
Mördifs Schleifung unrühmlidy, Englands nody uns 
gemwiffe Lage durchaus nicht zu foldyen Bedingniffen 
berechtigend. Einige fahen jedoch in Diefem Abſchluſſe 
die Buͤrgſchaft für die Dauer ded Friedens, und feine 
Rechtfertigung in dem Staatöintereffe. 

Marſchall d'Huxelles folte in feiner Eigenfchaft 
als Präfident des Rathes der aukiwärtigen Angeles 
genheiten diefen Vertrag genehmigen: empfindlidy, 
Daß er bis zum Augenblid der Unterzeichnung ohne 
alle Kenntniß der Artifel geblieben, tmeigerte er ſich 
Deffen mit der entfchiedenften Hartnädigfeit, und 
derfegte dem, vom Regenten an ihn abgeordneten 
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Marquis von Effiat: er merde ſich lieber die Hand 
abbauen laffen, als unterfchreiben. Als ibm jedod) 
Der Regent durch den Herzog von Antin wiflen ließ, 
Daß er die Wahl zwiſchen Unterzeichnung oder 
Entfernung von feiner Stelle habe, unterfchrich er 
unverzüglid. S. Simon fchildert dieſen Marfchatt 
ald einen Mann, der hödft reich an Schwierigfeiten, 
durdaus arm an der Kunft ihrer Auflöfung gewe— 
fen; fein, gewandt, tief verfchloffen, immer mit 
Nebenabfihhten, ohne reine Beftimmtheit, ftetö auf 
Auswege bedadit, habe er fflavifh am Publikum, 
nie an einem Einzelnen gehangen. 
Die beiden jungen Zaare, Johann und Peter 
Aleriomwiz hatten Ludwig XIV. drei Bothſchafter ges 
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ſchickt, dad wechſelſeitige Staatdintereffe zu verhans ' 


deln, und vor allem die Ernennung eines bleibenden 
föniglidyen Gefandten an ihrem Hofe einzuleiten. 
Damald hatte diefer Antrag feine Folgen. Peter, 
nachher unter dem Beinamen ded Großen berühmt, 


war unterdeffen Alleinherrfcher geworden; feine Reis . 


fen durdy Europa unternehmend, wünfdte er Frank⸗ 
rei) zu fehn. Sn Paris angefommen, fagte er dem 
jungen König: „Mein Bruder Zaar, lange fdyon 
wuͤnſchte ich einen König von Franfreidy zu ſehn; 
heute wird mir dad Vergnügen zu Theile E. M. zu 
erbliden; Sie verheißen alled Große, was Ihre Ah⸗ 
nen gethan. Ich habe mehrere Sprachen inne; aber 
id wünfchte fie alle vergeffen zu Haben, und nur die 
franzöfifhe Sprache zu wiffen, um mit E. M. reden 
zu koͤnnen.“ Später zeigte er ihm auf einer Karte 
von Rußland die von ihm unternommene Verbin» 
dung der Wolga mit dem Tanais, oder des fAhwars 
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gen Meered mit dem Fafpifchen ; auch den vierhundert 


- Meilen langen Weg, den er mit feinem Heere zurüde 


gelegt, um Karl XII. bei Pultama anzugreifen. Um 
feinem Verlangen nad) einem Bhndniffe mit Frank⸗ 
reich zu entſprechen, wurde Marſchall Tefle ernannt, 
welcher unter D’Hurened Leitung mit den Miniftern 
des Zaard unterhandeln ſollte. Diefe trugen auf eis 
nen Vertheidigungdvertrag an, mitteld deſſen der 
Zaar und der König von Preuffen Gewähr flr den 
Utrechter und Badenfchen Frieden an Zranfreidy lei⸗ 
ſteten, wogegen dieſes die Eroberungen des Zaatd 
gegen Schweden vertrat, und lezteres weder mit 
Geld noch mit Volk, weder unmittelbar noch mittels 
bar unterftligen ſollte. Die Unterhandlung ging tves 
gen Frankreichs Rüdfihten auf Schweden und die 
fernere Geheimhaltung des Vertragd mit Preuffen 
langfam von Statten; der Zaar wuͤnſchte feine Ab⸗ 
reife nach Holland zu beſchleunigen; man beſchloß, 
dad Geſchaͤft Dort zu vollenden. Der franzoͤſiſche Both» 
fhafter im Haag, Chateauneuf ſchloß ed dafelbft ab. 

Es wurde Freundfhaft und Buͤndniß zwiſchen 
dem König, dem Zaar und Preuffen bedungen. Die 
Sriedendfchlüffe von Utrecht und Baden, fo wie die 
Hınftigen Verträge wegen dem Zrieden im Norden 
fogten gemeinfhaftlic aufrecht erhalten werden, Bin» 
nen acht Monaten wollte man Kommiffarien zur Uns 
terhandlung eined Handeldvertrages ernennen. Ge⸗ 
heime Urtifel beftimmten mechfelfeitigen Beiftand im 
Falle eined Ungriffd, Frankreichs Bermittlung für 
den zwifchen Rußland, Preuffen und Schweden zu 
bewirfenden Frieden, und zugleich feine Verbindlich" 
feit, nad) dem eheitend ablaufenden Vertrage mit 
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Schweden, Feinen neuen gegen dad Sntereffe der 
beiden andern Mächte einzugehn. 

Diefer Abſchluß ift um deswillen merfwürdig, 
weil er zuerft Rußland in Europad allgemeine Vers 
bältniffe einführte. Campredon ging ald erfter Ges 
fandter, und Vilfardeau ald erfter Konſul dahin, 

Der fpanifhe Hof — damals von dem minder 
befonnenen als Flhnen Kardinal Alberoni geleitet, 
wuͤnſchte fid) Iängft den Wiederbefig Siziliend, Sar⸗ 
Diniend und anderer durch den Utrechter Frieden ihm 
entzogene Länder. Den Krieg zwifchen Deftreich, Ve⸗ 
nedig und der Pforte nuͤtzend, machte er Miene, fi 
zum Vortheil der hriftlihen Mächte zu rüften; doch 
ploͤtzlich dieſe Ruͤſtungen mider Sardinien richtend, 
nahm er diefe Inſel hinweg. 

Ein fo unermwarteter Angriff mußte die Mächte 
beleidigen, melde Erhaltung ded Friedens wüͤnſch⸗ 
ten; vergebens erhoben fid) Frankreich und England 
als Semwährleifter von Staliend Neutralität und dem 
letzten Friedensſchluſſe. Alberoni ließ unterhandeln, 
moährend er die Hand audy nad) Sizilien auöftredte; 
man fühlte die Nothmwendigfeit Spanien zur Ausſoͤh⸗ 
nung mit Deftreidy zu nöthigen. 

Duboid ging deshalb nad) London , wo er 
®eorg I. durch feine Munterfeit gewann, Ohner⸗ 
achtet des Widerftrebend einertmädhtigen, Spanien 
ganz. ergebenen Parthei, gelangte er, vereinigt-mit 
Stanhope, zum Ziele. Cine vorläufige Uebereins 
funft zu Paris zwifhen beiden Höfen fidyerte die 
®rundlage; bald darauf wurde in London die Duas 
drupelallianz zwiſchen Sranfreih, England, Oeſt⸗ 
reich und den vereinigten Niederlanden (welche jedoch 
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erft im folgenden Jahre beitraten) abaefdyloffen. 


Aug. Oeſtreich entfagte aden Anſpruͤchen auf die wirklichen 
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Beſitzungen des ſpaniſchen Hauſes, welches dagegen 
auf die einſt beſeſſenen Lande, namentlich auch auf 
Siziliens Heimfall verzichten ſollte. Dagegen mut» 
den ihm feine Anſpruͤche auf die Fünftige Erbfolge 
in Parma und Toßfana zugeftanden. Savoien trat 
Das ihm durch den Utrecdhter Frieden zuerfannte &is 
jilien an Deftreih ab, foltte aber von Spanien dad 
Königreih Sardinien erhalten. 

Hoͤchſt aufgebradyt liber einen Vertrag, der ihm 
Geſetze vorſchrieb, melde er felbft zu geben dachte, 
ſuchte der Madrider Hof die Bejtätigung deffelben 
durch die Sencralftaaten zu verhindern. Es gelang 
ihm. Stolz; auf diefen Erfolg ließ der ſpaniſche 
Bothſchafter im Haag, BarettirLandi, fogar eine 
fpöttifhe Denfmünze auf die gehemmte Quadrupels 
allianz prägen. Indeſſen war fein Triumph von Furs 
zer Dauer; Die Niederlande traten Dem gemeinfchafte 
lihen Abfchluffe bald bei. 

Die Quadrupelallianz feste dem gährenden eis 
fte Alberonid Schranken; Duboid Werf, war fie eis 
gentlidy nur eine Beftätigung der ein Jahr früher ab» 
gefchloffenen Tripelallianz. Nericault Destouches 
blieb ald franzöfifher Gefchäftäträger in London: 
feine Gaben für die Schaubühne empfahlen ihn dem 
Regenten, und Duboid bediente fidy feiner bei Georg I. 
um durch diefen mehrere Bitten zu feinen eignen Gun» 
ften an den Herzog von Drleans gelangen zu laffen. 

Viktor Amadeus II. von Savoien trat der Quas 
drupelalianz durch eine eigne zu London unterzeidye 
nete Alte bei; doch Philipp V. weigerte ſich deffen 
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und dieſes fuͤhrte in der Folge den Krieg zwiſchen 
Frankreich und Spanien herbei. 

Der Regent hob nun die einzelne Verwaltungs⸗ 
räthe wieder auf, und ftellte die ehmaligen Staatd» 
fefretariate ber. Der für die auswärtigen Angeles» 
genheiten beftandne Rath hatte wenig Kraft und Ge— 
wicht. Bolingbrofe, der.viel mit ihm unterhandelte, 
behauptete, dag die Mitglieder deffelden Zufagen 
gäben , fie dann wieder leugneten, weder Plan noch 
Srundfäge hätten, Uebrigens trug der Regent zu 
diefem Schwanfen nicht wenig bei, weil er den Kath) 
nur theilmeife in fein Vertrauen zog, und ihm oft 
die Verträge erft nad) dem Abfchluß mittheilte. 

Duboid wurde Staatöfefretär ded Auswärtigen: 
er befaß dad Vertrauen des Regenten und die perföne 
liche Kenntniß aller biöherigen Kabinetdvorgänge, 
deren Haupttriebfeder er gemwefen. 

Durch die Berichte des nad) Spanien abgefand« 
ten Marquis von Louvide überzeugt, daß man dort 
Ränfe gegen fein politifcyed Dafeyn ſchmiede, nahm 
der Regent denfelben Weg: durch feinen Einfluß 
entftand eine Parthei gegen den Hof, und zerfiel Als 
beroni mit dem Beidytvater des Königs, dem Sefitie 
ten D’Aubenton, Beauvilliierd, Herzog von S. Yignan, 
mar Bothſchafter zu Madrid; mit ihm trat der Res 
gent in unmittelbaren geheimen Briefmechfel. Lou 
ville, genau von allen Berhältniffen unterrichtet, 
hatte hierbei großen Einfluß. 

Indeſſen wirfte Alberoni durch den fpanifihen 
Sefandten Eellamare in Franfreih. Die Verſchwoͤ⸗ 
rung dieſes Diplomaten ift eine der Ffühnften Untere 
nehmungen dieſes Minifterö, welcher, Durch Die Vers 


Sept, 
1718. 


14 
mählung Elifabethend Farnefe von Parma den Kate 
Dinaldpurpur und die! Herrfchaft in Spanien erlangt, 
und feitdem drei große Lieblingsplane gefaßt hatte. 

Der erfte ging auf Englandd Ummälzung zu 
Bunften des Haufes Stuart; in dem andern lag die 
Miedereroberung der im Utrechter und Badenſchen 
Zrieden verlornen Staaten für Spanien; nad dem 
dritten folte der Herzog von Orleans der Regentſchaft 
entſetzt, und dieſe dem König von Spanien uͤbertra⸗ 
gen werden, 

Zu Ausführung des erften diefer Entwürfe hatte 
Alberoni Karl XII. von Schweden zu einer Landung 
in Schottland beſtimmt; der Regent entdedte dies 
und feste Georg I. in Kenntniß. Den fpanifcden 
MWiedereroberungen folte das mit der Pforte ges 
ſchloſſne Bündnig zu Stätten fommen; die Türfen 
wollten Hungarn angreifen, mährend Philipp V. 
Deftreih in Stalien den Krieg erklärte. Die Ents 
ſetzung des Regenten endlich war auf deffen plößlicye 
Aufhebung und Entführung nad) Spanien berechnet. 
Der Bothſchafter Diefer Krone in Paris, Antonio dei 
Biudice, Herzog von Giovenazzo, Prinz von Cella⸗ 
mare jerhielt den Auftrag der Ausführung. Früher 
Kabinetdminifter in Madrid, dann aufferordentlicher 
Abgefandter in Frankreich, führte er in diefer Eis 
genfchaft bittere Klagen Über die Tripelallianz bei 
dem Marfhal d'Huxelles, melhem er die alten 
bourbonifdyen Grundfäge für Schwädhung der dfte 
reihifhen Macht, und die Nothivendigfeit inniger 
Verbindung zwiſchen Zranfreih und Spanien ind 
Gedaͤchtniß rief. 

Alberoni ließ dem Regenten dieſe Verbindung 
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durch Cellamare auf den Fall antragen, daß er mit 
England breche; ihm perſoͤnlich große Vortheile an⸗ 
bietend. Er gerieth auſſer fi Über die Quadrupel⸗ 
allianz, welche ſeinen Abſichten auf Italien ſo ſehr 
zuwider war. Jetzt erhob ſich, von Rache angefacht, 
der Plan zur Abſetzung des Regenten mit neuer 
Kraft: fein eigner Leichtſinn beglinftigte denſelben. 
Durch zugelloſe Sitten, und unbegrenztes Vertrauen 
auf Duboid, Lam und d'Argenſon um die oͤffentliche 
Achtung gebracht, hatte er ſich uͤberdies durch Münze» 
abaͤnderung, Auflagenlaſt, Demuͤthigung des Parla⸗ 
ments und du Maines Erniedrigung zahlloſe Feinde 
in allen Staͤnden erweckt. Cellamare ergriff den 
guͤnſtigen Augenblick, gewann die Herzogin du Maine, 
den Kardinal von Polignac, Bifhöffe, Staatöbes 
amteund Große, und vermochte nur Über den Kriegs⸗ 
ftand nichts, der, ftetd mit hoher Achtung von dem 
Megenten behandelt, Feine Parthei nahm. Am Vor— 
abende des Weihnachtöfefted, in der mitternächte 
lihen Meffe foute diefer Fuͤrſt durch dreihundert als 
Leibwache verfleidete Menfchen aufgehoben, alsbald 
nad) Spanien gebracht, und in ein Staatögefängniß 
verſchloſſen werden. 

Celamare fah fi) gendthigt, um der Ausflihs 
rung dieſes Wageſtücks willen die Abfchriften der den 
Häuptern der Ummälzung zujuftellenden Inſtruktio⸗ 
nen zu vervielfältigen, und fi ihm unbefannten 
Lohnfchreibern anzuvertrauen. Einer aud ihrer Mitte, 
Namend Buvat entdedte alled dem Abbe Dubois, 
der ihm auftrug, feine Arbeit bei dem Bothfchafter 
fortzufegen, und ein Verzeichniß der Verſchwornen 
zu liefern. Eines Abends hieß ibm Bunde wiſſen, 
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daß er den Entwurf des ganzen Unternehmens, in 


funfzig von ibm nad) ihren Titeln angegebenen Denk— 
ſchriften beftehend, abgefchrieben, und daß der nad) 
Madrid reifende Abt Portocarrero ſolchen dahin Übers 


„, bringe. Duboiß ließ den Abt in Poitierd verhaften: 


in feinen Papiere fand fid) der vouftändige Plan. 

Als Cellamare die Nachricht von Portocarreros 
Verhaftung empfing, aber über dad Schickſal der 
Papiere noch ungewiß war, begab er fidy zu dem 
Kriegöminifter Leblanc, um Aufffärung zu erhalten. 
Nach einem Furzen Geſpraͤche, erflärte ihm der ſchon 
mit Befehl verfehne Minifter, daß er ihn begleiten 
und bei der Unterfudyung feiner Wohnung gegenwärs 
tig feyn muͤſſe; nur ruhiger Gehorſam könne ihn ges 
gen firengere Maadregeln fügen. Stammelnd bes 
rief ſich der Bothſchafter auf Völferredht und Vor: 
züge feiner Stelle; man erwiederte ihm, er felbft 
habe fidy ihrer beraubt. Dubois und Leblane began— 
nen in dem von Wachen befegten Haufe die Unter» 
ſuchung der Papiere, mweldye er mit ernfter Faffung 
aushielt, bis feine Liebeöbriefe vorfamen; nun bras 
chen bittere Spöttereien gegen Duboid von feinen 
gippen. Seine Schriften wurden verfiegelt, er felbft 
erhielt Hausverhaftung und eine Wadye. Einige Tage 
nachher fchrieb er an alle fremde Befandte in Paris, 
um fiber den an ihm verhbten Frevel Klage zu füh— 
ven; doch bald unter Bededung nad) Blois gebracht, 
mußte er hier uͤber ein Jahr ausharren. 

So endete ein ſeinen Kraͤften uͤberlegnes Unterneh⸗ 
men. Marſchall Richelieu nennt ihn nur das Schat⸗ 
tenbild eines Bothſchafters, verſchloſſen aus Nichtig- 


keit, nicht aus Klugheit, ſchwerfaͤllig an Körper und 
Sch, 
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Seift, nur zum Zeremoniendafenn tauglich, jeder 
Eigenfhaft eined Partheiflihrerd beraubt. Noch vor 
feiner Verhaftung hatte Alberoni den franzöfifchen 
Bothſchafter, Herzog von ©. Aignan aus Madrid 
verwiefen; er ließ ihm, die Behandlung Cellamared 
erfahrend, nachfegen. Doch Flug mit feiner Gemahlin 
entweichend, hatte ©. Yignan einem Kammerdiener 
und einer Kammerfrau ihre beiderfeitige Rolle in dem 
langfamer reifenden Wagen Übertragen; er entkam, 
aber Alberoni entging nicht dem gerechten Vorwurfe/ 
dad Mölferrecht verlegt zu haben. 

Diefer Vorgang mußte zum Kriege führen. Der 
franzöfifche Hof erließ ein Manifeft, und einen Tag ſpaͤ⸗ 
ter die Kriegderflärung. Marſchall Bermwif nahete mit 
einem Heere den fpanifchen Grenzen; bald waren die 
Provinz Buipuscoa und mehrere Pläbe genommen ; 
die Engländer belagerten Vigo in Galizien. Ver⸗ 
geblicy auf den Abfall der franzöfifchen Truppen Hofe 
fend, bot der König von Spanien einen Waffenftill« 
ftand an, der angenommen wurde. Sein Beitritt 
zu der Quadrupelallianz folgte demfelben, und vers 
trat die Stelle eined foͤrmlichen Friedensfchluffes mit 
Frankreich. Alberonid Fall war Englands und Franfe 
reichs Bedingnif. Anfänglich zu Rom eined gehei» 
men Einverftändniffed mit der Pforte befchuldigt, 
aber gerichtlich freigefprochen, wurde er in der Folge 
Legat zu Ravenna, fuchte vergeblich den Fleinen Frei⸗ 
ftaat ©. Marino dem Papfte zu unterwerfen und 
ftarb acht und adıtzig Sabre alt. 

Ein bald nad) feinem Sturze zu Madrid abge 
f&loffener Vertheidigungävertrag feßte mechfelfeitige 
Gewaͤhrleiſtung für den gegenwärtigen Länderbefig, 

Ziaffan II. Bb. 2 
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und wechſelſeitige Hilfleiſtung zwiſchen Frankreich, 
Spanien und England feſt. 

Karls XI. erſchütterter Thron war in Ulrikens 
Eleonorens Beſitz gekommen. Stets Schweden ges 
neigt, libernahm Frankreich die Vermittlung zwiſchen 
ihm und ſeinen Gegnern. Ihnen begreiflich machend, 
Daß der erſchoͤpfte Zuſtand des Reichs und Der pers 
ſoͤnliche Karakter der neuen Königin gegen jede Be— 
forgniß fihre , bewirkte Campredon den Zrieden mit 


‚England » Hannover, und etwas fpäter mit Preuffen. 
- Diefed verfprady , dem Zaar, mweldyer mit einem An 


griffe auf Schweden umzugehn fhien, Feinen Bei» 
ftand zu leiſten. Frankreichs und Englandd Ber» 
mittlung glich zulest au die Fehde mit Däne« 
marf aus. | 

Die Pforte hatte auf franzöfifche Verwendung 
den lateinifchen Katholifen die heilige Stätten Jeru⸗ 
falemd wieder eingeräumt, und nahm hiervon Anlaß 
als aufferordentlidhen Bothſchafter Mehemed Caleb- 
Effendi abzuſenden, welcher bereits drei Jahre zu⸗ 
vor den Paſſarowizer Frieden unterhandelt hatte. 
Eigentlich war feine Beftimmung, den engen Ver 
bindungen entgegen zu arbeiten, die Deter I. mit 
Sranfreidy Fnlipfen wollte, und durch des letztern 
Verwendung die Verfolgung der türfifhen Schiffe 
durch die Malthefer zu hemmen. Sehr fihöne Ge— 
ſchenke uͤberbringend, zeigte er in feinen Unterhande 
Jungen mit Duboiß, eben fo viel Geiſt und mehr 
Geradheit ald diefer. Als die Zeit feiner Abreife 
nahte, ſchien er befremdet, daß ihm der Minifter den 
längft zugefagten Gegenbefuh noch nidt gemacht 
habe. Mit den ihm angegebenen Gründen der Uns 
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terlaffung nicht zufrieden, erffärte er daß er fi 
nit bei ihm beurfauben merde: der Befuch des 
Kardinald erfolgte hierauf, Der Bothſchafter Fagte 
in einen ſeitdem erſchienenen Berichte fehr fiber deſ⸗ 
ſen Zweideutigkeit und Unwahrheiten. Er nahm 
mehrere Drucker mit ſich, welche in Konſtantinopel 
einen Koran, die Sonna und eine tuͤrkiſche Sprach⸗ 
Iehre herausgaben, jedoch bald durch die Eiferſucht 
der Tauſende von Abſchreibern wieder verdraͤngt 
wurden. 
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Zweites Buch 


Pubois Ernennung zum erften Miniſter. — Frankreichs 

— Bermittlung zwiſchen Rußland und der Pforte. — Düs 
bois Tod und Staatsfiftem. — Herzog von Orleans 
folgt ihm. — Morvilles Ernennung zum Minifter ber 
auswärtigen Verhältniffe. — Des ‚Herzogs von Drleans 
Tod und Staatsfiftem. — Herzog von Bourbon wirb 
erfter Minifter, — Nüdfendung ber fpanifhen Infan= 
tin. — Ludwigs XV. Bermählung mit ber Tochter 
des Königs Stanislaus. — Kongreß zu Kambrai. — 
Bündniß mit Preuffen und England, — Beremoniell: 
ftreit mit Portugal. — Fall und Staatsfiftem des Her⸗ 
30988 von Bourbon, — Fleuris Erhebung zum Minie 
fter. — Bünbniß mit Dänemark und England. — Fries» 
denspräliminarien zwifhen Oeſtreich, England und Hols 
land durch Frankreichs Vermittlung. — Ausföhnung 
zwifchen diefem und Spanien. — Morvilles Entfernung 
und Staatsſiſtem. — Chauvelin folgt ihm. 


Dubois „Staatsſekretaͤr für die auswaͤrtigen Ans 
gelegenheiten, mar Erzbiſchoff von Kambrai und 
Kardinal geworden; doc) fein unbefriedigter Ehrgeiz 
firebte nach der Stelle des erften Minifterd, die 
ihm, allzuſchwach, der Regent verlieh. In dem dere 
traufichen Abendgefpräche mit feinem engern Hoͤflings⸗ 
freife fragte er nach dem Eindrud, welchen diefe Er: 
nennung in Parid hervorbringe. Die Mehrheit feis 
ner Gaͤſte ermiederte hofflug durch Lobfprüche auf 
den neuen Minifter. Als der Regent weiter fragte, 
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ob es nicht befremde, daß er ihm zugleich Kar⸗ 
dinaldhut und Minifterium gegeben, ſchwieg alles, 
bis minder behutfam oder zu größerer Vertrau⸗ 
lichkeit ald die übrigen berechtigt, Graf Noce ihm 
die befannte Antwort gab: „Niemand bezmeifle, daß 
ihn der Regent auch zum Papfte machen werde, wenn 
er ed ernftlich unternehme; doch fordere ihn, troz 
feiner Macht, dad gefammte Frankreich heraus, den 
Kardinal zu einen rechtlichen Manne umzufchaffen.“ 
Der Prinz beladhte den Einfall, aber der am andern 
Morgen belehrte Minifter verbannte den Grafen vom 
Hofe, ohne daß der Regent ſich widerſetzte. Diefer 
fheint durch einen erften Minifter feiner Wahl die 
Sicherung feined fortwährenden Einfluffes unter 
dem bald großjährigen König bezweckt zu haben. 
Doch fhon im naͤchſten Jahre ftarb der Kardi« 
nal, fieben und ſechzig Sahre alt zu Verſailles, an den 
Zolgen einer Operation, die eben fo fchrediidh, ald 
ſchmaͤhlich in ihrer Urfache war. Wie einft Mazarin 
wollte er den Regenten zu feinem Univerfalerben eins 
fegen; aber Ddiefer nahm mur ein goldned Tafelges 
fire an. Dubois entehrte durch feine Grundſaͤtze 
und Mittel dad Kabinet, welches er leitete; und 
dennoch ftetd unter feinen Zwecken bleibend, fehnte 
er fi in Mitte feiner Erhöhung oft nad der Mittels 
möfigfeit zuruͤck, für welche Natur und Geburt ihn 
zu beftimmen ſchienen. Indeſſen fehlte ed ihm nicht 
an Saben : er befaß Gewandtheit, Fruchtbarkeit des 
Geiſtes, raſche Zaffungd » und Ausführungsfraft. 
Die Tripel» und Quadrupelallianz urfunden Ddiefe 
Eigenſchaften. Er arbeitete fo leicht, daß er oft 
fehr entwidelte Depefchen ohne abzubrechen, in Die 
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Zeder ſagte; Übrigend war ihm beharrlicher Fleiß 
nicht eigen. Bekanntlich erzählt man von ihm, Daß 
er einft, der Menge unerledigten Papiere müde, fie 
ae ind Zeuer warf, um fi auf Das Laufende zu 
bringen. Ein vertrauter Sefretär entziefferte ihm die 
Briefe, und half ihm die darin enthaltne Ausfaͤlle auf 
feine Staatöfunft in Lobſprüche Üiberfegen, die er 
dem Regenten vortrug; ein Kunftgriff, der vorzuͤg⸗ 
lich auf den fpanifchen Briefmwechfel angewendet wur⸗ 
de. Doch vernichtete er dieſe Papiere nicht; daher 
entdedte fein Tod die Lift. Seine Verfäuflichkeit hat 
ihn berühmt gemacht; er bezog einen bedeutenden 
Sahrgehalt vom Londner Hofe; darum verwieß er 
auch den franzöfifchen Bothſchafter, der Weifungen 
verlangte, an die Minifter Georgs I. 

Abgeſehn von den Mitteln, deren er ſich bediente, 
war uͤbrigens fein Staatöplan den Verhältniffen ans 
gemeffen und mit Klugheit gefaßt. Auf Frankreichs 
Thron faß ein Kind von zarter Gefundheitz im Falle 
feined Toded war Orleans zur Krone berufen; Phis 
fipp V. behauptete indeffen auch feine Erbrechte, auf 
welche er Verzicht geleiftet hatte. Daher mußte der 
Verſailler Hof durch Verbindung mit Georg I. deffen 
Lage gleichfalls etwas ſchwankend war, entgegens 
wirfen, und ein gemeinfchaftlided Intereſſe vers 
knuͤpfte beide, 

Auf einer andern Seite firebte Spanien nad) 
dem Wiederermwerbe feined alten nunmehr verlornen 
Zugehoͤrs; Frankreich und England, die Urheber 
ded Utrechter und Badenfdyen Friedend mußten fic) 
aud) in diefer Beziehung vereinigen. Dubois ift da⸗ 
her eigentlich Der Begründer des dreifigjährigen Frie⸗ 
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dend mit England; doch gingen feine Entwürfe mins 
der aus überdadhten Gruͤnden, ald aus Anhängliche 
Feit für den Regenten felbft hervor. 

Er hatte den, Jedem, vorzuͤglich aber einem Mid 
nifter feiner Art unfchägbaren Vortheil, an der Spike 
feiner Sefhäftsführung einen Mann zu finden, mels 
her ihm ſehr weſentliche Dienfte leiftete, indem er 
ihn über manche Punfte beiehrte, feine Launen beo 
kaͤmpfte, und die Unmäfigfeit feiner Ideen begrenzte, 
Diefer Mann hieß Pecquet. Schon zur Zeit des 
Rathes flir die auswärtigen Angelegenheiten vortras 
gended Mitglied dejfelben, erwarb er fid) Dad Ders 
trauen feiner Regierung und die Adytung ded Aus⸗ 
landed. Als ihn Lord Stanhope bei Gelegenheit der 
Quadrupelattianz fennen lernte, veranlaßte er feinen 
König, Pecquet einen Diamant von flünfzehntaufend 
Livres im Werthe zum Gefchenfe zu geben; doch als 
ler Vorftellungen ohnerachtet, verbat er fid) ſolches. 
Dubois fhonte ihn aufferordentlid und fandte ihm 
gewoͤhnlich alle Entwürfe, um nad) feinem Ermeſſen 
zuzufegen oder megzuftreichen. Pecquet wurde vom 
Schlage gerührt; der Kardinal nöthigte ihn nady 
dem Bade zu reifen, und bat ihn, alter Geſchaͤfte 
ſich enthaltend nur für feine Gefundheit zu forgen. 
Er ſolle kuͤnftig nicht mehr arbeiten; es genüge, 
wern die Welt miffe, daß er neben ihm fiße. 

Der Er. Regent, feiner Unthätigfeit müde oder 
dor einem andern Nadyfolger des Kardinald beforgts 
erbat ſich die Stelle des erften Minifterd und erhielt 
fie ohne Schwierigkeit; alsbald verfchaffte er dad 
Staatöfefretariat des Auswärtigen dem Grafen von 
Morvife, welcher als Gefandter im Haag und bei 
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dem Kongrefie zu Kambrai ſich für dieſe Befchäfte ges 
bildet hatte, 

Der Herzog farb bald ploͤtzlich im funfzigften 
Sadre. Die Grundlage feined Wefend war eine un« 
fäglidye große Leichtigkeit des Herzens und Geiſtes. 
Sie gab ihm Neigung zu Wiffenfhaft und Kunft, 
richtiges Urtheil, ſchnellen und annehmlichen Aus⸗ 
drud, aber fie riß ihn auch zu unwürdigen Verbin 
dungen, deren Verführung er nicht zu widerſtehn 
vermochte. Seine Geliebten, fittenlofe Sünftlinge, 
vor allen Dubois leiteten ihn, und vorzüglich führte 
ihn diefer zu voͤlliger Stleichgültigfeit gegen alle Mo⸗ 
ralität. Seine Liebendmürdigfeit war unlibertreficht 
feine Sanftheit und. die Zeinheit feiner Sitten blie» 
ben unerreicht. Menfchenliebe, Edelmuth, Recht⸗ 
lichkeit erſchienen oft in feinen Handlungen, 

Der große Zweck feiner Staatöfunft beftand da⸗ 
rin, fi) die Krone auf den Fau zu fihern, daß Lude 
wigs XV. wankende Gefundheit erliege. Daher 
feine Verbindung mit Georg I. gegen Philipps V. 
gleiche Aufprüde. Gleich Ludwig XIV. bediente er 
ſich der Ausfpäher. Altenthalben hatte er geheime 
Becbadhter und Agenten; der unbedeutendfte Ente 
wurf gegen Franfreidy wurde ihm alsbald bekannt. 
zu Rom waren Kardindle, in England Parlamentd» 
glieder, an vielen Höfen die Minifter und Prinzen, 
und an allen Drten Sefretäre, und vorzüglich Kam- 
merdiener feine Penfioniften: die meiften europäis 
ſchen Zeitungsfpreiber, die englifchen audgenommen, 


fanden in feinem Solde, Seine Regentſchaft war 


ein achtjaͤhrig ununterbrochner Friede, mit Ausnah- 
me des Furzen Zeldzuges gegen Spanien, welcher 


25 


nur Alberonis Verdraͤngung bezweckte; ſeitdem gab 
er den Ton in Europas allgemeinen Angelegenheiten. 
„Er führte und,“ ſagte der König von Sardinien, 
„und führte und gut,“ 

Herzog von Bourbon, ded großen Eonde Enkel, 
‚eben bei Hofe anmefend, ald Herzog von Orleans 
farb, erbat fich alöbald von dem Könige deffen Mis 
nifterftefte. Fleuri, Bifchoff von Frejus entfchied flir 
ihn, im Namen Ludwigs XV. ihm Gewährung er» 
wiebernd. Das politifche Siſtem litt hierunter Feine 
Veränderung: gleich dem Kegenten fuchte Bourbon 
mit den Seemäcdhten, und vorzüglich mit dem Londs 
ner Kabinet in gutem Vernehmen zu bleiben. 

Deter I. hatte Dagefthan und Schirman, zwei 
von Tartaren bewohnte perfifche Provinzen erobert; 
Achmet III. war, der Rufen Fortſchritte beflirchtend, 
im Begriffe, ihm den Krieg zu erflären. Der Ber» 
mehrung feiner Feinde zuvorkommend, erwirkte fich 
Peter die Vermittlung ded franzöfifhen Gefandten 
in Konftantinopel, und der Friede wurde beftätigt. 
Er beftimmte Rußlands und der Pforte wechfelfeitige 
Grenzen durch eine Linie, melde demnächft zu wei⸗ 
tern Verhandlungen unter Frankreichs Vermittlung 
führen ſollte. 

Schon zählte Ludwig XV. funfzehn, und die ihm 
beftimmte, in Frankreich erzogne Braut, Viktoria 
von Bourbon, Infantin von Spanien erft fieben 
Sahre. Die öffentlie Stimme wuͤnſchte, Herzog 
von Bourbon beſchloß die Zuruͤckſendung der Prinzeſ⸗ 
fin, und ded Königd andermweite Vermählung. Die 
Wahl fiel auf Maria Ledzindfi, Stanislaud von Pos 
lien Tochter. In Spanien wurde diefed Ereigniß 
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mit großer Erbitterung aufgenommen; der franzds 
ſiſche Bothſchafter Livri, die Konfuln felbft mußten 
das Reich verlaffen, und die dem Infanten Don 
Karlos beftinimte Braut, Tochter ded Herzogs von 
Orleans erfuhr dieſelbe Zuruckſendung, mie die füs 
niglihe Tochter. Konnte Philipp V. den Aufwand 
eined Krieges beftreiten, fo fand er zuverläfig Statt; 
jet begnüigte er fidh, die Aufopferung des Herzogs 
von Bourbon, und deffen perfönliche Abbitte ald uns 
erläßliche Bedingniß einer Ausſoͤhnung zu fordern. 
Ludwigs Vermählung fand mwirflid Statt; fie 


5° führte beinahe zu einem allgemeinen Kriege — ihre 


erfte Folge war die Auflöfung des Kambraier Kons 
greſſes, durch feine Nichtigkeit in der diplomatiſchen 
Geſchichte berühmt. 

Sn dem Mabdrider Vertrage vom ııten’ Januar 
1721 hatte man auf diefen Kongreß die Damald nicht 
audgeglichnen Punkte verwiefen, Bevonmächtigte wa⸗ 
ren abgegangen. Franfreich, Deftreih, Spanien, 
England, aue Staaten Staliend, Papft und Lo⸗ 
theingen ſchickten Gefandte. Auf die Beſchwerden 
der kleinern Theilhaber weniger Kuͤckſicht nehmend, 
aber hoͤchſt thätig für Spaniens und Oeſtreichs Aus⸗ 
gleihung, fuchten die Vermittler Frankreich und 
England, alles aufzubieten einen günftigen Erfolg 
zu erwirfen. Dod) Spanien beharrte bei feinen For⸗ 
derungen, und Oeſtreich, eben fo beharrlich in feie 
nem Vorſatze, Fatholifcher König zu heißen und dad 
goldne Vlies zu ertheilen, wollte nichts von den 
Berfügungen der QuadruptloAllianz nachgeben. Der 
Kongreß befand fid) bereits lange in Unthätigfeit, 
als die Rüdfendung der Infantin die fpanifhen Mie- 


27 
nifter abrief, und die Verſammlung nach vierjähris 
ger Dauer auseinander ging. 

Philipp V. fandte, fid) mit Frankreich entzweiend, 
den Baron, nachher Herzog von NRiperda, einen ge» 
bornen Holländer nad) Wien, um dort daß auf dem 
Kongreß Vereitelte zu bewirken. Thätig und nad) 
gluͤcklichem Erfolge firebend, ſchloß er bald einen 
vierfachen Vertrag. Der erfie und zweite ſchlichtete 
die Verhältniffe mit Kaifer, Reich und Stalien. Der 
dritte betraf den Handel, und war den öftreichifchen 
Unterthanen fehr vortheilhaft. Der vierte endlich 
feste ein Bertheidigungsbhndnig zwifhen Madrid 
und Wien feft: er foute geheim bleiben. Der fran⸗ 
zöfifche Bothfchafter in Wien, Herzog von Richelieu 
verſicherte fich jedody feined Dafeynd. So angemefe 
fen er auch dem Utrechter Frieden war, fo leitete 
doch feine geheimnißvolle Behandlung zu dem Arge 
wohn, Daß er geheime Klaufeln enthalte. Daher 
erhielt Graf Broglie, franzöfifcher Botbfchafter bei 
Georg I. den Auftrag, ein Gegenbündnif zwifchen 

Frankreich, England und Preuffen zu bewirken. Zu 
- Hannover abgefchloffen, trägt e8 deffen Namen. 

Man vereinigte fih: fünfzehn Sabre hindurch 
den Utrechter Frieden zu behaupten, fidy wechfelfeitig 
Beſitzgewaͤhr zu feiften, und im Falle des Angriffs 
einander beizufichn. Der geheime Wiener Vertrag 
enthielt dem Vernehmen nad) ein Truz⸗ und Schuz⸗ 
bindniß, Spaniens Gewährleiftung für den Oftender 
Handel, und Deftveihd Verſprechen, Gibraltars 
Rückgabe zu vermitteln. Der englifche Bothſchafter 
in Wien erhielt Befehl, hieruͤber Aufklaͤrung zu vers 
langen und Richelieu mußte ihm beiwirken. Die 
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unbeftinmte Antworten, welche beide erhielten, bes 
ftätigten den Hannoͤvriſchen Vertrag, von welchem 
fi) jedoch Preuffen bald losſagte, um dem Wiener 
beizutreten; dagegen ſchloßen ſich die Generalftaaten 
jenem an. 

Richelieu, welcher alles anwandte, die Wiener 
Derabredungen zu enthüllen, war fehon vor feiner 
diplomatiſchen Sendung berühmt geworden. Geine 
Liebe für die Daufine, Ludwigs XV. Mutter, ein 
Zweifampf und eine angeblihe Verfhmwörung hatten 
ihn dreimal in die Baftilie geführt. Jetzt war er 
aufferordentficher Bothſchafter, in der erften Bläthe 
des Lebend, mit allen äußern und innern Gaben ges 
ſchmlickt, melde Erfolg verheifen. Er mußte die 
mißlichften Geſchaͤfte leicht zu geftalten, und verfolgte 
fie, fhienen fie ihm ruͤhmlich, mit Feuereifer. Sein 
Benehmen mußte fehr behutfam {und zart ſeyn; Defte 
reich und Frankreich waren gefpannt, und Prinz Eu⸗ 
gend Geburt, Stand und Siege erheifchten befondere 
Achtung. Richelieu Fam ihm, ohne feinem eignen 
Range zu vergeben, mit dem erften Befuche zuvor; 
ante Mittel, feinem Hofe zu dienen, mandte er an. 
Beine Rechnung uͤber aufferordentlihe Koften bes 
zeugt, daß er Menfchen aud allen Ständen befchenfte 
und gewann. 

Abbe Sanguin von Livri war Botbfchafter zu 
Liſſabonn geworden; Sünftling der Frau von Prie, 
der Geliebten des Herzogs von Bourbon, von Ehr⸗ 
geiz erfünt, fehnte er ſich bereits, ald er nad) Portus 
gal ging, nad) dem Madrider Poften, deffen Erledie 
gung durch die nahe Entfernung des Marfchaud von 
Tefle bevorftand, Daher bezeigte er dem portugies 
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fifhen Hofe wenig Achtung, und fuchte fehnelle Er» 
löfung von diefer Stelle durch irgend eine Fehde mit 
Demfelben. Sin diefer Abfiht forderte er vor feiner 
Audienz bei Dem Könige, den erften Beſuch des 
Staatöfefretärd; feine Snftruftion mar flr dieſes 
Verlangen, ohne jedoch die Audienz von feiner Ere 
fuͤllung abhängig zu machen. Alle Ausgleichungsvor⸗ 
fchläge blieben, fo bitlig fie waren, vergeblich; Livri 
reifte wieder ab, um nad Madrid zu gehn, welches 
er wegen der Zurldfendung der Snfantin noch ſchleu⸗ 
niger verlaffen mußte, 

Bourbon fiel, nad) EChantini verbannt. Unfaͤ⸗ 
higfeit, feiner erhabenen Stelle Genüge zu leiften, 
und der geheime Wunſch ded Königs fi) Spanien 
wieder zu nähern, beftimmten feinen Sturz. Er 
war ein rechtliher Mann, aber befchränft an Geiſt 
und Kenntniffen, leichtglaͤubig, und von der Mate 
quifin von Prie beherrfcht und mißleitet. Seine läns 
gere Amtöfhhrung Hätte wahrſcheinlich den Krieg 
zwifchen den Wiener und Hanndprifhen Werblndes 
ten veranlaßt, 

Sm fiebenzehnten Sahre ftehend, faßte Lud⸗ 
wig XV. den Entſchluß feine ‚Selbftregierung zu bes 
ginnen. Amt und Titel des erften Minifters hörten 
auf; Dagegen wurde der Bifchoff Fleuri von Frejus, 
ald beftändiger Mitarbeiter des Königs, in den 
Staatdrath berufen, 

Zleuri murde 1698, Bifchoff zu Frejus. Als ihn 
der Herzog von Savoien bei feinem Einfall in die 
Provenze bereden wollte, ihn ald feinen Herren zu er⸗ 
kennen, antwortete er ihm: „Se. koͤnigl. Hoheit bes 
fänden fid) noch nicht ange genug in feiner Didzeß, 
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und daͤchten auch nicht Tange genug daſelbſt zu ver; 
weilen, um einen Bifhoff zu beftiimmen, das was 
er dem Könige und dem Vaterlande ſchuldig ſey, zu 
vergeſſen. Er entfagte feinem Bisthume in der Folge. 
Ludwig XIV. hatte ihn zum Lehrer feined Urenfeld 
eudwigs XV. ernannt, und er mar feit mehreren 


Jahren Staatöminifter: doc) erft feit Bourbond Fall 


übernahm er die Verrichtungen diefed Platzes mit 
vollem Vertrauen des Königs und großer Gewalt. 


.. Er wurde bald zum Kardinal erhoben. Schon drei 
und fiebenzig Sabre zählend, befaß er noch ſchoͤne 


Seftalt, durchdringenden Blid, edlen Gang; fein 
Geift war gewandt, fein Ausdruck leicht und ans 
genehm. | 

Er begann mit dem Auftrage an ded Königs 
SGefandte im Auslande, die Anhänglidyfeit feines 
Hofes an die beftehenden Verträge zu verfichern, und 
beizufügen, daß der Wunfd einer Annäherung an 
Spanien diefen Verhältniffen nie nachtheilig wer⸗ 
den ſolle. | 

Diefe Berfiherungen wurden auf befondere Ver⸗ 
anlaffung des englifchen Hofes diefem ausführlich 
wiederholt. Robert Walpole leitete damals das Lond⸗ 
ner Kabinet, und benuste feinen mächtigen Einfluß, 
die Verbindung mit Frankreich immer enger zu 
knüpfen. 

Die frühere, von England getheilte Gewährfeis 
ftung Frankreichs für Dänemarfs Beſitz von Schles⸗ 
wig führte gleichfand zu einer nähern Vereinigung 
der drei Staaten, Ein Bündniß beftimmte zu Ko« 
penhagen die mwechfelfeitige Hilfe an Geld und Voͤl⸗ 
fern. Die Unterhandlung war Tangmwierig und miß⸗ 
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lich, weil die beiden, Europa theilende Partheien, 
Dänemark in ihr Intereſſe zu ziehn ſuchten. 

Diefe Spaltung drohte, troz Fleutis Friedendlies 
be, noch immer mit allgemeinem Kriege. Durd) fein 
Einverftändniß mit Deftreich ermuthigt, ſchmeichelte 
fi) Spanien mit Bibraltard Wiedererwerbung, und 
belagerte diefen Plaz. Die Handelögefeufchaft von 
Dftende brachte auf einer andern Seite Spannung 
jwifchen England, Holland und Deftreidh hervor. 
Karl VI, hatte die Bildung diefer Anſtalt verftattet; 
auf Afzien war ein Kapital von ſechs Millionen Gul⸗ 
den zufammengebradht, und mit fo gutem Erfolge 
verwendet worden, daß felbft Holländer und Eng» 
länder mit Eifer Theil nahmen. Alöbald erwachte 
die Eiferſucht der indiſchen Handelögefeufchhaften zu 
London und Amfterdam; ihre Bemühungen brachten 
ihre Regierungen dahin, die Aufhebung der Oſtende⸗ 
fen Sefeufhaft unter Kriegsdrohung zu fordern; 
um fo mehr, ald der Handelövertrag vom 30. April 
1725 den öftreichifchen Unterthanen den Verkehr nach 
den ſpaniſchen Indien oͤffnete. 

Fleuri bot allen Theilen ſeine Vermittlung an; 
nad) langer Verhandlung Fam ein Vergleichdentwurf 
in ſechs Artikeln zu Paris zu Stande. Der Wiener 
Hof fehte, es vermwerfend, ihm einen Begenplan in 
zwölf Artikeln entgegen, Nun erflärte fi Fleuri 
ernfilid) in dem Sinne bed Hanndvrifdyen Bindniffes 
gegen den bſtreichiſchen Geſandten, welcher vergeb⸗ 
lich wieder einzulenken ſuchte. Frankreichs Rü— 
ſtungen wurden taͤglich bedeutender, um Oeſtreich 
nachgiebiger zu machen; indeſſen dauerten Die Dipfos 
matiſchen Berathungen in Paris fort. Neue Prälis 
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minarartikel kamen zu Stande, welche ein ſie nach 
Wien begleitender Brief des Kardinals als die letzte 
Erklaͤrung bezeichnete, Oeſtreich nahm fie mit eini⸗ 
gen Abänderungen wirflid an. Es geftand, um 
Europas Beruhigung willen eine fiebenjährige Aufhe⸗ 
bung des Oſtendeſchen Dftroid und alled Handelß fei- 
ner Niederlande nad) Indien zu. Während diefer 
fieben Sabre folte jede Kriegdrüftung beruhen, an 
der wechfelfeitigen Ausgleichung fo wiean dem allge» 
meinen Frieden gearbeitet, und die in dieſer Zeit 
etwa fid) ereignende Befhädigungen von den betroffs 
nen Mächten veralitet werden. Binnen vier Mona⸗ 
ten ſollte die Eröffnung eined Kongreſſes in Achen 
Statt finden, 

Fleurid weife Feftigfeit in dieſem fchwierigen Ges 
fhäfte fand allgemeinen Beifall, den er mit hoher 
Befcheidenheit aufnahm. Ueberzeugt von der Widh» 
tigkeit ded Buͤndniſſes mit England, fuchte er ſolches 
auch unter dem nun zur Regierung gefommenen 
Georg II. zu erhalten: er mußte fogar Walpole in 
dem Vertrauen feined neuen Königs zu befeftigen. - 

Noch waren die Zmwiftigfeiten zwifchen Franfreidy 
und Spanien nicht beigelegt. Als Philipp V. die 
Regierung niederlegte, hatte Abbe Montgon, ein 
unruhiger Andächtler fich feiner Perfon, mit Einwil⸗ 
ligung des Beichtvaterd Bermudez angeſchloſſen, und 
war diefem Plane treu geblieben, ald der König den 
Thron nad) Ludwigs I. Tode wieder beftieg. Herzog 
von Bourbon, damals nody Minifter, bediente ſich 
Montgond zu Verföühnungdverfuhen, die fruchtlos 
blieben. Montgon Fehrte als Philipps und feiner 
Gemahlin geheimer Gefchäftöträger nach Frankreich 

| zurüd, 
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zuruück; fie forderten die Entfagung auf das Hans. 


noͤvriſche Buͤndniß, und den Beitritt zum Wiener 
ald Bedingnig. Zleuri vermarf Montgons Anträge. 
Erft ald Spanien fid) mit England ausgeglichen und 
den Präliminarien vom 3ı. Mai 1727 beigetreten 
war, fonnte man dad gute Cinverftändniß ald her⸗ 
gefteltt betradyten. Dem politifcyen Frieden folgte 
der Familienfriede. Ein ehrerbietiger und zärtlicher 
Gluͤckwuͤnſchungsbrief Ludwigs XV., bei der Geburt 
des Infanten, vollendete diefe; fo demüthigend aud) 
der Empfang ded von Paris nad) Madrid gefandten 
Grafen von Rottembourg war. 

Graf Morvitte entfagte dem Minifterium; ob 
aus einner Wahl, aud Kummer Über den Fall feines 
Daterd, des Siegelbemahrerd, oder auf Forderung 
Spaniens, meldyed in ihm Bourbond Mitſchuldigen 
fab, ift unentfchieden. Die ehrenvolle Art feiner Ent» 
laffung feint zu beweifen, daß Feine Ungnade im 
Mittel lag. Ohne vorzüglichen Geiſt zu befiken, 
zeichnete er ſich durch richtigen und urtheilöfräftigen 
Verftand aus; befonderd wußte er mit unermld: 
licher Aufmerffamfeit anzuhbren. Sein eigentliched 
Staatöfiftem läßt ſich ſchwer beftimmen; er befolgte 
die Vorſchriften der ihm vorgefesten Minifter Or« 
leand, Bourbon und Fleuri. Sein Karafter erwarb 
ihm die Achtung der fremden Sefandten, die ihn feldft 
nad) feiner Entlaffung noch häufig befuchten. 

Der Parlamentöpräfident Chauvelin, von Mare 
[hau d'Huxelles dem Kardinal fehr empfohlen, und 
erft zwei Tage vorher zum Sirgelbewahrer ernannt, 
wurde Morvilles Nachfolger. 
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Drittes Buch 


Kardinals Yolignac Unterhanblungen zu Rom und in Ko 
ſika. — Kongreß zu Soiffons. — Bund zwifhen Franke 
reih, England, Spanien und ben vereinigten Niebere 
landen. — Bruch zwifhen Frankreich, Deftreih und 
Rußland, — Tod des Bothfhafters in Dänemark. 
Graf Plelo. — Chauvelins Fall und Staatsſiſtem. — 
Amelot folgt ihm. — Frankreichs, Berns und Zürchs 


Bermittlung wegen Genf. — Friedensvertrag zwifchen 
Frankreich und Deftreih, — Betradtungen Über benfele 
ben. — Friede zwifhen Rußland, Pforte und Deftreid) 


unter Frankreichs Vermittlung. — Argenfons Senbung 
nad Portugal — Hanbelsvertrag mit ben Generalftaas 
ten — und mit Schweben, 


Kardinal Rohan, einige Zeit hindurch franzoͤſiſcher 
Geſchaͤfttraͤger zu Rom, war durch Abbe Tencin 
abgeloͤſt worden; Dubois Wunſch, einen ihm ergeb⸗ 
nen Mann am paͤpſtlichen Hofe, und in ihm einen 
Vermittler des von ihm erfehnten Kardinaldhuted zu 
befiken , beftimmte diefe Wahl. Zwei Jahre fpäter 
wurde er durch Kardinal Polignac erfett, welcher die 
ihm allgemein zu Theil gemordne Adytung durch auf⸗ 
geflärte Kunftliebe und wuͤrdevolle Vertretung feined 
diplomatifhen SPoftend erhöhte. Er bewirfte die 
Beendigung langer Streitigkeiten mit Frankreichs 
Kirche Über Formular und Unigenirusbune: feine 
deöfanfige Unterhandlung übertraf an Scywierigfeit 


35 


die früher von ihm geleiteten Geſchaͤfte in Polen und 
Holland; denn fie gedieh in dem metafififch» Dunfeln 
Reihe der Meinungen und der Gewiffendbegriffe. 
Mindern Beifatt erhielt er bei feinen Erörterungen 
mit dem roͤmiſchen Hofe wegen dem Föniglichen Pofte 
direftor Peſtalozzi in Rom, welcher fid) eigenmäch« 
tige Eingriffe in Abfendung und Geheimniß der amt» 
lien Briefe erlaubt hatte, und dennody Schuz bei 
dem Papfte fand, meil diefer vor dem Könige über 
dad Vergehen zu entfcheiden dachte. Polignac ließ 
Peſtalozzi verhaften und nad) Frankreich abführen. 
Eben fo feft benahm er fid) gegen den päpftlicyen 
Stallmeiſter Dttieri, welcher in einem Werfe über 
die fpanifche Erbfolge Frankreich und namentlich Lud⸗ 
wig XIV. beleidigend angriff; auch des Kardinald 
über feine polniſche Sendung nicht ſchonte. Auf Po» 
lignacd Antrag wurde er feiner Stelle entfest, und 
aud Rom verwiefen; fein Werf verbrannt; fpäter 
erwirfte ihm jedod) fein befriedigter Gegner felbft 
Begnadigung. Nah adtjähriger Geſchaͤftsführung 
erbat fi) der Kardinal feine Zurücberufung und ers 
hielt den Herzog von ©. Aignan ald Bothfchafter 
zum Nachfolger; !eine Würde, meldye die ald Get» 
fandte am römifchen Hof ftehenden Kardinäfe nicht 
erhielten, weil fie ihren geiftlihen Rang für höher 
eradhteten, 

Molignac Fehrte nach Frankreich zurlick; feines 
Ruhmes in einem auserwaͤhlten Kreife genießend, 
und feinen Untilufrez vollendend. Er gehörte zu 
der Klaffe der vielfeıtigen Geifter,, welche alled ums 
faffen und verſchoͤnern. Künfte und Wiffenfchaften, 
Gelehrte und Künftler waren ihm gleid) werth. Sein 
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dipfomatifher Briefmechfel urfundet Gewandheit, 
richtigen Blick, Schwung und Reihthum an Mitteln 
in gleihem Grade. Allgemein, wo er je erfchien, 
hod) geachtet, befaß er die aͤchte Auszeichnung des 
Achten Verdienfted; fein Gemüth war groß und edel, 
feine Stimmung vom Xeuffern unabhängig, fein 
Mefen wuͤrdevoll. Er ftarb ein und achtzig Sahre 
alt zu Paris. 

Die Parifer Präliminarien vom Jahr 1727 hat» 
ten einen Kongreß nad) Achen auögefchrieben, wozu 
in der Folge jedody Kambrai, und endlich, aus Scho— 
nung für Fleuris hohes Alter Soiffond auderfehn 
wurde. Zranfreid) fandte diefen Kardinal, den Gra⸗ 
fen Brancad»Eerefte und den Marquis Fenelon; 
Oeſtreich die Grafen Zinzendorff und Windifhgräz 
und Baron Bentenrieder (fpäter von Baron Fonfeca 
erfegt) England den Obriſten Stanhope, (naher 
zum Lord Harrington erhoben) Horaz Walpole und 
Stefan Poink; Spanien den Herzog von Bournon— 
ville, Marquis Santa⸗Crux und Barnachea. Nebfte 
dem trafen noch Abgeordnete von Holland, Rußs 
land und den italifhen Staaten ein, fo daß feit 
der weftphähfchen Friedendverfammlung Feine er» 
lauchtere und zahfreichere politifche Vereinigung Statt 
gefunden hatte. Der Kongreß wurde Durd) eine feier» 
liche Anrede ded Grafen Zinzendorf eröffnet. | 

Die Holländer erneuerten ihre Anträge auf Eins 
ftellung des öftreichifcheniederländifcyen Handeld nad) 
Dftindien; Franfreih und England unterftügten fie; 
eine fehr allgemeine Antwort Deftreih8 und Spas 
niend unterbrady die fernere Wirffamfeit des Kons 
greffed auf einige Monate; dann fand eine bald 
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wieder auf eben fo fange unterbrocdhne Wiedervereis 
nigung Statt. Um fo mehr wurde in Verfailled und 
FSontainebleau mit Kardinal Fleuri und dem Minis 
fter Chauvelin Rüdfpradye genommen. Und bier 
bemwirfte der Kardinal allgemeine Einftimmung in ei- 
nen vierzehnjährigen Waffenſtillſtand zwiſchen Frank⸗ 
reich, Oeſtreich, Großbritannien, den Generalſtaa⸗ 
ten, und den Bundeögenoffen diefer Mächte. 

Spanien hatte erflärt, daß ed feine Entſchlieſ⸗ 
fung auf die Oeſtreichiſche bauen werde: Diefe ges 
ftand den Eingang fpanifher Truppen in Tosfana, 
Parma und Piacenza zwar zu, lehnte jedody jeden 
Zwang gegen die Befiker diefer Lande zu derfelben 
Bewilligung ab; nad) zwei Monaten Aufferte der 
Madrider Hof, daß er die Anträge ded Hannoͤvri⸗ 
fhen Bundes annehmlich finde, und fie in Erwäs 
gung ziehn werde. Dieſem zufolge wurde ohne eine 
endlihe, noch erwartete Antwort von Wien, ein 
vorläufiger Vertrag zwiſchen Spanien und den Hans 
növrifchen Verbündeten entworfen; welchem Deftreich 
beitrat, indem ed zugleich den Widerruf des Oſtende⸗ 
fhen Oktrois auf den Fall zugab, wenn die hannoͤ⸗ 
prifhen Bundedgenoffen und Spanien für die, feine 
Thronfolge beftimmende pragmatifche Sanftion Ges 
waͤhr leifteten. Der proviforifche Abflug wurde num 
als ordentliher Vertrag zu Sevilla unterzeichnet. 

Derfelbe feste ein Vertheidigungsblndniß zwi⸗ 
fhen Sranfreib, England und Spanien, und wech⸗ 
felfeitige Gewaͤhrleiſtung für ihre Staaten feftz Spa« 
nien nahm die, durd) den Wiener Frieden 1725 den 
oͤſtreichiſchen Unterthanen geftatteten Vorrechte zu» 
rüd, fegte die Handelsverhäftniffe der franzöfifdhen 
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und englifhen Kompagnien auf den vor 1725 bes 
ftandnen Fuß, und verband fid) zur Entfhädigung 
der von feinen Unterthanen befhädigten Franzofen 
und Engländer. Sechstauſend Spanier folten in 
tivorno, Portor Ferrajo, Parma und Piacenza eins 
rüden, um diefe Befisungen für Don Karlos zu 
fihern, dem Todfana und Parma eingeräumt wurde. 

Die Seneralftaaten traten diefem Vertrage bei; 
aber Deftreidy erhob laute Beſchwerde gegen denfels 
ben, vorzüglich gegen die fpanifche Befekung der 
erwähnten Pläße,, welche nad) der Quadrupelaliang 
durch neutrale Völfer bewahrt werden folten. Ver⸗ 
geblicy boten ihm Die Hannoͤvriſchen Verbündete zu 
feiner Beruhigung die Semährleiftung für feine ita« 
lifhen Staaten an. Spanien von Oeſtreich tren⸗ 
nend, hatte übrigend Frankreich mit Fuger Gewand⸗ 
heit gehandelt. Der Seviller Friede beſchloß den 
Kongreß zu Soiſſons. 

Auguft II. von Polen war geftorben: der frane 
zoͤſiſche Bothſchafter, Marquis Monti vermandte 
ſich thätig, für die Wiedererwählung Stanislaus 
Lesczinskis, des nunmehrigen Schwiegervaters feines 
Könige. Doc Peterdburg erflärte ſich gegen ihn, 
ald feinen Feind und Schwedens alten Anhänger. 
Drei ruffifhe Heere nahten Polens Grenzen, öftreis 
difhe Truppen gingen gegen Sachſen vor, Deffen 
Kurfürft audy um die Krone warb. Gein Beitritt 
ju der pragmatifchhen Sanftion Fnüpfte jedoch bald 
ein Buͤndniß mit Wien, meldyem der Peteräburger 
Hof ſich anſchloß. Nunmehr erflärte ſich Frankreich 
öffentlid, für Stanislaus; es wurde ein Geſchwader 
audgerüftet, ihn nach Polen zu bringen. 


59 


Der ihm ergebne Primad Theodor Potodi leitete 
feine Angelegenheiten mit foviel Eifer und Gewand» 
heit, daß ohnerachtet der eilenden Näherung ber rufe 
fifhen und oͤſtreichiſchen Truppen Stanislaus wirk— 
lic) ermählt wurde, Aber am naͤchſten Morgen er⸗ 
wählte die Gegenparthei, an deren Spitze der Bis 
(hoff von Krafau fand, Friedrich Auguſt don 
Sachſen. | 

Ludwig XV. verficherte ſich Sardiniend durch 
ein Buͤndniß, bald darauf ein gleiches mit Spanien 
abfchlieffend; nun erflärte er Deftreid den Krieg, 
welches dieſes und das teutſche Reich ermwiederten. 
Indeſſen war nur eine Feine Anzahl Truppen unter 
Lamottes Führung aus Franfreid) abgegangen, um 
Danzig — von den Ruffen belagert — zu entfegen. 
Lamotte zog fi) nad) Kopenhagen zurüd, um Ver⸗ 
frärfung oder neue Befehle zu erwarten. Graf Plelo, 
franzoͤſiſcher Bothſchafter in Daͤnemark, und Obriſt 
eines Regiments, das ſeinen Namen fuͤhrte, empfand 
dieſen Schritt tief; die Offiziere bei ſich verſam— 
melnd, verlangte er ihre Ruͤckkehr auf den Kampf⸗ 
plaz. Als man ihm entgegnete, dieſer Rath koͤnne 
ihm allerdings in ſeinem ſichern Kabinete leicht faſ⸗ 
fen, übernahm er ſelbſt die Juͤhrung. „Ich bin ge⸗ 
twiß,® ſchrieb er an Minifter Chauvelin, „daß idy 
fatte; ic) empfehle Shnen Gattin und Kinderl« Gr 
landete bei Danzig, fteitte feine Schaar auf, ging 
gegen die ruſſiſchen Verſchanzungen, erhielt fünfzehn 
Slintenfugeln, und fanf im eignen Blutſtrom nieder; 
feine Waffengefährten unterlagen der Uebermadit. 

Danzig, wo fid) Stanislaud und Monti aufe 
pielten, mußte fid) ergeben. Monti und fein Ges 


20. 
Jan. 
1734. 


40 


fandefchaftöfefretär blieben anderthalb Jahre im Ver⸗ 
hafte zu Marienburg und Thorn. So fehr er fi 
gegen diefe Verlegung des Voͤlkerrechts vertheidigte, 
fo wenig wollten ihn Ruffen, Sachſen und Polen in 
diplomatifcher Eigenſchaft, fondern nur ald Minifter 
eines feindlichen Königs bei ihrem Feinde erkennen. 
Müuͤnnich, welcher die Ruffen anführte, ließ die Ente 
mweichung ded Königs Stanıslaud dem gefangnen Mie 
nifter entgelten; fein Gefaͤngniß war drüdend und 
ihre Behandlung rauh. 

Ludwig XV. mar unzufrieden mit Chauvelin, 
der, ohne daß ed Kardinal Zleuri feinem Monarden 
glauben wollte, mehrere Schritte wagte, diefen feis 
nen Beförderer zu ftürgen. Endlich gab Fleuri nady, 
und Ehauvelin wurde entfeßt und verbannt. Diefer 
Staatömann verband mit großem Blicke große Gaben 
der Ausführung, Berehnungsfunft und Frudjtbarfeit 
an Mitteln; die fremde Sefandte waren ihm fehr ges 
neigt. Indeſſen wurde er beſchuldigt, den damalis 


‚gen Krieg befördert zu haben, um ſich zu erhalten. 


Als Zleuri die Wiener Präliminarien zu Stande 
brachte, fagten die Höflinge: Chauvelin habe dem 
Kardinal den Krieg, und diefer ihm den Frieden abe 
geliftet. Amelot von Ehaillou wurde fein Nadyfols 
ger. Vorher Sintendant zu la Rochelle, und feit eilf 
Sahren Finanzintendant, befaß er mehr Kenntniß 
der innern ald der aͤuſſern Angelegenheiten. Auch 
Pecquet, Sohn und Nadyfolger des ältern Ges 
ſchaͤftsmannes dieſes Namens, und eben fo fennt« 
nißreich, ald er, wurde auf Amelots Anflage wegen 
fortwährendem Verſtaͤndniß mit Chauvelin , enge 
und fange; verhaftet. 


41 


Der Heine Freiftaat Genf litt feit 1734 unter 
den Zerrüttungen des innern Partheifampfs. Durdy 
ein alted Bündnig mit ihm verfnüpft, ſuchten Zuͤrch 
und Bern die Eintracht zwifchen Obrigfeit und Bürs 
gerfhaft herzuftellen. Ihre Abgeordnete bewirften 
augenblidlidye Beruhigung, auf weldye neue Fehde 
folgte. Eine biutige Entwicklung nahte, ald Lud« 
wig XV. den ®rafen von Lautrec dahin abfandte, 
melcher gemeinfchaftlid mit den Zürcher und Berner 
Bevollmaͤchtigten eine Verordnung in vierzig Arti— 
keln zu Stande brachte, die von allen Theilen ges 
nehmigt wurde. Eine feierlihe Gefandtfchaft der 
Genfer brachte dem Könige ihren Danf dar. 

Der Eieg hatte Zranfreihd Waffen gefrönt. 
Sn Teutfhland nahm Marſchall Berwik Kehl und 
Trarbach; er fiel vor Philippsburg, welches ſich den» 
noch ergab. In Italien eroberte Vilard Mailand; 
ed war der letzte Lorbeer um fein adhtzigjähriged Haupt, 
Marſchall Broglie ſchlug Die Deftreiher bei Parma 
und Guaftalla. Don Karlod, Herzog von Parma, 
und Frankreichs Bundesgenoffe nahm Neapel in Be- 
fig, und der Sieg bei Bitonto erwarb ihm beide Sis 
zilien. Marfhau Coigni hemmte den Prinzen Eur 
gen, weldyer, ohneradhtet zehntaufend Ruffen zu ihm 
ftiegen, den Rhein nidyt überfchreiten konnte. 

Nun glaubten England und Holland den Augen⸗ 
blid vorhanden, den Kriegführenden Theilen Vers 
mittlungsvorfchläge zu machen, welche auf freimilis 
ger Entfagung des Königs Stanislaus beruhten. 
Dagegen follte er den föniglichen Titel und die damit 
verfnüpfte Ehren behalten, feiner und feiner Ges 
mahlin Guͤter genießen, und eine allgemeine Amne⸗ 
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fiie Statt finden. Deftreich folte Neapel und Sizi⸗ 
lien an Don Karlod, und einige Theile Mailande an 
Sardinien abtreten , alles übrige von Franfreidy und 
feinen Bundesgenoffen zurück empfangen oder von 
Don Karlod ale deffen Anſpruͤche auf Todfana, 
Parma und Piacenza erhalten, — Livorno allein 
war davon ausgenommen, um ald unabhängiger 
Freihafen felbftftändig zu feyn. Die pragmatifcde 
Sanktion von 1713 ſollte von allen Staaten aner⸗ 
Tannt und gemährt werden. Nad) vielen fruchtloſen 
Zwifchenverhandlungen knuͤpfte ein zufaͤlliges Geſpraͤch 
des franzoͤſiſchen Miniſters an einem neutralen Hofe 
mit einem kaiſerlichen Miniſter uͤber die Moͤglichkeit 
eines unmittelbaren Einverſtaͤndniſſes dieſes leztere 
wirklich an. Der nad) Frieden ſich fehnende Kardis 
nal Fleuri fhidte Herrn von fa Baune mit audges 
dehnten Vollmachten nad) Wien, wo die Präliminas 
rien zu Stande kamen. Gie enthielten Stanislaus 


* Entfagung auf die polniſche Krone, feine Entfdyädis 


gung durch Lothringen und Bar, fobald der Herzog 
von Lothringen Todfana ererbt habe, und die Bers 
einigung diefer Staaten mit Zranfreic nach Stanid« 
laud Ableben. Auguſt II. wurde ald König von 
Polen erfannt; Don Karlod erhielt beide Sizilien 
und die öftreihifchen Küftenpläge in Tosfana, Sar⸗ 
dinien, einige Theile von Mailand, und Deftreid) 
feine übrige Befigungen in Stalien nebft Parma und 
Diacenza zurüd. In Teutſchland wurde alles auf 
den alten Zuß hergefteitt, und die pragmatifche Sank⸗ 
tion von Franfreid) gewährt. 

Diefer Abſchluß Überrafchte ganz Europa; Eng» 
fand und Holland am meijten, Sad) einigen nähern 
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Berihtigungen traten fie gewährleiitend bei; doch 
kam der endliche Hauptvertrag erſt viel fpäter zu 
Stande; mwahrfcheinlich weil Baiern Frankreichs Ge⸗ 
währleiftung für die pragmatifhe Sanftion zu hin» 
bern fuchte. 


Diefer Vertrag führt die Präfiminarien vom 5. 


Dftober 17355 nicht buchftäblich wieder an, aber er 
bezeichnet fie ald feine Grundlage, und enthält nur 
- wenige leichte Zufäße, Abänderungen und Audflhe 
rungs⸗Maasregeln. Indeſſen verdient der zehnte Ar⸗ 
tifef einer befondern Bemerfung. Biel entwidelter 
in dem Vertrage, ald in den Präliminarien führte 
er eigentlich den oͤſtreichiſchen Erbfolgefrieg herbei, 
welchen er durdy feine Gemährleiftung der pragmatis 
ſchen Sanftton eigentlid) verhindern follte. 

Und fomit war denn für jet ein Krieg beendigt, 
welcher zu Teicht begonnen mit den damaligen Mits 
teln der Vollziehung in feinem Verhaͤltniſſe ftand: 
erft fpätern Heldenzeiten war ed vorbehalten den 
ungeheuern Raum zwifchen Rhein und Weichfel zu 
tberfchreiten. Lothringend Erwerb — fo lange Riches 
lieus unerfuͤllter Wunſch — mar bedeutend, und zue 
gleich ehrenvoll, weil er eine Zreiftätte für Stanis⸗ 
laus ſicherte. Nicht minder Acht politifh war Der 
beiden Sizilien Trennung von Deftreihd Verbande; 


mit der Lombardie in feinen Händen vereint, gaben 


fie ihm dad Uebergewicht in Stalien. Die Seemädhte, 
und insbefondere England, gingen auf diefe Einrich⸗ 
tung ein, weil Zleuri ihnen großed Vertrauen eine 
flößte. 

Frankreich hatte Feine Verbindung mehr mit 
Rußland feit dem bewaffneten Widerftande des lez⸗ 
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tern gegen Stanislaus Wiedereinfekung in Polen; 
Rußland war feinerfeitd über mandye Maasregeln 
unzufrieden. Der Kan der Tartaren ergriff auf Ein» 
leitung dee Bothfchafters Villeneuve in Konftantinos 
pel, die Waffen, und fiel die Ufraine an. Durch 
mwechfelfeitiged Benehmen des ruffifchen Bothfchafters 
zu London, ded Fürften Antiohud Cantemir mit 
dem dafigen franzöfifhen Sefandten, Grafen Cam⸗ 
bis, hatten fidy beide Höfe genähert. Cantemir felbft 
wurde zum Minifter nad) Paris, und Bonac b’Xile 
Ion in gleiher Eigenſchaft nad) Peteröbueg ernannt. 
Diefe Annäherung war bald von fehr erfprießlichen 
Folgen für Rußland. 

Es hatte der Pforte unter dem Vorwande, daß 
fie ihm Feine Senugthuung für die Grenzeinfaͤlle der 
frimmifchen Tartarn gebe, den Krieg erflärt. Der 
überrafchte Sultan wandte fi an Oeſtreichs Vermitt⸗ 
lung; ein Kongreß fand zu Sorof und Niemicz Statt, 
bis plößlidy die Stelle des Vermittlerd aufgebend, 
Deftreih für fie Moldau und MWallachei verlangte. 


. Nun brady aud) der Krieg mit Oeſtreich aud, welches 


fid) durch den Vertrag von 1726 für verpflichtet hielt, 
Rußland Beiftand zuleiften, Die Pforte fuchte Franfs 
reihd Vermittlung nah: Villeneuve erhielt Vol 
macht hiezu; auch Deftreih und Rußland gaben ihm 
die ihrige. Schon hatte er von dieſem Oczakows 
und Kinburns Räumung, von jenem dad Beharren 
bei dem Paffarowizer Frieden erwirkt, ald die Türs 
fen erflärten, fie würden noch einmal die Entfcheis 
dung der Waffen verfucdhen. 

Muͤnnich fiegte volftändig bei Choczim, welches 
er, fo wie Jaſſi eroberte. Dagegen wurden die Defts 
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reicher bei Krotsfa von dem Großweſir unter Bons 
nevald Leitung gefchlagen. Karl VI. mwünfdyte nun 
Villeneuves wiederholte Friedendverfuche. Die Haupts 
fhmierigfeit Über die Art der Küͤckgabe Belgrads 
brachte die Unterhandfung beinahe zum Scheitern, 
ald Graf Neipperg, von dem buchſtaͤblichen Sinne 
feiner Weiffung etwas abweichend, den Tlirfen einen 
Heinen Bezirf, der Inſel Orſowa gegenüber und Alts 
Orſowa felbft abtrat. Die Präliminarien wurden 
unterzeichnet, und Villeneuve fertigte die franzoͤſiſche 
Bermittlungdafte aud. Die Unterzeichnung der beis 
den Hauptabfchlüffe gefhah noch in demfelben Mo—⸗ 
nate. Belgrad, Servien, die oͤſtreichiſche Wallachei 
und Orſowa wurden von Deftreidy zurückgegeben ; 
Rußland fchleifte Die Feftung Azof und das Gebiet 
derfelben wurde in eine Wüfte verwandelt. Billes 
neuve bewährte in diefer Unterhandlung aroße Kluge 
heit und gemandten Sinn; vorzüglich feltne Unei— 
gennübigfeit, da er alle, feine Befangenheit erzies 
lende Geſchenke Rußlands abwieß. 

Seit dem Utrechter Frieden beſtand dauerhafte 
Verbindung zwifchen Zranfreidy und den vereinigten 
Niederlanden. Kardinal Zleuri beftrebte fih, alles 
zu ihrer Erhaltung beizutragen. Der frühere Hans 
delövertrag von 1713 , weldyer nad) fünf und zwan⸗ 
zig Jahren nun zu Ende ging, wurde zeitgemäß er⸗ 
neuert; zur ®rundlage dienten die Beſtimmung, 
daß die neutrale Eigenſchaft ded Schiffes die Ladung 
freimadye, und wechfelfeitige vollfommne Gleichheit. 

Marquid D’Argenfon foute als Bothſchafter nad) 
Portugal gehn; er verband mir Fähigkeit Fleiß und 
Kentnife. Graf Maurepad, damald Sceminifter, 
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gab ihm feine Weifungen für die Handelöverhäftniife 
beider Reiche. Nach einer zweijährigen Erörterung 
ber die Frage, ob der neue Geſandte dem portugies 
ſiſchen Staatöfefretär die Exzellenz geben ſollte oder 
nicht, dachte D’Argenfon wirklich abzureifen, ald ihm 
Schmierigfeiten Über den Gehalt diefer zwei Jahre 
gemacht wurden. Fleuri wollte nur für ein Jahr 
zahlen, weil er noch feinen Poften nicht angetreten. 
Nunmehr dankte er ab, und Chavigni wurde fein 
Nachfolger. 

Chavigni hatte bereitd feit neunzgehn Sahren Die 
plomatifche Gefhäfte in Genua, Spanien, Teutfd)s 
Iand, England und Dänemarf geführt: er befaß 
mehr richtigen Sinn, ald Schwung, mehr Urtheile- 
fraft ald Iebhaften Geiſt: ſich durch Gewandheit, 
Sanftheit und Gefaͤlligkeit aus Gefahren ziehend, 
und um glaͤnzenden Erfolg bringend, ſuchte er moͤg⸗ 
lichſt mit Jedermann in guten Vernehmen zu ſtehn. 
Sein langjaͤhriger Aufenthalt im Auslande gab ihm 
praktiſche Gefuͤgigkeit, und reiche Erfahrung erſetzte 
ihm gelehrte Kenntniſſe. Er war allenthalben an ſei⸗ 
nem Plaze, wo man eines Miniſters von angeneh⸗ 
men geſelligen Formen und geſchickt inder Behandlung 
der perſoͤnlichen Schwierigkeiten bedurfte. 

Villeneuve benutzte das Vertrauen, welches ihm 
ſeine gluͤckliche Vermittlung der tuͤrkiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe gegeben, um die Kapitulation, d. i. Die Privis 
fegien der Pforte für Frankreichs Unterthanen und 

20. Angeſeßne zu erneuern, welche feit 1675 diefe Er⸗ 
* neuerung nicht erhalten und manche Beſchraͤnkung 
erlitten hatten. Es wurden nunmehr die alten, ſchon 
unter Franz I. Heinrich IV. und Ludwig XIV. ers 
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theilten Bewilligungen beftätigt; und der Faiferliche 
Titel und die Damit verbundnen Vorrechte des Kö» 
nigd von Frankreich wiederholt anerfannt. Bald 
nadhher wurde Billeneuve von dem Marquis Caftele 
lane abgelöft: ihm gebührt der Ruhm, daß er alle 
Eigenfdyaften befaß, melde den guten Erfolg des 
Diplomaten fihern, gemäfigted, offned Gemuͤth, 
edein und geraden Sinn, geiftreidhe und freie Gea 
fihtöbildung, Zurlickhaltung ohne Verftellung, und 
Munterfeit ohne Unbefonnenpheit. 

Da Ueberfluß und Bedlrfnig die Grundlagen 
des Handels find, fo mußten ſich zwifchen Frankreich, 
welches Getraide, Weine, Stoffe und Gegenftände 
des Senuffes und des Aufwandes im Weberfluffe befigt 
und Schweden, welches dieſe Gegenftände fuchte, 
Dagegen Eifen, Meffing, Kupfer, Baubol; und ans 
dere wichtige Erzeugniffe abzugeben bat, natürlicye 
Handelöverbindungen knüpfen. Dennod hatte man 
lange nur politifche Zwede bei dem engen Verhaͤltniß 
beider Reiche berüdfihtiget. Franfreihd Aufwand. 
zum Beften Schwedens bezog fid) bisher nur auf Er» 
haltung feined dortigen Einfluffed, und Beſchuͤtzung 
feiner Verfaffung, Regierungdform, und der Pas 
trioten, weldye ihr volled Vertrauen auf den König 
festen. Erft fpät fühlte Schwedens Regierung die 
Vortheile, welche Handelöverbindungen , es für ſei⸗ 
nen Verluſt entfhädigend, mit fid) führten. 

England nahm zuerft die Reichhaftigfeit des 
undanfbar f&heinenden ſchwediſchen Bodens wahr. 
Seine Handeldleute bemächtigten ſich der Benußung 
der Bergwerfe, und zogen in der Folge viele ſchwe— 
difhe Matrofen in den englifdyen Seedienft. Durch 
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diefe Schritte feiner Nebenbuhler aufmerffam gemadht, 
befchäftigte fi Franfreid mit einem Handelsver⸗ 
trage.» Er murde vorläufig in Paris abgefchloffen. 
Schweden geftand Wismar ald Freihafen und allges 
meine Waarenniederlage für den Norden zu. Beide 
Höfe wolten einen unmittelbaren Eins und Ausfuhr⸗ 
verfehr errichten, da biöher die Vortheile ded Zwi— 
ſchenhandels in den Händen der Engländer, Hollän» 
der und Hamburger waren; fie molten die Auf 
nahme thätiger Handelöhäufer an den Küften der 
baltiſchen See begünftigen, und die Franzofen mit 
dieſem beinah unbefannten Meere vertraut machen. 
Doch gingen diefe meife Abfihten nur unvollkommen 
in Erfüllung. 

Schweden zog zwar ferner fehr viele Bedürfniffe 
aus Franfreih, vorzüglid Weine, melde an die 
Stelle der bisher verbrauchten portugichifchen traten? 
aber diefer Handel ging durch Lütticher, Amfterdas 
mer und Hamburger Häufer, und nicht auf dem 
Wege unmittelbarer Zufuhr. Eben fo verhielt es ſich 
mit den aus Schweden nad) Franfreid) gehenden Ges» 
genftänden. Um diefem Verluſt der größern Vor⸗ 
theife abzuhelfen, ging man in Paris Präliminarare 
tifel ein; welche mit Unrecht diefen Namen führten, 
meil fie alöbald zum Vollzuge kamen, und lange die 
einzige gefegliche Beftimmung der Handelöverhältniffe 
blieben. 


Viertes 





Viertes Bud. 


Bündniß mit Baiern. — Neutralitätsvertrag mit Hannos 
ver. — Marſchalls Belle-Isle Unterhandlungen in Teutſch⸗ 
land. — Bünbniß zwifhen Frankreich und Preuffen. — 
Preuffens Bruch beffelben. — Kundbarkeit des Brief: 
wechſels zwifhen Kardinal Fleuri und Grafen von Kö: 
nigded. — Fleuris Tod und Staatsfiftem. — Bündniß 
zwifhen Zranfreih und Spanien. — Brud zwifden 
Frankreich und England. — Wechſelſeitige Manifefte. — 
Amelots Kal und Staatsſiſtem. — Neuer Bundesver: 
trag mit Preuffen, — Rihelieus und ber Marauifin 
Chateaurour Einfluß. — Frankreichs Beitritt zu der 
Srankfurter Union. — Verweifung bes franzdfifhen Mis 
nifters aus Rußland. — Revers des Petersburger Hofes 
wegen dem Faiferlichen Titel. — Seegeſetz in Bezug auf 
die Neutralen. — Marquis d’Argenfons Eintritt in das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und Grund— 
ſatze. — Belle: Isles Verhaftung zu Hannover, — Aber⸗ 
maliger Abfall Preuffens. — Türkiſche Vermittlung, — 
Erfolglofe Vermittlung Portugals, 


Barı VI. hatte auf den Fall feines Ablebens chne 
Söhne, die Theilung feiner Staaten durch die von 
ihm fo genannte pragmatifhe Sanftion zu verhinz 
dern gefucht. Sie feste die Erbfolge feiner Tächter 
feſt. Die Bekanntmachung diefed Hausgeſetzes ers 
regte die Unzufriedenheit der Fürften, deren An« 
fprüchen es widerftrebte, vorzuglich Baierns, welches 
Die frühere geſetzliche Beſtimmung Ferdinands I. für 
Klaffan II. 2b, 4 
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ſich anflıhrte. Indeſſen hatten die meiſten europäie 
fhen Mächte für Karld VI. pragmatiide Sanftion 
Gewähr gefeiftet, und die teutſche Reichsverſamm⸗ 
lung fie durdy einen foͤrmlichen Schluß angenommen. 

Frankreich ertheilte feine Sewährleiftung durch 
die Präliminarien vom 3. Oftober 1755, und obgleid) 
Baiern feitdem nachdruͤckliche Gegenvorftellungen ein« 
legte, wurde ed auf Fleurid Rath hierbei belaffen. 
Karl VI. ftarb, Seine Tochter Maria Therefe, mit 
dem Großherzog von Toskana vermählt, wurde ald 
Regentin aller durch die pragmatifche Sanftion ihr 
zugefiderten Staaten ausgerufen, und ihr Gemahl 
nahm den Titel eined Mitregenten an. 

Mehrere Fürjten ruͤſteten ſich, ihr den Befit des 
väterlichen Erbe ftreitig zu machen. Sriedridy II, 
von Preuffen war der erfte, der zum wirklichen Ans 
griffe ſchritt, um feine Anfprücde auf Schlefien zu 
behaupten. In diefed Land einrüdend, gab er zus 
gleid) die Verfiherung, daß er weder der Sanftion, 
nod) der von feinem Vater ihr ertheilten Gemwährleis 
ftung zu nahe treten wolle, Aud) der Kurfürft von 
Baiern trar gegen die Erbin auf, fi) auf die befon« 
dern Teftamentöverflgungen Ferdinandd I. berufend; 
aber er befaß dieſes Teftament nicht, und die in dem 
Wiener Archiv befindliche Urkunde widerſprach fogar 
feinen Forderungen. Er wandte fi an Sranfreidy, 
Preuſſens raſcher Angriff erleichterte allgemeine Fries 
gerifhe Maadregeln, Doch Zleurid flinf und adıte 
zigjähriged Alter ſcheute jede feindfelige Unternehs 
mung. Lange widerftehend ſich ſchriftlich gegen den 
Krieg erflärend, mußte er endlich Belle⸗Isles Drine 
genden Borftelungen weichen; biefer Marſchall woute 
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die kaiſerliche Krone auf das Haupt des Kurfürſten 
von Baiern ſetzen, und der bſtreichiſchen Macht einen 
tödtlichen Streich beibringen, indem er dieſem Für« 
ften ihre fhönfte Befigungen gab. Diefer Plan wur⸗ 
de von dem Verſailler Kabinet genehmigt, und ein 
Angriffsbund mit Baiern geſchloſſen. BVierzigtaufend 
Mann ſollten unmittelbar zu dem Heere dieſes lez. 
tern ftoßen, und eben foviel wirffam feyn, um Hans 
nover, Trier, Mainz und die vereinigten Niederlande 
in Ruhe zu erhalten. - Spanien und beide Sizilien 
traten dem neuen Buͤndniß in Beziehung auf Ita⸗ 
liens Angelegenheiten bei. Eben fo Preuffen, ‘Polen 
und Sardinien. 

Die Abſicht des Verſailler Kabinetd ging auf 
Oeſtreichs Entfräftung zu Gunſten ſchwaͤcherer Staa» 
ten, und entfdeidenden Einfluß auf Diefe und dad 
Reih, Baiern ſollte die Kaiferfrone, Böhmen, Ti— 
rol und Breisgau, Sachfen mit dem koͤniglichen Tis 
tel Oberfchlefien und Mähren, Preuffen Niederfchles 
fin erhalten, und Maria Therefe dad eigentliche 
Deftreih, Hungarn, Steiermarf, Kärnthen und 
Krain behalten. Die hierin liegende Verlegung der 
gewährten pragmatifchen Sanftion abgerechnet, fag 
auch ein pofitifcher Zehler in dem Vertrage mit 
Baiern, wenn ed gegründet ift, daß Oeſtreichs Erbin 
die Abtretung ihrer Niederlande an Franfreidy anbot, 
wenn man dagegen die Anfprüche Baierns der Ent 
ſcheidung der Reichsverſammlung Überlaffen wolle. 
Ueberdies hatte der Verſailler Hof (Baierns Rechte 
mochten auch ſeyn, welche fie wollten) erſt vor Kurs 
jem gegen ſeine Gewaͤhrleiſtung der oͤſtreichiſchen Erb⸗ 
folge Lothringen flır fi, und beide Sizilien für ei⸗— 
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nen Bourbonifhen Zweig erhalten. Die Abweichung 
von diefen richtigen Werhältniffen ſchadete feinem 
Einfluffe in die europäifdhe Angelegenheiten und Dem 
Uebergewichte deffelben weſentlich. 

Der Koͤnig von England zeigte als Kurfuͤrſt von 
Hannover bei Karls VI. Tode ſehr lebhaftes Inter⸗ 
eſſe für dad Haus Oeſtreich. Dad Parlament bewil⸗ 
Tigte ihm bedeutende Subfidien; Georg II. begab 
fid) nach Hannover, wo er fehdtaufend Heflen, eben 
fo viele Dänen, und zwölftaufend Hannoveraner vers 
fammelte, zu welchen zwölftaufend zum Einſchiffen 
bereite Engländer ftoßen ſollten. Er wollte mit den 
GSeneralftaaten feine Vermittlung anbieten; ald aber 
diefe nicht angenommen wurde, Maillebois mit eie 
nem franzöfifhen Heere durdy Juͤlich nach Hannover 
ging, und die hier vereinigte Truppen dem Wider. 
ftande nicht zu genügen ſchienen, fhidte Beorg den 
Minifter Hardenberg nad) Parid, um friedliche Ge⸗ 
finnungen auszudruͤcken. 

Der nah Parid zurldgefommene franzöfifche 
Sefandte in London, Buffi, wurde nad) Hannover 
gefickt, um gegen Erklärung einer vollkommnen 
Neutralität die Verſicherung einer entfprechenden Bee 
subigung abzugeben. Georg verlangte noch Lud⸗ 
wigd XV. Zufage, feine Eroberungen in Teutfchland 
machen zu mollen. Nach mandyen Erdrterungen 
ber die Unterfcheidung ded engliſchen Intereſſe von 
dem hannoͤvriſchen wurde die Neutralität der Fürs 
fuͤrſtlichen Staaten, jedody ohne Beftimmung ihrer 
Dauer unterzeichnet. Als Fleuri den König von 
Preuffen hierliber zu Rathe zog, antwortete diefer: 
halbe Beleidigung ſey gefährlih, und mer drohe, 
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müffe ſchlagen. Uber der Kardinal war entfcheiden« 
den Entſchließungen abgeneigt, und wollte fid) mit 
England nicht entzweien. 

Graf Belle⸗Isle, des berufenen Fouquet Enfel 
und Hanpttriebfeder des Kriegs gegen Deftreich, 
wurde als aufferordentliher Bothſchafter an den 
Wahltag nach Frankfurt abgefhidt, um den Kurse 
fürft von Baiern auf den Faiferlidyen Thron zu erhe« 
ben. Belle⸗Isle war reich an Weberredungöfraft, 
hinreiffend und von einem unbegrenzten und nie be» 
friedigten Ehrgeize befeelt. Fruchtbar an Hilfdmits 
teln, ftetd nach der Zukunft lüftern, beſchraͤnkt in 
feinem Blicke auf die von ihm vernadyläfigte Gegen- 
wart, firebte er vorzugsweiſe nach dem Ruhm der 
Ummandlung. Seine Eigenfhaften wiefen ihm die 
erfte, feine Mängel eine untergeordnete Stelle an. 
Nachdem er mit hohem Blanze in Frankfurt erfcies 
nen war, begab er fidy einige Zeit nad) dem Treffen 
bei Molwiz zu Friedrich II. ihm ein Buͤndniß anzue 
bieten, dad auf Baiernd Kaifermwürde, Oeſtreichs 
Zerſtuͤcklung und Niederfchlefiend Gemährleiftung für 
Preuſſen gegen Entfagung auf Kleve und Berg ging. 
Zriedric) zögerte, mit Fleuri unmittelbar unterhan⸗ 
delnd. Der Bertrag von Breslau erfolgte, und 
ſicherte ihm Scylefiend Beſitz. Sachſen wurde durch 
die Hoffnung auf Maͤhren zur Theilnahme beſtimmt. 
Dann kehrte Belle⸗JIsle nach Frankfurt zurliick, wo er 
einen entſcheidenden Einfluß auf die Wahlverſamm⸗ 
lung audübte. Karl VII. wurde feierlich erwaͤhlt. 

Dievereinigten franzöfifchen und baierfchen Trupe 
pen hatten Linz, Oberöftreich und einen großen Theil 
Boͤhmens mit feiner Hauptftadt erobert; bald gingen 
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jedoch diefe Vortheile wieder verloren, und Karl VII. 


. wurde aus feinen eignen Grbftaaten vertrieben. 


Friedrich IT. ſchloß unter englifher Wermittlung 
eine geheime Uebereinkunft mit Oeſtreich, welche ihm 


, Scylefiend Befig und einen baldigen Definitivfrieden 


fiherte. Sn dem Augenblid, wo die öftreichifchen 
Waffen diefe Verminderung des Widerftanded nuͤtzen 
wollten, ging er zu Bredlau ein gleichfalls geheimed 
Schuz» und Truzbuͤndniß mit Baiern ein, in mel 
hen ihm Karl VII. für das von ihm zu erobernde 
Glaz, und er dem Kaifer flr Böhmen, Ober» und 
Vorderöftreidy und Tirol Gewähr leiftete. 

Unterdeffen beftimmten Oeſtreichs glückliche Forts 
fhritte den König von Preuffen zu neuen Kriegsthas 
ten, weil er nun Schwierigfeiten wegen Schlefiens 
Abtretung beflscchtete. Doc bald verließ er das an⸗ 
gegriffene Mähren und die Sachſen, um feine Dpes 
ration in Böhmen fortzufegen. In Verſailles fah 
man fein Benehmen, ald zweideutig, und vielleicht 
in Verbindung mit neuen geheimen Einverftändniffe 
an. Bald kamen feine neue Präliminarien mit Defts 
reich zu Bredlau zu Stande, welche ihm den Beſitz 
von Schleſien und Glaz beftätigten: Hannover, Däs 
nemarf, die Generalftaaten, Sachſen und Brauns 
fhweig- Wolfenbüttel waren in diefen vorläufigen Ver⸗ 
trag mit eingefchloffen: der engliſche Sefandte Hin 
ford hatte ihn abermald vermittelt. 

Diefer Friedensſchluß ftörte gaͤnzlich Franfreichd 
Abfichten bei dem jet unternommnen Kriege. Nach 
Schleſiens Eroberung durch Friedrich fihienen fie ih» 
rer Erfüllung nah; nun fah man, daß auf Preuffen 
nie mehr mit Verläfigfeit zu rechnen fey. Kardinal 
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Fleuri hatte deffen Siſtem fehr richtig beurtheilt, 


und die Scheingründe, durch welche Friedrich feinen. 


Frieden zu rechtfertigen Dachte, wurden mit Grunde 
für unzureichend erachtet. 

Der Friede zwiſchen SPreuffen und Deftreich 
brachte den Marſchall von Belle⸗Jsle if Den Gedan⸗ 
fen, mit dem Feldmarſchall Koͤnigseck Unterhand⸗ 
Jungen anzufnäpfen, melde durch öftreichifhe Ans 
fpeüche und englifchen Einfluß vergeblich blieben. Ein 
Schreiben ded Rardinald welches vertraulid) an Koͤ⸗ 


nigded erging, wurde fund, und verurfachte dem 


hoch bejahrten Minifter vielen Kummer. 

In dieſe Zeit fiel ein, jedoch Übrigens erfolglo« 
ſes Bündnig zwiſchen Frankreich und Dänemarf, 
weldyem bald ein Handelövertrag folgte. 

Zleuri ftarb zu Iſſi bei Parid, dad neun und 
adıtzigfte Jahr Überlebend. Ludwig XV, bemeinte 
ihn als einen Vater; die Nation bedauerte ihn mes 
niger, meil fie ihm den Krieg zufchrieb. Fleuri war 
tıber Pracht und Bereicherung erhaben, feine Sitten 
waren mild , feine Verwaltung im Innern im Gans 
zen fanft, fein Benehmen gegen dad Ausland offen 
und rechtlich. Sein politifhes Siftem beruhte auf 
Europad Friedendftand durch Vollziehung der Utrech⸗ 
ter, Badenfhen und Hannoͤvriſchen Verträge. Währ 
rend feined Minifteriumd war Frankreich Vermittler 
zwiſchen Deftreidy und Spanien, fo wie zwiſchen der 
Pforte, Deftreih und Rußland; öfter aud) zwiſchen 
Spanien und England. Der Krieg von 1735 war 
fur; und der Friede ehrenvoll. Erft fpäter benutzte 
Belle⸗Isle des Kardinald hohes Alter für feine Pla» 
ne. Eine der nadıtheiligften Folgen des Krieged, 
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während deffen er farb, mar die allmaͤhliche Ents 
zweiung Ftankreichs und Englands, die feit dreifig 
Jahren im Einverftändniffe waren. 

Die feurigen Geifter befchuldigten Fleuri einer 
zu großen Zurückhaltung und altulangfamen Bes 
treibung der Unterhandlungen. Einige warfen ihm 
vor, genialifdhe Menſchen von den Gefchäften ent» 
fernt zu haben. Endlidy zeiht man ihn auch einer 
Bernadhläfigung der Marine, und des hieraud ento 
ftehenden brittifchen Uebergewichtd. Seine Friedende 
liebe und Behutfamfeit wird von andern gelobt; daß 
Sinfen der Seemadyt aber ſchon aus Ludwigs XIV. 
legten Zeiten hergeleitet. Auch der Regent und Bour⸗ 
bon hatten fidy ihrer nicht eifrig genug angenommen, 
meil fie auf Dad gegen die Seemädhte angenommene 
Sriedendfiftem rechneten; der Kardinal folgte dem⸗ 
felben Siftem, und fürdhtete durch Marinertftungen 
Verdacht zu erregen, Dennoch liefen unter feiner Vers 
waltung mehrere Geſchwader aus Breft und Toulon 
aud, und die, mährend eines langen Seefriedens 
audgebifdete Kolonien erreichten ein höhered Gedeihen. 

Fin Hauptfehler ded Kardinals beftand im Mane 
gel des Geiſtesſchwunges und der Feſtigkeit; feinem 
Karafter gebrahen Feuer und Kraft. Ruhig, 9% 
meflen, richtig zwiſchen mehrern Vorfchlägen waͤh⸗ 
Iend, mußte er nicht zu vollziehn, noch andere voll» 
ziehn zu laffen. Er hatte zu feiner politifchhen Beleh— 
tung eine Art von Späherei bei Den Borhfchaftern 
durch die Minifter vom zweiten und dritten Range 
eingeführt, indem er ihnen für wichtige Nachrich— 
ten fcheinbare oder kleinere DVertraulichfeiten außs 
wechfelte, 
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erften Minifter mehr wählen: er glaubte felbft zu re⸗ 
gieren, und Die Staatsſekretaͤre theilten ſich in die 
Geſchaͤfte. Zwar erwarteten viele Chauvelind Wies 
derernennung; er felbft baute auf ein, ihm in feiner 
‚Verbannung gefolgted Vertrauen ded Könige. Ein 
unbedachtſamer Schritt zerftörte ed. Im Augenblicke, 
da der Kardinal ftarb, fandte Chauvelin dem Koͤ⸗ 
nige ein Pafet, welches nebft einem Brief an ihn, 
eine Denkſchrift über den Krieg von 1734 und dem 
Zrieden von 1737, und einen andern geheimen 
und befonderd gefiegelten Auffaß enthielt. Sn dem 
einen murden alle Fehler des Kardinald und ade 
Schritte Chauvelind zu ihrer Verbefferung befeuchtet; 
die andere betraf die Punkte ded Briefwechſels, melche 
bisher durch ded erften Kammerdieners Bachelier Bere 
mittlung zwiſchen dem König und Chauvelin Stattges 
funden. Ludwig XV. erhielt dad Pafet umMitternadyf, 
und befhäftigte ſich mit feiner Durdylefung bis zwei 
Uhr. Am andern Tage gab er ed dem Grafen von 
Maurepad, um ihm Vortrag darüber zu erftatten. 
Nach einer Viertelftunde ſchon die Abgabe der ge» 
heimen Denkſchrift bereuend, ließ er ihm alles mies 
der abfordern. Maurepad bradıte ed felbft zuruͤck; 
mit vieler Gewandtheit fagte er, nur den größern Aufs 
fat, nicht fo den geheimen wegen Zeitmangel gelefen 
zu haben. Der König nahm beides zurück, und vers 
bannte Ehauvelin nad) Sffoire, dann nad) Riome. 
Man glaubt, er habe in Ehauvelind Schritt die 
Begierde wahrgenommen, nad) des Kardinals Tode 
zu herrfchen, und feine Eigenliebe hierdurd) gefränft 
gefunden. 
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Ein geheimer Unionde und ewiger Bundesver⸗ 
trag war zu Fontainebleau zwiſchen Franfreih und 
Spanien unterzeichnet worden; welcher ald Das Vor; 
bild des fpäter erfolgten Familienvertragd angefehen 
werden fann. Seine Hauptridytung ging auf wechſel⸗ 
feitige Behauptung der bourbonifdhen Hausmacht 
und Hausmwürde, Gemährleiftung für den gegenwärs 
tigen Befißftand, Kriegdhilfe, und zwar zunädhft in 
dem Deftreihifchen Erbfolgefriege, dann gegen Sar⸗ 
dinien, Einſetzung ded Infanten Don Philipp in 
Mailand, Parma und Piacenza, Widerjtand gegen 
Englands Anmafungen zur See, Wiedererwerb ®ib- 
raltard, Minorfad und Portmahond, Aufhebung 
der neuen englifhen Kolonie Georgien, Entziehung 
des bisher den englifhen Schiffen bewilligte Affiento 
wegen dem Negerhandel, Entfhädigung der Königin 
von Spanien flr mannichfache Anfprüde, und Ges 
mwährleiftung beider Sizilien flr den Snfanten Don 
Karlos. 

Dieſer Vertrag iſt wichtig, weil er die Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Intereſſen zwiſchen Frankreich und Spanien 
vollſtaͤndig entwickelt, und den achtzehn Jahre ſpaͤter 
geſchloßnen Familienpakt begruͤndete. 

Der zwoͤlfte Artikel des Utrechter Friedens hatte 
den Englaͤndern das ausſchließende Recht gegeben, 
die ſpaniſchen Kolonien mit Negerſllaven zu verſehn; 
dieſes Aſſiento genannte Recht war von dem brittie 
ſchen Minifterium der Suͤdhandelsgeſellſchaft Übers 
laffen worden. Die Engländer benugten es zu einem 
ſehr thätigen Schleichhandel, gegen welchen die Spas 
nier zu Thathandiungen ſchritten; beide Regierungen 
geriethen in Erörterung über die Fehden ihrer Une 
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terthanen, - Durch eine im Prado geſchloſſene Ueber: 
einfunft madıte ſich die fpanifhe Regierung anheis 
fig, den befhädigten Britten fünf und neunzig tau⸗ 
fend Pfund Sterling Entfhädigung zu zahlen; aber 
Diefer Vertrag, obgleidy von König und Parlament 
genehmigt, mißfiel der Nation in fo hohem Grade, 
Daß Spanien der Krieg erflärt werden mußte. Zu 
Derfelben Zeit verließ Robert Walpole, Frankreichs 
eifriger Freund, dad Minifterium, und bon nun 
nahm auch zmwifchen diefem und England dad bishe⸗ 
tige gute Einverftändniß ab. Walpole und Zleuri 
hatten ſich eifrig beftrebt, jede WVeranlaffung zum 
Kriege zu befeitigen: jest uͤbernahm Lord Earteret, 
ein Mann von heftigem und Friegerifchen Geifte, dad 
Ruder. Spanien, fhon mit England entzweit, 
mußte den vorhin erwähnten Vertrag von Fontaines 
bicau zu Stande zu bringen; der Kricg zwifchen dem 
Verſailler und Londner Hof war die unmittelbare 
Folge, und man berief den Sohn ded Prätendenten 
von Rom, um England in feinem Innern zu beuns 
ruhigen. 

Eduard Stuart landete in Schottland, von 
Frankreich mit Geld und Mannſchaft unterftligt. 
D’Aiguite war ihm mit fehr audgedehnten Vollmach⸗ 
ten und fehr Furzen Sinftruftionen beigegeben. Die 
Niederlage bei Culloden entfchied zum Nachtheile Diee 
fer Unternehmung. 

Der Krieg mit Oeſtreich dauerte feit 174135 erft 
drei Sabre nachher wurde er jedody unmittelbar erklärt, 
weil er biöher nur zur bundeögemäßen Unterftügung 
Baiernd geflhrt war; an die Reichöverfammlung eve 
ging die Einladung ded Königs, fich zu beruhigen. 
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Kardinal Fleuri hatte, um fich Die Laft der Ges 
ſchaͤfte zu erleichtern, Kommiſſionen gebildet, in wel⸗ 
chen ſich die Minifter vereinigten, um unter feinen 
Augen die wichtigften Angelegenheiten zu behandeln. 
Die auswaͤrtige Verhältniffe nahmen hierbei die erfte 
Stelle ein; aber ihr Vertreter Amelot, hatte nur 
wenig Gewicht, der König fein Vertrauen in ihn. 
Als Rothemburg von Berlin zurüdfam, um daß 
neue Buͤndniß mit Preuffen zu betreiben, rathfchlagte 
er indgeheim mit der Geliebten ded Königs, Herzo» 
gin von Chateaurour und Richelieu. Diefer fteute 
Amelotd Entfernung ald auddrüdlihe Forderung 
Preuffend auf, und fie fand wenige Tage vor der 
Abreife ded Königs zum Heere Statt. 

Amelots Geiſt war befchränft, fein Karafter 
troden, Leutfeligkeit gegen die Ausländer, Frucht⸗ 
barfeit an Auswegen, Gabe der Gefchäftsleitung ges 
bradyen ihm, und in ihnen weſentliche Cigenfchaften 
feiner Stelle. Er behandelte das Einzelne mit Pimfts 
lichkeit und Entwicklung, aber nur mit Gedaͤchtniß; 
Sdeenverbindung, Ideenauswahl, Vorausſicht mas 
ren ihm nicht eigen, Unter feinem Minifterium hatte 
dad Kabinet fein Siftem, and man haßte daffelbe fo» 
gar bis auf den Namen, Amelot war leidht zu bes 
herrſchen — Maurepad, der ihn vorzufdieben ges 
mußt, fein Orakel; aber die Wirfungen diefed Ora⸗ 
feld waren flüchtig und Taunenhaft wie ihr Urheber. 
Unter Amelotd Verwaltung beging Franfrei den 
Fehler, Marie Therefen dad Erbe ihres Vaters ge» 
gen die Verträge entziehn zu wollen. Indeſſen kann 
diefe Maadregel dem Miniſter nicht zur Laft fallen, 
weicher durchaus Feinen Einfluß auf große politie 
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fdye Unternehmungen hatte. Mehr Antheil fteht ihm 
an verfhiednen Handelöverträgen zu. Die Theorie 
dieſer Verträge liegt in der Kenntniß ded Verhälts 
niffeö, in welhemNationalproduften die Ausfuhr und 
fremden die Einfuhr zu geftatten ift. Die Abfchlüffe 
mit den ®eneralftaaten von 1739 und mit Dänemarf 
von 1748 find Mufter. Der Handel entwidelte ſich, 
und die franzoͤſiſch⸗indiſche Handelögefeufchaft wurde 
von Dupleix Zeuergeifte geleitet, einige Zeit hindurch 
die Nebenbuhlerin der englifhen. Da Amelot lange 
Intendant des Handeld gemefen, fo mußte er mit 
gutem Erfolge in dieſem, fehr nahe mit der Staatds 
kunſt verfnüpften Sache wirfen. 

Ludwig XV. hatte für den Kardinal Sleuri uns 
unterbrodyne vertrauliche Achtung gehegt: bis zu ſei⸗ 
ner letzten Stunde wurde der beinah neunzigjährige 
Greis von feinem koͤniglichen Zögling geehrt und zu 
Mathe gezogen. Als Zleuri ftarb, ftrebte mehr ald 
eine gemwandte Zrau und mehr ald ein ehrgeiziger 
Großer nad dem ausfchließenden Einfluffe auf Herz 
und Geift eined Monarchen, der dem Alter fo treue 
Anhaͤnglichkeit bewahrt hatte. 

Herzog, in der Folge Marfhall, von richelien 
erwarb ſich zuerſt die Gunſt des Koͤnigs: ſobald er 
ernſtlich wollte, mußte ſein Einfluß feſt ſtehn. Sein 
heftiger entſcheidender Ton, mit lebhaftem Witze ge⸗ 
wlirzt, unterwarf ihm den Fuͤrſten. Bon der Be⸗ 
gierde, im Staatsrathe zu ſitzen, beſeelt, regierte er 
einige Monate während der Beglinftigung der Frau 
von Ehateaurour, und entfernte Amelot; fpäter bes 
fpränfte er ſich auf Eriegerifchen Ehrgeiz. 

Die Herzogin von Ehateaurgur, meldye Riches 
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fieu mit dem Monarchen in Verbindung gebracht, 
war ftolg, und reid an Würde, mit Verftand und 
Urtheilöfraft begabt; Richelieu wurde aus ihrem 
Liebhaber ihr Rathgeber. Mehrere Briefe und an- 
dere Umftände fcheinen zu beweifen, daß ihe der 
Ruhm des Königs leidenfhaftlid am Herzen lag. 

Ludwig fühlte befondere Neigung zu den auds 
wärtigen Gefchäften,, und wollte fie felbft führen. 
Er gab den Bothfhaftern perſoͤnlich Gehör, wie ein 
Minifter. Zum Heere gehend, ließ er fi von du 
Theil, erſtem Vorſtand diefes Minifteriumd begleis 
ten. Er fandte dem Staatöminifter und komman— 
direnden Marfhall Noailles atte einfommenden Pas 
piere zu; Diefer gab fie mit feinen Anfihten an du 
Theil, welder nad ihnen die Antworten verfaßte. 
Der Kriegsminifter, Graf D’Argenfon beforgte da6 
Ctaatöfefretariat,z nur die teutfche Angelegenheiten 
behielt fi Noailles felbft vor. Uebrigens gefhah 
während des Feldzugs von 1744 nur wenig. Die 
audmärtigen Minijter mußten nicht, an wen fie ſich 
zu wenden hatten, und die einheimifche erhielten nur 
kurze und oft unbedeutende Briefe. 

Sranfreidy arbeitete für feine Abfichten durd) 
Unterhandlung nicht minder ald durdy Waffen. Cha» 
vigni wurde an den Reichstag abgeſchickt. In Frank» 
fyrt anfommend, verläfigte er fi) der Bereitwillig⸗ 
feit mehrerer Meichöfhrften, fi) gegen Subfidien wi⸗ 
der die Königin von Ungarn zu vereinigen. 

Chavigni fam nad) Verfaitted zurück, und ent» 
warf mit Marſchall Noaitted einen Bund zu Unters 
filigung Baierns; vergeblidy widerſtrebte der großen 
Aufwand an Eubfidien ahnende Generalfontroleur. 
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Mechfelbriefe von fünfzehnhunderttaufend Gulden im 
Werthe begleiteten den zur Vollziehung eilenden Chas 
vigni, Mittlerweile hatte der Staatöminifter Kardis 
nal Tenein, ohne Rüdfiht auf die Unzulängliche 
feit der franzöfifhen Seemacht den König beftimmt, 
eine Landung zu Bunften des Prätendenten in Eng« 
land zu beginnen; in Dünfirchen verfammelten ſich 
die hierzu auderfehenen Truppen unter dem Befehl 


des Marfhans von Sadıfen. Diefe Nachricht beuns- 


ruhigte die teutfche Protejtanten und feste Chavigni’d 
Unterbandlungen in Franffurt der Gefahr des Miße 
lingens aus; vergeblich bezeigten ihm Preuffens und 
Heffend Sefandte ihr Mißvergnügen. Um fo betroffner, 
da ihm fein Minifterium von diefen Planen bisher 
nichts geäuffert hatte, fuchte er fie zu befeitigen und 
ſchrieb Dringend an Marſchall Noailles und die Herzo⸗ 
gin von Chateauroux. Noailles erläuterte die Abſicht 
des Königs, England zu nöthigen, daß ed einen 
Theil feiner Truppen zur Bertheidigung der Heimath 
behalten müfje, mithin der gemeinſchaftlichen Sache 
zu nügen, und Europad Friedendftand zu befärdern. 

Jetzt gewannen Chavignis Unterhandlungen neues 
Leben. Widriger Wind hemmte überdies die Untere 
nehmung auf England, und bald wurde der Frank⸗ 
furter Unionövertrag gefchloffen, welchem Preuffen bei⸗ 
trat. Chavigni bewährte durd) dieſes Reſultat feinen 
frühern Ruf von Gewandtheit und Scharfblid, Eigen« 
ſchaften, mweldye mit Offenheit, angenehmen Formen 
und einer umfaffenden Kenntniß der europäifchen Höfe 
vereinigt, ihn zu einem der ausgezeichnetften Diplo⸗ 
matifer bildeten, Er fehrte nun auf feinen eigente 
lihen Poften nad) Liſſabon zurüd, 
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Karls VII, Tod ſchien dieſe Union wieder aufs 
zuloͤſen. Frankreich ſchlug nun vor, die Faiferliche 
Krone Yuguft IH. von Polen aufjufegen. Die von 
Rußland und Polen erregte Scywierigfeiten leiteten 
aber die Blicke auf den Großherzog von Todfana, 
Marimilian Joſef von Baiern fah feine Truppen zer» 
ftreut, und feine Staaten in feindlicher Gewalt; er 
ſchloß feinen Frieden mit Marie Therefie zu Füffen, 
entfagte dem Bündnig mit Frankreich und wurde 
wieder in feine Lande eingefegt. Franz I. erhielt ges 
gen Preuffend und der Pfalz Widerfprud, die Kai— 
ferfrone, Friedrich II. machte den Dresdner Frieden; 
dennoch fiegten Frankreichs Waffen bei Fontenoi, 
eroberten einen Theil der oͤſtreichiſchen Niederlande, 
und erwarben bald nody neue Lorbeern in Flandern. 

Der Peteröburger Hof hatte fid) unterdefien dem 
franzöfifhen wieder genähert, und den Fürften Kans 
temir zu feinem Bothfchafter in Parid ernannt. Lud⸗ 
wig XV. ermwiederte diefe Sendung durch jene des 
Srafen von Baulgrevant, der jedoch nicht zu feiner 
Beſtimmung abging, fondern durch den Marquis von 
la Chetardie, biöherigen Sefandten in Berlin erfegt 
wurde. Bald erwarb er ſich großed Anfehn in Per 
teröburg, indem er im Einverftändniffe mit Leſtocq, 
einem gebornen Franzoſen, Elifabeth auf den Thron 
feste. Dei feiner Abſchiedsaudienz erhielt er von 
diefer Zürftin eine Million an Geſchenken und die 
erften Drden des Reid. La Chetardie befaß eine 
ſchoͤne Geſtalt, Beift, Liebendmwürdigfeitz: feine Ber 
günftigung gab zu Vermuthungen befonderer Art 
Beranlaffung. D’Aillon folgte ihm, aber während 
feiner Unmefenheit ſchloß Rußland ein Vertheidi⸗ 

gungs⸗ 
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gungsbündnig mit England. Der Verſailler Hof 
glaubte, um feinen Einfluß zu fihern, la Chetardie 
von neuem abordnen zu müfen: er erhielt die Würde 
eined Bothſchafters und Beglaubigungdbriefe, in 
welchen der Zaarin der Titel einer Kaiferin aller 
Reuſſen beigelegt wurde. Wohlempfangen, verſchob 


la Chetardie die Annahme feined Öffentlichen Karak⸗ 


terö, weil er den Franfreid) abgeneigten Kanzler Bes 
ſtuchef vorher auß feiner Stelle zu verdrängen hoffte. 
Er bildete zu diefer Abſicht Verbindungen, welche jes 
dody, der Kaiferin entdedt, die Folge hatte, daß 
auf ihren Befehl feine Papiere hinweggenommen wur⸗ 
den, er felbit die ihm vorher beigelegte Orden verlor, 
und ſich über die Grenze zurlidgebradht ſah. Elifas 
beth erflärte feinem Hofe und allen fremden Geſand⸗ 
ten, daß fie ihn ald einen ohne Auftrag handelnden 
und zuverläfig von feinem König mißbilligten Privat. 
mann behandle. 

Ludwig XV. nahm die Sache um fo eher aus die» 
fem Geſichtspunkte, weil la Chetardie feine gefandt« 
ſchaftliche Würde noch nicht erflärt hatte. Bei feiner 
Zurüdfunft wurde er auf feine Güter vermiefen, 
und d'Aillon von neuem fein Nadyfolger. 

DBefanntlid hatte Peter I, zuerft den Faifer 
lien Titel angenommen, in weldyem er eine Ueber⸗ 
fegung des flavifhen Worted Czar fand, Der 
Verſailler Hof geftand gleichfalls zum erftenmale 
Elifabethen diefen Titel unter der Erklärung zu, 
daß Frankreichs Rang gegen Rußland hierunter 
nicht leiden ſolle. In Beziehung hierauf nannte 
d'Aillon bei feiner Antrittsaudienz Eliſabeth Kais 
ferin, ſehr verbindlihe Ausdruͤcke feines Königs 
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beifligend. Dennoch entftanden in der Folge mandye 
Rangftreitigfeiten. 

Friedrichs IL. Sefandter, Graf Rottenburg trug 
auf ein enged Bündnig mit Frankreich an: nad)e 
druͤcklicher Krieg gegen die beiden Seemäcdhte, die Bes 
drohung der hannoͤvriſchen Grenzen durch vierzigtaus 
fend Mann, wedhfelfeitiger Beiftand, bis jeder Theil 
feine Abſichten erreicht hätte, Die Erwerbung Obers 
böhmens, und des noch oͤſtreichiſchen Theiled von 
Schlefien durdy Preuffen, und des übrigen Boͤhmens 
mit Prag durch Baiern machten Die Hauptbedinguns 
gen aus. Amelot erflärte Ludwigs Einverftändniß, 
indem er für ihn Ypern mit feinem Bezirke, und Zus 
zemburgd Schhleifung, für Spanien aber Mailand, 
Parma und Pıazenza begehrte. Nacdy verfhiednen 
twechfelfeitigen Erörterungen tınd Amelots Entfernung 
behandelte Marſchall Noailles dies Geſchaͤft, und die 
Unterzeichnung der Afte fand zu Verſailles Statt. 
Der Inhalt brachte ein Off» und Defenfivbündniß 
mit fih; Franfreidy foute die Niederlande ohne Kuͤck— 
fiht auf die Barrierpläge, und Preuffen, nad vor» 
her gefchloffnem Vertrag mit Rußland und Schwe— 
den, Böhmen mit adhtzigtaufend Mann angreifen; 
Karl VII. Böhmen mit feinem Föniglichen Titel er- 
halten, jedody der Bunzlauer und Leutmerizer Kreis, 
alted Land zwiſchen den Grenzen des Königgräzer 
Kreifed und Sachſens, Pardubiz und Kollin, fodann 
das oͤſtreichiſche Schlefien an Preuffen fommen; 
Sranfreich bedeutende Abtretungen in den Niederlans 
den empfangen, Fein Theil etwas von feinen bishe— 
rigen Befißtingen abgeben. Spanien wurde wegen 
feiner italifhen Sntereffen mit eingefchloffen. 
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Friedrich war fo zufrieden mit diefem Abfchluffe, 
daß er dem an ihn abgefandten Brigadier Duͤmesnil 
fagte: „Mit Vergnügen fehe id midy an Schwedens 
Stelle treten; einft war ed Der Lieblingd - Bundesges 
noffe Frankreichs, jest ift ed ein Körper ohne Seele; 
diefe fehlt mir nicht, und man wird zufrieden ſeyn.“ 

Zudwig XV. erließ eine Verordnung über die zur 
See gemachte Prifen, und die Sciffartb der Neus 
tralen zur Kriegdzeit, melde einige Befchwerden der 
lestern veranlaßte. England machte insbefondere 
auf Veranlaſſung des Parlaments, diplomatifche 
Schritte dagegen durch feine Gefandte im Haag, 
EhHefterfield und Trevor, um die Generalftaaten zur 
Wirkfamfeit in Paris zu vermögen. Es drohte zus 
gleidy mit Retorfion, Beides fcheint ohne Folgen 
geblieben zu ſeyn. 

Die biöherige den Gefhäftögang hemmende 
Theilung ded auswärtigen Fachs zwifchen Noailles, 
D’Argenfon und du Theil veranlaßte den erften, auf 
Ernennung eines Staatöfefretärd anzutragen. Diefe 
Stelle wurde dem ehmaligen Sefandten bei der Pforte 
Villeneuve angeboten; der ein und fiebenzig Sahre 
alt, fie ablehnte. Sept wurde fie dem Bruder deß 
Kriegsminiſters, Marquis D’Argenfon ertheilt. FZrls 
her Intendant des Hennegaus, faßte er bei Gelegen⸗ 
heit des Kongreffed zu Kambrai Neigung zu der Dis 
plomatie, und ftudierte fie eifrig. Dann wurde er 
Geſandter in Portugal, feitdem aber nicht wieder 
gebraucht. 

Ueberzeugt, daß die uͤbrige Minifter ihn zu uͤber⸗ 
ſtimmen fudyen würden, bildete er ſich felbft eınen 
Bath aus feinen zwei erſten Gefhäftsteuten du Theil 
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und le Dran, und einigen ehmaligen Sefandten. In 
den Staatdrath nur die Fleinern und laufenden Gas 
chen bringend, behielt er die widhtigern der unmittels 
baren Arbeit mit dem König vor, um auf diefe Weife 
fein Fach mit den andern auf gleichen Zuß zu ſetzen, 
welche fi dem Einfluffe des Staatsraths ſchon frü⸗ 
ber entzogen hatten. 

Dann griff er dad Komite an, mwelded, ohne 
Anmefenheit ded Königd bei dem Kardinal Tencin 
gehalten zu werden pflegte. Es fand feinen Urfprung 
in den legten Verwaltungsjahren Fleurid, der nad) 
Ehauvelins Fall die eigentlihe Verrichtung des erften 
Minifterd, nämlid) die Bereinigung der übrigen Mie 
nifter unter ſich, feheute. Hier wurden die Haupte 
gefchäfte behandelt, und dem Könige nur ganz vor- 
bereitete Entſchließungen uͤberbracht, die er ſchwer 
widerlegen fonnte. Als Fleuris Hinfaͤlligkeit zunahm, 
wurde dieſes Komite um fo nothiwendiger, meil der 
König von dem Entfchluffe nicht abging, dem Kar⸗ 
dinal bis zu feinem Ableben vödig freie Hand zu lafe 
fen. Kardinal Tencin hatte Die erfte Stelle unter 
den Miniftern: die bei ihm Statt findenden Zuſam⸗ 
menfünfte ded Komited leiteten zu der irrigen Ver« 
muthung, er werde Fleuris Plaz erhalten; denn bei 
dem Tode diefed leztern glaubte der König feine per» 
fönlidhe Ehre darin befangen, ohne Minifter zu regies 
ren. Als Marſchall Noailled in den Staatsrath ein« 
geführt wurde, nahmen die Komited eine ganz ſon⸗ 
derbare Geftalt an; der Marſchall befehdete mit 
großem Lärm jeden, der ihm mwiderfpradh, mit den 
Füßen ftampfend, feinen Hut in dem Zimmer ums 
herwerfend, und in jeder Sigung andere Grundſaͤtze 


69 


aufſtellend. Maurepad lachte Über alles, und gab 
feine wigigen Einfälle für unzmweifelhafte Staatömas 
zimen. Tencin wandte fi) audy Üiber den gemeine 
ften Punft, den er nicht Fannte, und Died wider» 
fuhr ihm nicht felten, an feinen Moreri. Wenn der 
Ctaatöfefretär des auswärtigen Faches an Lungene 
fraft und Unmafung feinen Mitfpietern nicht beifam, 
fo erfhien er bloß als Protofouführer ihrer Miße 
griffe. 

D’Urgenfon nahm feine Gelegenheit wahr. Er 
erzählte dem Könige eine Anekdote von Ludwig XIV., 
die ihm Torci felbft mitgetheilt hatte. Torci und 
die Minifter lagen oft im lebhaften: Streite; dieſen 
befeitigend ſchlug er einft dem Monardyen vor, ſich 
nicht durch Erörterungen zu ermuͤden, fondern die 
Sefhäfte in Vorbereitungdfomited bid zu einem 
gemeinfdaftlihen Schluffe abhandeln zu laſſen, 
der ihm Dann vorgelegt werden fole. Erroͤthend 
ballte der bejahrte König die Fauft, und fuhr Torci 
an: Wie! glaubt man, daß mein Alter midy der 
Regierung unfähig made? Nie win ich von einem 
ſolchen Vorſchlage hören. Dies war das einzige harte 
Wort, weldyed er je gegen Torci fprad). Ludwig XV., 
auf den alle Beifpiele feines Altervaterd großen Ein» 
drud machten, faßte diefe Geſchichte lebhaft auf. Die 
Verſammlungen ded Komites hörten auf. Als ihm 
zwei Minifter eine foldhe begehrten, um an einer 
don D’Argenfon erlaffenen Inſtruktion etwad zu aͤn⸗ 
bern, ftand er auf, und fagte diefem: Ich laſſe She 
nen die Zeit, ein Paar Worte zu ändern, die ich 
bemerkt habe; Sie legen mir dann den Auffak wie⸗ 
der vor. Alle Mitglieder ded bisherigen Komites 
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genſon zu ſprechen. 

Kurz nach Uebernahme ſeiner Stelle ſuchte er 
uͤber zwei Punkte mit dem Koͤnige in das Klare zu 
kommen, welche in dieſem Augenblicke die Grundlage 
ſeiner Wirkſamkeit bildeten: Ob er erſtlich nach der 
Verſicherung vieler Hofleute eine fo entſchiedne Vor⸗ 
liebe tür Spanien hege, daß jeder, der ihm zu defe 
fen Nachtheil die Wahrheit fage, Ungnade befahre, 
Ludwig verficherte ihn dad Segentheil: er fen folder 
Borurtheile unempfänglih, Fenne wohl die Unver⸗ 
ftändigfeit der Königin von Spanien, und wiſſe, 
in wie ferne diefer Hof Franfreidy nuͤtzlich oder laͤſtig 
ſeyn fönne. Nur wider Willen habe er den Vertrag 
von Fontainebleau (1703) unterzeichnet , in welchem 
man fidy zu Spaniens Gunſten auf unmöglide Ers 
oberungen verpflichtet habe. D’Argenfon machte dem 
König fühlbar, dag, folange Philipp V. lebe und 
die Königin herrſche, der allgemeine Friede unmög« 
lich fey, weil man in Madrid nie Zweck und Mittel 
gegen einander abwiege; nur auf rauhe und harte 
Meife an fein eignes Intereſſe, nie an fremdes 
denfe, und fi von Stolz, Habſucht und Radyluft 
leiten late. Daher müfe man ohne einen foldhen 
Bundesgenoffen heimlidy Hand an das Friedensmwerf 
legen, daſſelbe mit reiner Abfidyt betreiben, und erſt 
nad) Vollendung Spanien die Bedingniffe mittheilen. 

Der zweite Punft, über welchen D’Argenfon fidy 
gegen den König Äufferte, betraf Die größere oder mins 
dere Lebhaftigkeit feines Wunſches nad) Frieden, und 
eine fefte Vorſchrift, nach welcher ſich der Mirifter 
in dieſer Hinfit zu benehmen Habe. Der König 
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ertheilte ihm diefe, indem er ſchrieb: „Sch fende 
Ihnen mein Ultimatum Über den Frieden. Wir wol⸗ 
len nicht auf ihn antragen, aber ihn eingehen, in 
fofern er dauerhaft ſeyn kann. Wir wollen Anträge 
erwarten, und vor der Hand mit unfern Bundeöges 
noffen nichts desfalls erörtern. Preuſſen verlangt 
dermal nichtd Neues für ſich, und die beiden Übris 
gen müffen ſich dad gefatten laffen, was wir ihrem 
Wohl angemeffen finden. Man achtet und jegt, weil 
man und fürchtet. Wir müffen und zu dem Fräftig« 
ften Kriege zu rüften feinen, weil nur Diefed das 
Mittel ift, Frieden nach meinen Wünfchen herbeis 
zuführen.“ 

Auf einem befondern Papiere war gefhrichen: 
„Hier innen ift mein Ultimatum, doch will ich, daß 
alled von den andern an und gebracht werde. Nichts 
fagen und hören, ift mein Witte. I. Der Kaifer fey 
Kaifer ohne Beftätigung, deren er nicht bedarf; es 
genlsgt an feiner einfachen Anerfennung von Seiten 
der Königin von Hungarn, ald der einzigen Macht, 
die ihn nicht anerkennt. II. Seine vonftändige Wies 
dereinfegung in Baiern. III. Vorderoͤſtreichs Abtres 
tung an ihn und feine Nachkommen. IV. Abtretung 
Savoiend und Nizzas an Don Philipp von Seiten 
Sardiniend, welches aus dem Mailändifchen entſchaͤ⸗ 
Digt wird, mährend Final den ©enuefern verbleibt. 
V. Franfreid gibt Die flandrifchen Pläze unter dem 
Vorbehalte zurüd, die ihm gutdünfende Maasregeln 
für Dünfirdyend Sicyerheit zu ergreifen. VI. Da 
Frankreich und Spanien durch vorftehende Artikel be« 
friedigt werden, fo ift ed billig, daß England deb 
Permiffionsfchiffes genieße, und der Affien- 
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tovertrag mit ihm erneuert werde; und müde 
ich gerne die Vermittlung der übrig ftreitigen Punfte 
übernehmen.“ 

Obsleich Ludwig mit großer Maͤſigkeit bei Auf⸗ 
ſtellung dieſer Bedingniſſe verfahren zu haben glaubte, 
‚fo enthielten fie dennoch Unmoͤglichkeiten, nament. 
lid) in der Anſicht, alle Anträge an ſich kommen ju 
laffen. Aue Höfe erwarteten die erfte Erflärung von 
Sranfreih. Karls VII. Anerfennung und Vorder⸗ 
oͤſtreichs Abtretung an ihn waren ziemlich vorbereie 
tet; die Sardinien auferlegte Abtretungen aber fane 
den größere Schwierigfeit. Die ihm auszumittelnde 
Entfhädigung im Mailaͤndiſchen war fo betraͤchtlich, 
daß ſie dieſes Beſitzthum Oeſtreichs, wovon hberdies 
noch nichts erobert war, beinahe auf nichts zurück⸗ 
brachte. Noch ſchwieriger war die Freiheit, Düne 
kirchens Befeſtigung nah Willkuͤhr herzuſtellen; die 
Englaͤnder hatten Louisbourg genommen; dieſe ſtolze 
Inſulaner, welche ſich für die Schiedsrichter der Welt 
hielten, und auf dieſe Behauptung ungeheure Sum⸗ 
men verwanden, hatten noch nichts gelitten, viel- 
mehr die Königin von Hungarn mit Erfolg unters 
ftüßt. Die Zufage,. den Afftientovertrag zu erneuern. 
war ohne alte Sewährleiftung, denn der Friede fonte 
ohne Spanien gefchloffen werden, und ed war daher 
wenig Bereitwilligkeit von ihm zu erwarten. Indeſ⸗ 
fen würde ohnerachtet dieſer Schwierigkeiten der 
Friede vor Eröffnung des Feldzugs von 1745 untere 
zeichnet worden feyn, wäre nicht Karl VIL. ploͤtzlich 
geſtorben. Dieſes Ableben erbffnete Marie Thereſen 
eine neue Laufbahn vortheilhaften Erfolgs in Teutſch⸗ 
land, deſſen ſie ſich zu bemaͤchtigen dachte, ehe ſie ſich 
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auf Friedenderörterungen einließe. Die Wahl des 
Großherzogs von Toskana zum Kaifer, die Wirkung 
diefed Ereigniffes auf die teutfhe Staaten, Schles 
find Wiedereroberung, Frankreichs Verdrängung aus 
Teutfcyland galten dem Wiener Hofe für Gewißheiten. 
Ludwig XV. mar feinerfeitd, troz feiner Neigung zum 
- Zrieden, in diefem Augenblide von der Leidenfcyaft 
nad) Kriegsruhm lebhaft ergriffen. Er brannte vor 
Begierde, fid) an die Spitze feiner Heere zu ftellen, 
und hielt ſich, von dem Marſchall von Sachſen un» 
terftügt, für unuͤberwindlich: Überdies hatte er eben 
Zrau von Ehateauroug verloren, und bedurfte der 
Zerfireuung. Dem ohneradptet fühlte D’Argenfon daß 
Bedlirfnig, feine Rathfchläge, Die er felbft für die 
Fortfegung des Krieges nüslid) glaubte, dem Mo» 
narchen zu eröffnen, und that diefes in einer aus⸗ 
fuͤhrlichen Denffchrift. Er erhielt zur Antwort, daß 


er ſich nicht auf den Krieg verſtehe; Vertheidigung 


fen verderblidy, Angriff nothwendig, und diefer nur 
von der Seite der Niederlande möglich. 

Der König war von den Freunden des Angriffe 
frieged fo fehr gemonnen, daß d'Argenſons friedliche 
Vorftellungen ihn ermüdeten. Ludwig XV. mußte 
mit raftlofer aber Falter Geduld anzuhören, ohne 
Daß diefe in Ueberzeugung uͤberging, wenn einmal 
die erfte Gröffnungen feinen Eindrud gemacht hat» 
ten. &chmeigend gebot er Fräftiger,, ald andere Fürs 
ften wenn fie laut fpredyen ; Died Schweigen war ein 
Verbot fortzufahren und mehr in ihn zu dringen. 

Marfhall Belle» Söle reifte, mit Ludwigs und 
Karls VII. Vollmachten verfehn, in Begleitung feis 
ned Btuders, des Ritterd Belle» Säle ohne Miß⸗ 
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trauen, als er bei dem Wechſeln der Pferde zu El⸗ 
bingrode im Hanndvrifhen, von dem dafigen Bes 
amten unter dem Borwande eined ermangelnden Pafs 
feö verhaftet wurde. Der Londner Hof befahl, beide 
nad) England zu bringen, mo fie fehr gut behandelt 
wurden. Auf die Vorſtellung des franzoͤſiſchen Mi⸗ 
niſters erklaͤrte man ihn für einen Staatsgeſangnen; 
erſt nach dem Treffen bei Fontenoi wurde auf die Aus⸗ 
wechslung eingegangen. Der Marſchall war ein mit⸗ 
telmäfiger Staatdmann und Feldherr, zu Hofränfen 
geneigt, und fehr mit ihnen befchäftigt. Sein eigner 
Wohlſtand glüdte ihm beffer, als das Staatswohl. 
Er wurde in der Folge Kriegsminifter, und farb, 
von Kabinetdarbeit aufgerieben, in Folge der Ent» 
mwürfe eined unglüdlidyen Kriegs zu Gunften deffelben 
Oeſtreichs an deffen Untergang er fo thätig gearbei— 
tet hatte, 

Preuffen hatte, wie wir oben ſahen, fein Blind» 
niß mit Frankreich ziemlich rafd) gebrodyen; und in 
der Folge ein neues geſchloſſen, welches ihm aber. 
mals einen Theil des öftreihifchen Erbe verfchaffen 
foute. Aus Böhmen verdrängt, rieth Friedrich IT. 
nunmehr Franfreidy zum Frieden, erflärend, daß er 
ſich mit Schlefien begnuge. Er ſchloß feinen Frieden 
auf diefe Grundlage, die ihm England fidyerte. Sich 
entfehuldigend, gab er zu verftehn, daß er Zranfs 
reich mehr im Zrieden ald Durch Krieg zu nüen vers 
möge, wenn man nur nicht zu viel Öffentliche An⸗ 
haͤnglichkeit verlange; er bleibe ſtets der Vergrößes 
rung und der Macht Deftreihß zuwider. Der Vers 
faiuer Hof beruhigte fid) über feinen Abfall durch die 
Betrachtung, daß er in Schlefiend Beſitz bleibe, und 
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daß feine Befiegung in dem wieder beginnenden Kriege 
die Möglichkeit zugelaffen, ihn zum Bunde mit Defte 
reich gegen Frankreich gendtbigt zu fehn. D'Argen⸗ 
fon glaubte uͤberdies, Preuffen Fünne der Gewaͤhrs⸗ 
mann für Teutfchlands Freiheit feyn, und das in 
Nichtigfeit gefallene Schweden erfegen. Er fuchte 
daher Friedridy II. zu gewinnen, und in dieſer Ab» 
ſicht wied er atte franzöfifche Gefandte in Teutfchland 
und im Norden an ihn. Sie nahmen nichtd vor, ohne 
die preuffifhen Minifter zu Mathe gezogen zu haben, 
und handelten ftetd zu Bunften dieſes Hofed. Diefe Auf⸗ 
merffamfeit fhmeichelte Friedrich fehr, mweldyer nun 
feinerfeitö die Kriegderflärung des Reichs gegen Frank⸗ 
reich zu verhindern fuchte. Zugleich näherteer fidy den 
Seemädten, der von diefer Seite möglidyen großen 
Subfidien eingedenf. Er machte feit diefer Naͤhe— 
rung dem Berfaitter Hofe Zriedendvorfchläge, melde, 
mit der Ehre Frankreichs nicht beftehend, mit Unwils 
len zurüdgewiefen wurden. So blieb denn Berlind 
ſcheinbare Anhänglichfeit für Franfreidy von wenigen 
Nugen, und Friedrichs politifher Ruf im Lichte der 
Falſchheit und eigennügiger Wandelbarfeit. 

Die Pforte fehien einigen Antheil an den euro» 
päifchen Angelegenheiten nehmen zu mollen. Cin 
Bothfchafter, Saii Mehemet hatte, obwohl ohne po» 
litiſches Refultat ein Jahr in Paris zugebradht. Bier 
Sabre fpäter trug Mahomet V. den Friegführenden 
Mächten feine Vermittlung an; die auswärtige Mis 
nifter wurden desfalls bei dem Großweſir verfammelt. 
Rußland, Schweden, Venedig und Holland folten 
in die Unterhandlung eingefchloffen werden, der Kon 
greß in Venedig Statt finden, ein türfifher mit den 
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Verhaͤltniſſen Europas befannter Minifter in Wien, 
und ein anderer in Paris einige Sabre ſich aufhalten, 
und wenn der Pabft einen Friedendapoftel zu dem 
Kongrefle abfenden wollte, auch ein Dermifch da» 
felbft erfcheinen. Den Anfang der Ausgleichung ſollte 
ein allgemeiner Waffenftitftand zu Land und zur See 
machen; jeder Theil dad in dem Krieg Eroberte bes 
halten, Frankreich feine Heere in Teutſchland bis zu 
volendetem algemeinem Frieden ftehn laffen, ein 
Fünftiger Kaifer nur durdy einmüthige Stimmen er⸗ 
wählt werden fünnen. Die ſich vertragenden Höfe 
fouten die des Friedens ſich weigernden gemeinfchafte 
lich nöthigen, ade aber nad) befdyloßnem Werke die 
Dforte fuͤr ihre Koften entſchaͤdigen, und eine Fräfe 
tige Vermittlung zwifchen ihr und Perfien eintreten 
laffen. Diefe Vorfchläge hatten feinen Erfolg. 
Portugald Vermittlung wurde angefproden, 
ohne daß man im Voraus ihrer Wirffamfeit gewiß 
war. Sobann V. hatte von jeher nur an Hierarchie 
und Firdliche Zeremonien gedacht. Von der fallen» 
den Sucht gepeinigt, ohne Beruͤhrungspunkt mit eis 
nem fremden ®efandten, felbft feit zwei Sahren 
ohne irgend eine Unterredung. mit feinem erften Mis 
niter, dem Kardinal Amotha, gab er nur feinen 
Nanıen zu den Gefdyäften ; fein Wie mußte vorauds 
gefegt werden, doch mußte man nie, mann er ihn 
weigerte. Dad Königreidy fand unter einer Art von 
Regentfchaft und die Königin flihrte den Namen obne 
die Macht; der Staatdrath verfammelte fid nie, 
Die Geſetze tegierten, die Gerichtshoͤfe entſchieden, 
die Minifter antworteten den auswärtigen Gefands 
ten durch Gemeinwörter ohne Entfheidung. Der 
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Mitte ded Königd in politifchen Verhaͤltniſſen bea 
ſchraͤnkte fi) auf Nichtswollen. In diefer Lage ließ 
dD’Argenfon Johann V. antragen, den allgemeinen 
Srieden zu unterhandeln, und felbft, wenn Spanien 
einwiliige, ald Vermittler aufzutreten. Vorzuͤglich 
verlangte er feine Wirkſamkeit für Spanien bei Eng» 
land, wo er in Anfehn ftand, meil er deffen Handel 
begünftigte. Aber der Madrider Hof hemmte Pors 
tugald Fortſchritte durch natlırliche Trägheit und uͤbel 
verftandne Eiferſucht; und fo blieb auch Diefer Plan 
ohne Erfolg. | 


Sünftes Bud. 


Unterhandlung mit Auguſt. — Unterftüsung Eduard Stuarts. 
— Baierns Abfall. — Unterhandlung mit Polen wegen 
ber Kaiſerkrone. — Subſidienvertrag mit Sachſen. — 
Abänderung des Siſtems in Beziehung auf Polen. — 
Bermählung des Daufins mit ber Prinzeſſin von Sach— 
fen. — Bündniß und Subfidienvertrag mit Dänemark 
werben erneuert. — Gubfidienverträge mit den Kurs 
fürften von Pfalz und Köln. — Reichsneutralität in 
Betreff Frankreichs. — Verhältniffe mit Pfalz über 
Seltz. — Frudtlofe Unterhbandlungen mit Sardinien, — 
Marfhall Noailles geht nady Spanien. — D'Argenſons 
Bau, Karakter und Staatsfiftem. — Frankreichs Ein: 
fluß in bie Genuefifhe Ummwälzung. — Unterhandlung 
und Bruch mit den vereinigten Niederlanden. — Frank: 
reichs Subfidien an Schweden. — Friedenspräliminas 
zien zwifhen Frankreich, England und Generalftaaten. 
— Achner Friede. — Betrahtungen. — Eduard Stuarts 
Burüdfendung. — Blid über den fiebenten Zeitraum, 


Auf einige Klagen des polniſch⸗ſaͤchſiſchen erſten 
Miniſters Grafen von Brühl wurde der daſige Minis 
fter Dedalleurd mit weniger Schonung abgerufen; 
er hatte fid) eben mit einer Tochter des Zürften Lus 
bomirski vermählt und ſich hierdurch den Weg zu ei⸗ 
nem fehr nliglichen Einfluß in Polen gebahnt, welchen 
jedoch der Frankreich abgeneigte Brühl verhindern 
monte. Desalleurs ließ aldbald alte Sefwäfte liegen 
und eilte nad) Frankreich zuruͤck, während die Anges 
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fegenheiten des Hofes einem zuruͤckgebliebnen Sefres 
tür übertragen waren, der nichts fah und nichts 
wirkte. Bald gefaltete fi) in Dresden alled zu Guns 
ften der Feinde Frankreichs. 

Graf Brühl, in Raͤnken bemanderter ald in der 
Staatöfunft, und mehr Höfling ald Minifter, war 
offenbar mit König von Preuffen entzweit, der ihn 
durch beiffende und unbefcheidne Spöttereien tief ge» 
fränft hatte. Sekt von der Nothwendigkeit einer 
Ausgleihung mit Auguſt überzeugt, feste er Bruͤhls 
Entfernung ald erfte Bedingniß feſt; auf welde fidy 
der König von Polen jedoch nicht einlief, und Fries 
dridy II, nur feinen ſchlimmen Nachbar nannte. Die 
Diener und Londner Höfe nuͤtzten dieſe Stimmung 
in Dresden, um eine Quadrupelallianz jwifchen Pos 
len, Großbrittanien, Hungarn und den General» 
ftaaten in Warſchau zu bewirken. Dedalleurd Nach⸗ 
folger Sraf S. Severin fam an, um Zeuge dieſes 
Abſchluſſes zu feyn, und ein Rangftreit über welchen 
er nicht Befriedigung erhielt, verhinderte fogar feine 
Antrittöaudien;. | 

Indeſſen trat Karls VII. Tod ein; Frankreichs 
Siſtem in Teutſchland erhielt hierdurch andere Ge» 
ftalt, und die Franffurter Union wurde zwecklos. 
Bon der andern Seite näherte fi) Baiern Deftreich. 
Nun richtete dad Verſailler Kabinet feinen Plan auf 
Auguſts II. Erhebung zur Kaiferwürde: hierzu bes 
durfte man der bewaffneten Mitwirfung Preuffens, 
welches jedoch mit Auguft und Brühl zerfallen war. 

Zu Diefer Zeit entwarf D’Argenfon einen Plan, 
welcher Europas Friedenszuftand durch Präliminas 
rien herbeiführen und Auguſt III. zum Kaiferthron 
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berufen, jedoch zugleich durch ihn den vorgängigen 
Waffenſtillſtand Frankreichs mit den Friegführenden 
Mächten bewirken wollte. Auf die Präliminarien 
fouten ein allgemeiner Waffenftinftand, ein Kongreß, 
die Kaiſerwahl folgen. Als Srundlage der Prälimi- 
minarien wurden nebft der Ermwählung Augufts zum 
Kaifer, Baiernd Herftelung und Vorderöftreichd 
Einräumung an daffelbe ; die Beftätigung des Bred» 
lauer Vertragd zu Preufiend Gunſten; Herſtellung 
Modenad; Savoien und Nizza, oder Parma, Pias 
cenza und Sardinien für den Infanten Don Phir 
Iipp ; die Rückgabe der von Franfreid) eroberten nies 
derländifhen Pläze, aber dagegen freie Willkühr 
wegen Dünfirdyen; und ein neuer Handeld: Scife 
farths⸗ und Affiento» Bertrag zwifchen Spanien und 
England vorgefchlagen, 

König Auguft fand die Vorſchlaͤge zu ſchwer aus⸗ 
zuführen, und die Forderungen für Frankreichs Bun- 
deögenoffen zu body. Vergeblich machte ihn d'Ar⸗ 
genfon aufmerffam, daß die Königin von Hungarn 
die Verlängerung des Kriegs begünftige, um ihre 
Lage zu verbeffern, und bedeutende Subfidien zu 
ziehn; daß man daher nicht fie, fondern ihre Bune 
desgenoſſen, welche eigentlid) die Koften des Krieges 
trügen, und vorzüglid England hören müffe. Die 
Unterhandlung blieb frudytlod wegen Auguſts Abneie 
gung, ſich Preuffen zu nähern. 

Der englifhe Prätendent hatte den Titel Ja— 
fob8 III, von Großbrittanien angenommen, ald fein 
Dater Safob II. farb, ihn jedody in der Folge mit 
dem befcyeidnern des Ritters von S. Georges ver. 
tauſcht. Nachdem er in feiner doppelten Unternehs 
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mung gegen England nicht gluͤcklich geweſen, zog er 
fih nad) Rom zurüd. Von feinen zwei Söhnen folgte 
ihm der ältefte, Karl Eduard, in feinen Titeln, der 
andere weihete ſich dem geiftlihen Stande und ift 
ald Kardinal von Yorf befannt. Die Anhänger der 
Stuarts, oder Safobiten betrieben unausgefegt 
Sranfreih8 Unterftügung für den Prätendenten. 
Scyottifhe Große entwickelten ihre Abſicht näher, die 
hannbvriſche Herrfhaft zu befeitigen, und zwanzig⸗ 
taufend Mann zu dieſem Zwede zufammen zu brins 
gen, und erbaten ſich vierzigtaufend Zlinten, Wafs 
fenvorrath und fünfjehntaufend Mann. Auch englis 
ſche Große hatten auf den Fall einer Landung die 
Erflärung ded Adeld für Stuart, Londons Ueberrar 
fung und durch dieſe des ganzen Koͤnigreichs ſchleu⸗ 
nige Unterwerfung hoffen laſſen. Ludwig XV. theilte 
ſeinen Plan, auf dieſe Unternehmung einzugehn, 
Philipp V. eigenhaͤndig mit, weil er nicht ohne ſein 
Einverſtaͤndniß handeln wollte. Das tiefſte Geheim— 
niß war bedungen; der alte Praͤtendent brach es aber 
ſelbſt in Rom, waͤhrend fein Sohn nad) VNerſailles 
abreiſte: die engliſche Regierung wurde aufmerkſam, 
und verdoppelte ihre Wachſamkeit an den Kuͤſten. 

Moriz von Sachſen ſollte die Landung unterneh⸗ 
men; ein heftiger Sturm verhinderte die Ausführung. 
Unterdeffen fuhr Karl Eduard fort, und hatte fidy und 
feinen Vater ald König von Schottland und Irland 
audrufen laffen. Eulloden entfchied, wie fhon oben be= 
merft wurde, gegen den heldenmüthig und Flug Handelns 
den Juͤngling; der fid) glücklich genug rettete, Diefer 
Entwurf war uͤberhaupt nıcht gut beredhnet, denn alle 
Wahrfcheinlichfeit des günftigen — gebrach. Die 

Flaſſan II. Bb. 


10. 
Dez. 
1743. 


13. 
Jan. 
1744. 


02 


drei damals lebenden Fürften aud dem Haufe Stuart, 
Vater und Edhne, waren fo wie ihre Anhänger im 
fteten Zwifte. Feuer und Unthätigfeit, Cigennuß, 
Eiferſucht, Anmafung und Unflugheit, fetten ftetö 
den häuslichen Kampf in Bewegung; nur darin waren 
fie einig, Geld von Franfreidy zu erhalten und dad 
Haud Hannover zu verabſcheuen; aber immer zeigten 
fie fidy ald die fchlechteften Staatsmaͤnner ihrer Zeit. 

Karls VII. Unterhaltung hatte Frankreich fehr 
bedeutende Summen gekoſtet; dennody war Diefer 
verſchwenderiſche Fuͤrſt nie zufrieden gemwefen. Dies 
fer und Der felbft empfangnen Wohlthaten vergeffend, 
ſchloß fein Sohn, von oͤſtreichiſch gefinnten Erziehern 
geleitet, Frieden mit Oeſtreich. Schwach an Körper 
und Geift, in feiner Erziehung vermahrloft, abere 
gläubifhy und ausfchweifend, zur Abhängigkeit ges 
neigt, Frankreich haffend, Feind der Freunde feines 
Vaters und feiner Feinde Freund, folgte er nie den 
wuͤrdevollen und Flugen Rathfchlägen feiner Mutter; 
und fi einer kleinlichen falſchen Gemandtheit, die 
mehr dem Handel ald der Unterhandlung angehörte, 
mit Eifer befleißend, zog er fietd den unbedeutenden 
Gewinn den wichtigſten Sntereffen vor: mißtrauifd) 
auf alle, niemand ergeben, ohne Grundfäge, war 
er unfähig fein Wort zu halten. 

Der Verſailler Hof ſah feinen Abfall ziemlich 
falt an, meil feine Eigenfchaften Feiner febhaften 
Theilnahme würdig waren. Dennoch ſuchte er noch 
bedeutende Subfidien von Frankreich zu beziehn, 
ohne fid) irgend einer Gefahr audzufegen: pünftliche 
Neutralität foüte feine Rote fepn. Stets von ber» 
mäfiger Güte hingeriffen, mar Ludwig XV, geneigt, 
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ihm fo viel Subfidien zu bewilligen, ald zu Herftels 
lung feiner Finanzen und feined Kriegöftandes erfor⸗ 
derlih waren. Um diefen Zweck beffer zu erreidyen, 
wurde Chavigni von Münden zurüdgerufen, und 
durch Renaud erfest, deſſen geiſtvolle Rafchheit ihn 
dazu eignete, dem jungen Kurfuͤrſten aufrichtige wenn 
ſchon ernſte Rathſchlaͤge zu geben; er mißfiel ſogar 
in Muͤnchen; aber da man dieſes beabſichtet hatte, 
wurde er nicht zurüdgerufen. Bald berichtete er, 
dag der Kurfürft nur Frankreichs Geld fuche, und 
im Stillen audy mit England und Holland über Sub⸗ 
fidien unterhandfe. Wirklich ſchloß er mit Sroßbrit» 
tanien und den vereinigten Staaten einen vierjähris 
gen Vertrag in diefer Art ab, indem er den läcdyers 
lihen Vorwand zu Hilfe nahm, daß diefe Mächte 
nicht in erflärtem Kriege mit Sranfreich feyen. Ver⸗ 
geblich gab der Verſailler Hof, diefe neue Verhälts 
niffe befeitigend, einigen Miniftern des Kurfürften Ges 
baltez vergeblich bot er ihm zehntaufend Thaler über 
die von den Feinden Frankreichs angetragne Subſi⸗ 
dien; die Furcht vor Deftreich fiegte in dem Herzen 
des Kurfürften über Ehrgefühl und Dankbarkeit, und 
Daffelbe Baiern, für welches Zranfreidy den Krieg 
unternommen, deſſen Truppen fünf Sabre hindurch 
unter den nämlidhen Fahnen mit Frankreichs Krice 
gern geftritten hatten, ſchickte nun dieſe Truppen an 
die Ufer der Maad gegen Frankreich. Die Schlacht 
bei Raucoux beftrafte dieſe Treulcfigfeit. 

Nachdem Auguft von Polen Den Dresdner Fries 
den mit Preuffen gefchloffen, hatte er aldöbald einen 
Theil der Summen entridhtet, melde er an Fries 
drich II. für Kriegöfoften zu bezahlen übernommen, 
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und flir dad Übrige fihere Zriften feftgefebt. Brühl, 
ſehr geſchickt in Auskunfts⸗ und Beſchleunigungsmit⸗ 
teln, ſtellte ſchnell ein ſchoͤnes Heer her — indem er 
zu verſtehn gab, er werde es an den verkaufen, der 
es bezahlen wolle. Er ſchien ſehr geneigt, mit Frank⸗ 
reichs Feinden abzuſchließen. Der Marſchall von 
Sachſen rieth angelegentlich zu franzoͤſiſchen Subſi⸗ 
dien; die franzoͤſiſchen Minifter ſuchten ihn zu vers 
binden; Auguft bedurfte dringend Geld; man bemil» 
ligte ihm auf drei Jahre zwei Mittionen Subfidien. 
Auch der von ihm verlangte Titel Majeftät wurde 
ihm zugeftänden; bis dahin hatten die Wahlfönige 
diefen Titel nicht erhalten. Er wurde ihm bemils 
ligt, jedoch Dagegen ausbedungen und erhalten, daß 
am Dreddner Hofe der franzöfifhe Bothſchafter den 
erften Beſuch empfangen folle. Der König von Po» 
len verlangte auch von Spanien eine Mition, um 
die ihm nöthige drei Millionen zu vervollſtaͤndigen 5 
der fpanifche Bothſchafter Campo Florido, bot alles 
auf, ſeinen Hof hierzu zu beſtimmen, welcher jedoch 
auf alle Punkte ſeiner Briefe, nur auf dieſen nicht, 
antwortete. Sachſens Miniſter in Paris, Graf Loos 
behauptete, ohne Spanien nicht mit Frankreich ab⸗ 
ſchließen zu koͤnnen. Dennoch ſchritt er mittelſt ei⸗ 
nes unter Anhoffung der Genehmigung von dem ſpa⸗ 
niſchen Geſandten unterzeichneten Vertrages vor; in 
dieſem wurden achthunderttauſend Livres verſprochen, 
welche der Dresdner Hof nie erhielt. 

Der Hauptvortheil des Subſidienvertrags für 
Frankreich beſtand darin, das der Kurfürft von 
Sachſen alles anwenden werde, Die Kriegderflärung 
des Reichs abzuhalten; dennoch verhieß er nichts Be⸗ 
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ſtimmtes in diefer Hinficht, fogar ſich vorbehaltend, 
den Beſchluͤſſen ded Reichötagd nachzukommen. Eis 
gentlich feiftete daher der Vertrag nur Gewähr für 
Sachſens Neutralität und die Unthätigfeit feiner 
Truppen während der Dauer diefer Neutralität; bes 
ſtimmte Entfcyeidung aber gebrad). 

Indeſſen wurde er die Quelle engerer Verbin⸗ 
dung zwiſchen Frankreich und Sachſen; diefe Ver- 
bindung war ein neued Verhaͤltniß und die Zrucht 
des damaligen Krieged. Die feit vier Jahren dem 
Haufe Deftreich entzogne Kaifermürde; dad Sadıfen 
geſchehne Anerbieten, ihm diefe Wuͤrde zu verfchafe 
fen; feine Niederlage gegen Preuſſen; Die Vertreis 
bung des Kurfürften aus feinen durch Kriegdfteuern 
erfhöpften Staaten; die zu Herftellung feiner is 
nanzen verwilligten Subfidien Franfreihd; mußten 
den VBerhältniffen mit Sachſen weſentlichen Beftand 
geben. 

Der Reichstag Polend ſollte eröffnet merden. 
Der franzöfifche Hof beftimmte dahin ald Bothfchafter 
den Marquis ded Sffartö, meldyer unter Falter Aufs 
fenfeite viel Gewandtheit, Klugheit, Gaben und die 
Kunst Gemüther zu gewinnen, befaß. Kurz nad) 
deffen Abreife brachte D’Argenfon in Erfahrung, daß 
Prinz Conti ernſtliche Abſichten auf. die polniſche 
Krone habe, falls Auguſt III. deſſen Geſundheitsum— 
ſtaͤnde bedenklich ſchienen, mit Tod abgehe.. Ein 
polniſcher Edelmann, Namens Blandowski, welcher 
bei der letzten Erwaͤhlung des Koͤnigs Stanislaus 
gebraucht worden, kam ſehr geheimnißvoll zu dem 
Miniſter, um ihm ſchriftlich zu erweiſen, daß Graf 
S. Severin feit feiner Rıdfunft von Dresden, mit 
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dem Prinzen von Conti arbeite, um alles auf die 
Wahl von Auguſts III, Nachfolger vorzubereiten. 
Conti, welcher diefe Geſchaͤfte hinter dem von ihm 
nicht geliebten d'Argenſon betrieb, hielt Blandowski 
in feinem Landhaufe zu le.Adam verborgen. Blans 
dowski ertheilte nun dem Minifter Abſchrift von als 
len Papieren, weldye er dem Prinzen zu Beförderung 
feiner Abfiht gegeben; unter den Mitteln zu Er⸗ 
reichung des Zweckes flihrte er als weſentliches Bes 
dingniß die Vermaͤhlung Contis mit einer Tochter 
kudwigs XV. an; die Neigung ded Königs, hierauf 
einzugehn, murde vorausgeſetzt. Als d'Argenſon 
Blandowski fragte, was ihn beſtimmt habe, fo ploͤtz⸗ 
lid) dieſe Geheimniſſe eben dem Manne mitzutheilen, 
welchem ſie am verborgenſten bleiben ſollten; erwie⸗ 
derte dieſer: Es ſcheine ihm bedenklich den Miniſter 
von der Kenntniß dieſer Verhaͤltniſſe auszuſchließen; 
er habe ſie daher vor ſeiner Abreiſe aus Frankreich 
ihm eroͤffnen wollen, damit er dem Koͤnig Vortrag 
erſtatte, und erſt die Genehmigung des Monarchen 
werde ihm ein Grund ſcheinen ſeinen erſten Schritten 
Folge zu geben. | 

D’Urgenfon legte feine Unterredung mit Blane 
dowski in eine Denkſchrift nieder, in welcher das 
Üübergangen wurde, welches ein Einverftändniß des 
Königd mit Conti vorauszuſetzen ſchien: demnächft 
entwickelte ſie alles, was dem Plane dieſes Prinzen 
entgegen war, indem die Krone nicht erledigt ſey, 
und Auguſt ſich wohl befinde. Am Ende aller dieſer 
geheimnißvollen Eroͤffnungen bat Blandowski um 
eine Penſion des Koͤnigs, die er auf das Zeugniß der 
Koͤnigin erhielt. 
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Die Abfihten Eontid auf den polnifhen Thron 
waren befannt geworden, und des Sffartd Sendung 
erſchien ald ein Mittel ihrer Beförderung, weil diefer 
Bothſchafter für feinen Sünftling galt. Die Ausläns 
der fußten ihre Beredhnungen auf diefe Thatſache, 
und der ſaͤchſiſche Geſandte, Graf Loos fprad) in Dies 
fer Art hierliber mit d'Argenſon, welcher ihm vers 
fiyerte, daß er der Anfprüche des Prinzen von Conti 
nicht gedacht, ald er des Iſſarts borgefcylagen. Dod) 
befeitigte diefe Yeufferung den Verdacht nidyt, weil 
andere bedeutendere Umftände ihn zu unterftügen 
ſchienen. Conti arbeitete oft mit dem Könige, ob» 
gleidy man fi) den Gegenftand diefer Befchäftigungen 
nicht zu erklären mußte, feit er Fein Heer mehr ans 
zuführen hatte. Er zog von den auswärtigen Minis 
fern des Königs Öftere Erfundigungen ein, und 
mehrere hatten Abfchrift ihrer Berichte an ihn dem 
Minifter V’Argenfon eingefendet. Nebſtdem beſtaͤtig⸗ 
ten ſeine anhaltende und regelmaͤſige Arbeit mit S. 
Severin, die eifrige Theilnehmung mehrerer Mini⸗ 
ſter an derſelben, und ſeine Weigerung, ſich zu ver⸗ 
maͤhlen, den Glauben an feine Anſpruͤche. Inzwi⸗ 
ſchen hatte d'argenſon Herrn des Iſſarts in Bezies 
hung auf den polniſchen Keihdtag Anweiſungen ges 
geben, welche den Contiſchen Abdfichten fehr wider⸗ 
fpradyen , und der König beftätigte fie. In demfel« 
ben Wugenblide wurde der Subfidienvertrag mit 
Sachſen unterzeichnet; Der Marſchall von Sadıfen 
ftand mehr als je in der Gunſt, und man glaubte, 
der Daufin werde eine ſaͤchſiſche Prinzeffin heirathen: 
daher wagte der Staatsrath, ſo guͤnſtig er auch für 
Conti geſinnet mar, jeßt weniger ald jemald, ein 
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dem Haufe Sachſen günftiged Siftem zu hemmen. 
Diefed Siftem beruhte auf folgenden Anfichten D’Ar«- 
genfond: die biöherigen Verfuche, Polend Krone von 
Sachſen zu entfernen, feyen zu Frankreichs Nachtheil 
ausgefallen; daher müſſe ſolches feinen Einfluß zu 
Bunften diefed Haufes anwenden, um die moskowi—⸗ 
tiſche Parthei, an welche fidy Sachſen bisher anfdyliefe 
fen müffen, zu ſchwaͤchen und zu vernichten; fie höre 
Dann auf nothiwendig zu feyn, und werde in ihrem 
ganzen Drude fühlbar. — Gin Familienbund war, 
wie wir oben fahen, die glüdlicye Zolge diefer rich» 
tigen Unfichten. 

Die Gemahlin ded Daufind, Marie Antoinette 
von Spanien war nad) neunzehnmonatlidher Ehe ge» 
ftorben. Der Madrider Hof fuchte Die Wahl einer 
jweiten Sattin auf ihre Schwefter zu wenden, und 
wandte alle Mittel an, fie zu entfcheiden; Ludwig XV. 
meigerte fidy fange ablehnend, zulegt bei allzu großer 
Zudringlicyfeit durch beftimmte Erflärung. Nach 
einigem Schwanfen zwifhen andern Prinzeffinnen 
blieb der König bei der ſavoiſchen und der ſaͤchſiſchen 
Züurftin ſtehn. Beide waren katholiſch, gut erzogen, 
mit liebenswuͤrdigen Figenfchaften auögeftattet; beide 
fonnten durch den Einfluß ihrer Väter vortheilhaft 
auf Frankreichs politifche Verbältniffe einwirfen. Die 
Entfheidung fchien fi für Savvien zu neigen; man 
bot Sardinien den Frieden auf fehr gemäfigte Bedine 
gungen an. Dod) alled geftaltete fid, anders, als 
Sstalien verloren ging und Genua von Deftreich ers 
obert wurde; piemontefifhe Truppen feuerten auf 
die franzöfifhen, Die Unterhandlung wurde abge= 
brodyen, und man warb fürmlidy um die fädhfifche 
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Prinzeffin. Ihr Vater gab feine Einftimmung ald- 
bald, und die Bermählung wurde zu Paris vollzo⸗ 
gen. Beide Batten genoffen eines glüdlidyen ihren 
Tugenden angemeffenen Verhältniffes, 

Dad 1742 abgefhloffne Vertheidigungsblindniß 
mit Dänemarf wurde für drei weitere auf feine En» 
digung folgende Jahre erneuert, und die Subfidien« 
zahlung von vierhunderttaufend Thalern von Franf» 
reich fortgeſetzt. Diefe Erneuerung trat fehr zu rech» 
ter Zeit ein, denn der Vertrag ging im Mer; 1748 
zu Ende, und noch war der allgemeine Friede nicht 
geſchloſſen; England fonnte daher die daͤniſche Trup⸗ 
pen für fid) gewinnen. Man tadelte die beträchtliche 
Subfidienfumme; doch entfchieden zwei Gründe für 
ihre Bewilligung. Der eine lag in der Neigung Eng» 
lands, noch mehr zu geben; der andere beftand in 
den Vortheil, den König von Dänemarf zu einer 
Zeit ruhig zu erhalten, als des Prätendenten Einfall 
in England eigentlid) Die Enttbronung feined Schwie⸗ 
gervaters bezweckte. Der Verſailler Hof eröffnete 
überdies zu Bunften des Dänifchen, Unterhandlungen 
mit Schweden über Schleswig, und beglinftigte mit 
teld feines ganzen Einfluffed die Erneuerung des 
Blındniffed zwiſchen Dänemarf und Rußland. 

Der alte Erbfolgeftreit über Kleve hatte ſich zwi⸗ 
ſchen SPreuffen und Pfalz erneuert, die franzöfifche 
Sefandten zu Berlin und Mannheim verwendeten fid) 
für feine Beilegung, und eine Uebereinfunft endigte 
ihn gaͤnzlich. Hierdurch erzielte der Verſailler Hof 
eine ihm feldft unter den damaligen Kriegöverhälts 
niffen zutraͤgliche Eintradyt zwiſchen beiden Höfen, 

. Bald Fam auch ein Subfidienvertrag mit Pfalz 


9. 
Febr. 
1747. 


Merz 
1746. 













dem Haufe Sachſen glınftiged Siſtem zu hemmt 
Dieſes Sıftem berubte auf folgenden Anfihten D? 
genfond: Die bibherigen Verſuche / polenh Ktont 

Sadſen zu entfernen, ſeyen zu Franlreichs Nach 
aufgefallen; daher made ſolches feinen Finfli 
Sunſten diefes Hauſes anwenden, UM die moß 

niſche Parthei, am welche ſich Sochſen bisher anl 
fen muͤſſen , zu ſchwaͤchen und ju vernichten; | 
dann auf nothwendig zu ſeyn, und merdt ir 
ganzen Drude fuͤhlbat. — Ein Familindur 
mie mir oben fahen, die gluͤdlicht Zeige di 


tigen Anſichten. 
Die Gemahlin ded Daufins, Natie ⸗ 
pon Spanien war nach neungehnmonatlic — 
„. ſtotben. Der Madrider Hof fuchte die * 
2 jmeiten Eattin auf ıhre Schweſter ju I f 
wandte ade Mittel an, ſie zu entſcheiden; 
6 fange ablehnend / zuleht DE 
Zudtinglichlelt durch beſtimmte 
Echwanfen zwiſchen andern 
Koͤnig bei der ſaboiſchen 
gbrſtin ſtehn. Beide waren ka 
digen Eigenſchaften aub( 


mit liebenswůt 
fonnten durch den Einfluß ihrer DM 


auf Zranfreidh® holitiſche Berbältmil 

Entſcheidung ſchien ſich für Savoit 

hot Sardinien den Frieden 
altes geſte 


gungen AN. ) L 
Gralien verloren und 


2 g 
de 











_ 























weigerte ft 


einigem 
blieb der 





I 












89 
A Ir Veter gab feine Cinfimmung arg. 
—* AD, und di Vermählung durde Bu deris doqjo. Ser. 
mo Beide Gatten genoffen eines gudlihen ten 
— nen Derbältniiieg, 
Pe g — Dertheidigengebündeiz 
ET rt me FÜ Drei weitere auf feine gu, 
Een Kehte erneuert, und die Eubſtien Ber; 
PR.) x Dierhunderttaufend Tpalern don Stunt, "4% 
2 Diefe Erneuerung ttat ſeht zu tech. 
— n der Vertrag Sing im Der; ın 
⸗ nicht 


h 

14 

N 

8 10, 
—* 
N ji, ı7fo 13, 
öffhe ‚ * 
— 


— u 


1745- 
1740. 


90 
zu Stande, Der Kurfürft war durch perfönliche Eis 
genfhaften würdig, Intereſſe einzuflößen. Spar« 
fan ohne Geiz, vermied er jede liberfiffige Ausgabe, 
um feine Schulden abzutragen und fi auf einen 
guten Kriegsfuß zu fegen. Er wollte Franzens I. 
Grwählung zum Kaifer nur auf gleiche Weife mit 
Preuffen anerkennen, und wies mit Nahdrud Oeſt⸗ 
reichs Kränfungen zurüd; fein weſentlichſter Dienft 
gegen Franfreidy aber beftand in Uebernahme feiner 
Ausgleichung mit Baiern und Köln. Gluͤckte e8 ihm 
auch nicht mit dem erften, fo gelang feine Bemüs 
bung um fo beffer bei dem andern. 

Graf Sade, Minifter Ludwigs XV. an dem Bon« 
ner Hofe, hatte das vorher unumfchränfte Vertrauen 
des Kurfürften durch Eigennutz verſcherzt; mährend 
ſeiner Abweſenheit ſchloßen die Englaͤnder einen 
Subſidienvertrag mit dieſem Kurfürſten, welcher ih⸗ 
nen verſprach, ſich gegen ſeinen Bruder Karl VII. 
zu erklaͤren, und Truppen auf den Fall zu ſtellen, 
daß Hannover angegriffen werde. Demohnerachtet 
zeigte er große Unzufriedenheit über den Undank feis 
ned Neffen gegen Frankreich. Diefed und Pfal; bes 
arbeiteten eine folhe Stimmung. 

Abbe Ancillon, jest franzöfifher Geſandter zu 
Bonn, benahm fid) trefflih, er gewann dad Vere 
trauen des Kurfürften, felbft feine zärtlidhe Freunde 
fhaft. Nie ihn verlaffend, ale feine Lujtbarfeiten 
theilend und anordnend, mußte er durd) gefälige 
Behandlung Feiner Gegenftände die wichtigen durch⸗ 
zufegen, und war einem Fürften theuer, der ganz in 
Vergnügen und Verſchwendung lebte: kaum waren 
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Zeften und Sumelenanfauf verfplittert wurden, der 
Kurfürft von Pfalz unternahm ed, ihn durd) einen 
BSubfidienvertrag an Frankreich zu knuͤpfen; der eng⸗ 


liſche hörte darum nit auf, meil der Fall eined 


franzoͤſiſchen Angriffd aegen Hannover nicht eintrat. 
Er erhielt alle vier Monate fünf und zwanzig taus 
fend Gulden von Frankreich; ein Schreiben ded Kurs 
fürften von Köln an den von Pfalz, welches diefer 
“an d’Argenfon ſchickte, war die einzige Urfunde; er 
verfprady, mährend ded ganzen Kriegd neutral zu 
bleiben, durd) feine Gefandten am Reichstage und 
den Kreistägen nad) Frankreichs Abſichten zu ſtim— 
men, und in allem fid) dem Rathe feines Vetter 
von Pfalz anzufcpließen. 

Er fam ſolchen Zufagen puͤnktlich nach. Durdy 
Diefen Vertrag gewann Franfreidy Einfluß auf dad 
Reih. Pfalz, fetd in gutem Vernehmen mit Preufs 
fen, war gleihfam der Bevollmächtigte des Derfaile 
ler Hofed in Teutſchland, vorzüglidy aber bei den 
Fürften feined Haufed. Die Berhältniffe genauer 
fennend als jeder franzöfifhe Minifter, gab er dem 
Hofe nur gute Rathſchlaͤge, und arbeitete mit Eifer 
und vollkommnen Erfolge daran, daß fid) dad Reid) 
nicht gegen foldyen erflärte. 

Frankreichs Plan, die Kaiferwahl nad) feinen 
Abfichten zu Ienfen, war durdy die Erwaͤhlung des 
Großherzog von Toßfana vereitelt; unter deffen 
Namen die Königin von Hungarn dem Befite eines 
üuͤberwiegenden Einflußed in Teutſchland nahe ſchien. 
Es ließ fi erwarten, daß dad neue öftreidyifche 
Haud an Macht und Groll das alte übertreffen were 
de; niemand bezmeifelte, daß dad Reich den Krieg 
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gegen Ludwig XV. erfläre, zumal wenn man Franz I. 
nicht anerfenne. Am DBerfaitter Hofe wünfchte eine 
mächtige Parthei, an ihrer Epige Prinz Conti, wel⸗ 
der ein Heer zu führen hoffte, diefen Krieg. Aber 
d’Argenfon hoffte die Neutralität des Reichs aufredyt 
zu erhalten, und ſuchte in diefer Hinfiht befonders 
mit den vorliegenden vier Kreifen in gutem Einvers 
ftändniffe zu bleiben. 

Unterdeffen hatten Preuffen und Pfalz, ihrem 
frühern Widerfprudye entfagend, Franz J. anerfannt ; 
nur Zranfreid) und Spanien mwiderfegten ſich ihm 
nod. Preuffen benahm fidy mit großer Vorſicht zu 
Gunſten Zranfreihd in diefen Verhältniffen; fehr 
behutfam den Anſchein einer beftimmten Parthei meis 
dend, befchränfte es fid) auf geheimnißvolle und nes 
gative Schritte. Ohne irgend einem Reichsſtande die 
Neutralität anzumuthen, tieth ed zu Entfernung des 
Kriegs aud dem Reiche. Dennoch veranlaßte es Wür. 
temberg, die gegenwärtige Lage zur Ausgleichung Gber 
feine elfaffifche Befigungen zu nbgen, weldye ihm Lud⸗ 
wig XV. mit zweihunderttaufend Livres Einflnften 
einräumte, fi) Hierdurch der Neutralität des ſchwä— 
biſchen Kreifed verfihernd. Die Königin von Hun⸗ 
garn, erhob fid) laut gegen Preuffen, ald Urheber 
der Hinderniffe, welche die Kriegderflärung des Reichs 
hemmten: um ihn verhaßt zu machen, nannte fie 
ihn nur den Reichsdiktator. 

Frankreichs Staatöfunft in Teutfhland war fehe 
gut geleitet; und an Drt und Stede vorzüglid in 
den Händen fa Noues, der fidh indgeheim mir einie 
gen reichöftändifchen von dem König penfionirten Die 
niftern benahm, Als der Subfidienvertrag und des 
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Daufind Vermählung auch Köln und Sachſen für 
die Neutralität gewonnen hatten, war dieſe geſichert, 
und die Kriegöplane Fonnten in Gemäßheit entworfen 
werden. ‚D’Argenfon erfreute fid) dieſes Erfolgs fehr.. 
Er fprab immer nur von feiner Neutralität, da 
er fie als fein Werf anfah, welches Durch nicht gee 
woͤhnliche politifhe Mittel, mie die Einftellung alter 
Rüftungen an der Grenze,. und eine eben fo lebhafte 
als abgemeffene Unterhandiung bewirkt worden. Als 
lerdings fteht ihm Dad große Verdienſt zu, das Ueber⸗ 
gewicht feined Hofes im Reiche begründet zu haben. 
Als er mit deffen Erwerbung umging, hatte Franfs 
rei unnü große Summen auf die Ermählung eines 
Kaiſers verwendet, der ftetö nur Die Rolle eines 
flüchtigen, entthronten Zürften fpielte, und zuletzt 
Die Unannehmlichfeit erfahren, Daß fein Hauptgegner 
Diefelbe Kaiferwürde erhielt; feine Heere waren auß 
Teutſchland zurfdgedrängt, Preuffend Separatfriede 
hatte dagegen die öftreichifche Truppen der franzoͤſi⸗ 
ſchen Grenze genähert; die fo fehr gewuͤnſchte Neun» 
trafität ſchien ſehr entfernt: dennoch Fam fie zu 
Stande, und foftete nur adhthundertfünfzigtaufend 
Livres an Gefchenfen und Subfidien. 

Die Herrſchaft Selb war ein bedeutendes Lehen, 
im Elfaß gelegen und von Pfalz beſeſſen; welches 
dem Könige die Dberhoheit Über ſolches beftritt, ob 
es gleid) nicht leugnen fonnte, und felbft durch Ver⸗ 
träge ausdruücklich zugegeben hatte, Daß nunmehr der 
König die ehemaligen Meichörechte befise. Immer 
in Spannung und Fehde, famen beide Theile zu eis 
nem lebhaften Ausbruch, als die pfätzifhe Beamten 
eine Fönigliche Poligeiverfligung abriffen, um fie durch 


94 


eineneue, im Namen ihres Herren abgefaßte, zu erſetzen. 
Nachdem bei diefer Veranlaffung ein fehr tüchtiger 
Mitarbeiter ded Minifters Le Dran dad Opfer der 
von dem pfälzifhen Geſandten Srävenbrof in Bewe⸗ 
gung gefesten Hofränfe geworden, Fam die Selker 
Sache felbft bid zur Erörterung im Staatdrathe. 
D’Argenfon trug auf Behauptung der Föniglidyen 
Rechte anz die Übrige Minifter ſetzten jedody einen 
Beſchluß durch, welcher diefen Rechten fehr nachtheis 
lig war, indem man ſich die Wagftlide der pfaͤlzi— 
ſchen Beamten gefallen ließ, und nur zum Scheine 
gegen die unbefannten Abreiffer der koͤniglichen Be— 
fehle Unterfuchung anftelite. 

D’Argenfond Feftiyfeit war vielleicht unpolitifcy 
in einem Augenblide, wo man das Reid) und die 
Erhaltung feiner Neutralität ſehr ſchonte. Die Er— 
örterung mit Pfalz Fonnte zu einem allgemeinen 
Bruce führen. Wahrfcheinlich trug diefer Umftand, 
nebft mehrern andern Beweggründen zu D’Argenfons 
baldigen Falle bei. 

Er hatte unter andern den Plan einer italiſchen 
Republik gefaßt, Ihr Wefen ſollte eine immerwaͤh⸗ 
rende Verbindung der italiſchen Staaten nach dem 
Fuße der teutſchen und ſchweizeriſchen Konfoͤderation 
ſeyn. Mit vorzuͤglicher Liebe an dieſer ſeiner Idee 
haͤngend, entwickelte er fie dem Könige in einer aude 
führlihen Denkſchrift; des Wortes vergeffend, wel—⸗ 
ches Kardinal D’Offat ausſprach: „Wenn der König 
von Sardinien mächtiger werde, müffe Lion Feftung 
ſeyn,“ that D’Argenfon die erften Schritte gegen den 
Zuriner Hof. Diefer befaß nicht mehr die Zeftigfeit, 
Gemwandtheit, hohe Eigenſchaften und große Blide 
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Biftord Amadäud II., Vaters des jebk regierenden 
Karl Emanueld II. Zwar beftanden die alten runde 
füge noch, alles ging in Ordnung, die Geſchaͤfte 
wurden mit anhaltendem Fleiße betrieben, aber man 
Bing altzufebr an Fleinlicher Beinheit. Zwar legte der 
König felbft großen Werth auf Rechtlichfeit, und hatte 
ihr nur durch Verſchulden feined Kabinetö und feiner 
Minifter nicht entfproden. Sin Turin und dem 
Staatsrathe felbft war man Übrigens einer genauen 
Verbindung mit Franfreid nicht günftig. Diefer 
ungfinftigen Verhaͤltniſſe ohneradhtet benahm fidy 
- D’Argenfon mit dem fardinifhen Kommerzienrathe 
Mongardin, welcher zu Paris mit dem Intereſſe des 
Haufed Carignan beauftragt erfchien. Indeſſen führte 
dieſes fehr einverftandne Benehmen zu feinem Erfolge. 

D’Argenfon entnahm aus einigen ihm hinters 
brachten Aeufferungen des fardinifhen Minifterd Dre 
mea, daß ein bei demfelben befindlidher, nicht als 
franzöfifher Minifter beglaubigter Mann, welder 
jedody in der Folge feine befondern Aufträge Darles 
gen würde, die gerade und gute Abſichten des frans 
zöfifchen Kabinets fehr befördern Fönne. Eın Jeſuit 
wurde hierzu ausermwählt; aber Omeas Fall und Tod 
vereitelte auch diefe Maasregel. 

Unterdeffen hatten die franzdfifch » fpanifchen 
Waffen den audgezeichnetften Erfolg in Stalienz die 
Königin von Hungarn lebhaft von Preuffen befchäfe 
tigt, vernachläfigte Died Land, England zahlte feine 
Subſidien an Sardinien ſchlecht, und Piemont erlag 
unter der Steuerlaft. Aber die Spanier, welche mehr 
Truppen in Stalien hatten ald Frankreich, wollten Se» 
fee geben, und mißbrauchten bald des Sieged. Die 
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Königin ließ in ihren Namen von Parma und Pias 
cenza Befig nehmen, und den Infanten Don Philipp 
zu Mailand frönen. So verfäumte man die Erobes 
rungen iweldye den Zufammenhang mit der Provenze 
gefihert, und Genuas Eroberung durdy Die Defte 
reicher verhindert hätte. 

Der Madrider Hof, welcher fidy ohne Beiftand 
des Verfailler auf dem Eroberungswege glaubte, 
feßte feinen Wünfchen weder Ziel noch Maas mehr. 
Diefes blinde Selbftvertrauen ermedte Spaniend uns 
fägliched Mißvergnügen, ald e8 den gemäfigten Ver» 
trag in Erfahrung bradıte, welchen Franfreidy mit 
Sardinien gefchloffen hatte. Der König von Sardi⸗ 
nien hatte fehr geheim den Herren von Montgardin 
an d'Argenſon abgeſchickt, um ihm feine Geneigtheit 
zur Unterhandlung auszudrüden. D’Argenfon fandte 
feinerfeitd Herren von Champeaur, franzöfifihen Re« 
fidenten zu Genf, der jedoch ſchon feit geraumer Zeit 
in Parid wohnte. Diefer Geſchaͤftmann verband 
mit vieler Offenheit umfaffende Kenntniffe, Klugheit, 
Uneigennügigfeit und eine Fülle von geiftreidyen 
Ideen, die nur der Berichtigung oder Befchränfung 
bedurften. Er empfing unmittelbar von D’Argen» 
fon Snftruftion, Vollmacht und Ziffer; fi) in Ge— 
ftalt und Mienen des Abbe Rouffel werfend, reifte 
er ab. Staliend oben erwähnte Konföderation war 
der Geift feiner Aufträge. 

Sardinien hätte Grund gehabt, dieſes Siſtem 
mit Wärme zu ergreifen; aber es fürdytete Spaniens 
Miderftand und Einfluß auf den franzöfifhen Hof. 
Ehampeaur wurde gut empfungen und insgeheim 


bei Hofe aufgenommen; in Diefem verborgnen Wohne 
orte 
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orte erörterte Abbe Nouffel feinen Gegenftand mit 
dem erften Minfter Gonzagua, dem König und dem 
Thronerben, Herzog von Savoien, ohne weldyen fein 
Vater nichts Wefentlihed beſchloß. Es waren ihm 
vier Täge zu feiner Unterhandlung beftimmt, und er 
dehnte diefe Zeit nicht aud. Die beiden erften Täge 
ließ man fid) auf nichtd Beftimmted ein, am dritten 
entfernte man ſich und am vierten waren der Schwie⸗ 


rigfeiten noch mehrere: die Pferde waren an Cham⸗ 
peaur Wagen, um an Mitternacht abzureifen; der‘ 
Tag ging zu Ende. Jetzt entfchloß er fid) Dem Könige. 


von Sardinien die eigenhändige Note Ludwigs XV. 
zu zeigen, melde den Zürften Üüberführte, daß der 
Monarch felbfrftändig denfe und handle. Der hiers 
in entbaltne Vorfhlag wurde binnen zwei Stunden 
ins Reine gebradyt und unterzeichnet. 


Die Ausfertigung des Schlußvertrags beruhte: 


auf der Erflärung des fpanifchen Hofes; in feinem 


Entwurfe war beftimmt, daß die Konföderation: 


der italifhen Zürften der Gegenftand einer eignen 
Afte ſeyn ſollte. Kurz nad) Unterzeichnung der Präs 
liminarien folte der Waffenftitiftand mit Zranfs 
rei) und Spanien unterzeichnet werden; Anftände 
tber die Faffung der fardinifhen Vollmacht veran⸗ 
laßte den erften unangenehmen Aufenthalt. Eine neue 
Schwierigkeit ergab fidy Über die Feſtung Alerandrien, 
welche, längft von Franfreih und Spaniend Trups 
pen befagert, jegt in der Äufferften Bedrängniß ſich 
befand; und eine nody ernftlidyere Iıber dad an Sar⸗ 
Dinien verhießene, biöher aber dem Infanten Don 
Philipp befdiedne Mailand. 

Aue diefe Verbältniffe verwickelten die Erwir⸗ 
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fung ded fpanifchen Beitritted zu dem Vertrage mit 
‚Sardinien. Der franzdfifdhe Botbfchafter in Madrid 
Bifhoff von Renned, erhielt D’Argenfond Weiſun⸗ 
gen; Ludwig XV. felbft fchrieb dem Könige dringend. 
Diefe Nachricht machte den heftigften Eindruck; fehr 
übel von der ſich felten beherrfchenden Königin von 
Spanien behandelt, empfing der Bifhoff von Ren⸗ 
ned, meldyer binnen zwei Tagen feine Antwort nach 
Paris zu fenden hatte, die beftimmte Zurüdmwerfung 
Des Antrags. Wlsbald ging Herzog von Huedcar, 
einer von Spaniend audgezeichnetften Großen, mit 
möglichfier Eile in der Eigenſchaft eined aufferor» 
dentlichen Bothſchafters nad) Frankreich. Seine ganze 
Inſtruktion beftand in der Erflärung, daß er fid) 
dem Vertrage aud allen Kräften widerfege, und nicht 
einmal auf eine Abänderung deffelben eingebe, weil 
Spanien nie in ſolche willigen werde, e 

Huescar feste fid) fogleih nad) feiner Ankunft 
mit einigen Freunden ded Minifterd in Verbindung, 
und ließ ihm die Grandenmwürde erfter Klaffe für die 
Entfagung auf den Turiner Vertrag anbieten. Als 
D’Argenfon Ddiefen Vertrag mit Unmillen vermwarf, 
machte Huescar alle feine Gründe in einer langen 
Unterredung geltend. Shnen fette der franzöfifche 
Minifter feine höhern Anfichten, und die unumgäng- 
liche Nothmwendigfeit entgegen, ein für allemal den 
teutfhen Einfluß aus Stalien zu verdrängen; nur 
hierdurch Fönnten die endlofen Kriege in dieſem Lande 
aufhören. Die gefammte fpanifche Parthei zu Ver- 
fained, an deren Spitze Maurepas und der fpanifche 
Sefandte Campo Florido ftanden, wandte alle Kraft 
an, den-Bertrag zu befeitigen oder doch menigften® 
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Don Philipps Laͤnderloos zu vergrößern: Ludwig XV. 
blieb unbiegfam. Champeaur mußte nad) Turin zlie 
rldtehren den König von Sardinien Über die von 
Spanien veranlaßte Zögerung zu beruhigen, die 
Faſſung ded Hauptvertragd zu vervollfommnen und 
die vorläufigen Friegerifhen Maadregeln zu verabres 
den. Dann unterzeichnete Graf Mailleboid, d'Ar⸗ 
genfond Eidam, und Montgardin den Waffenftill- 
ftand in Parid: einige Tage fpäter reifte legterer mit 
den Vollmachten des Königs und einer Snftruftion 
nad Turin ab; wo alled in Gährung Aber den Ver» 
zug, und Champeaur um deswillen in mißlicher 
Lage mar. 

In diefem Augenblide, und unmittelbar nad) 
dem Dresdner Frieden ließ die Königin von Hungarn 
dreifigtaufend Mann binnen ſechs Wochen fo weit in 
Italien vorrüden, daß Sardinien fid) ihren Forderun⸗ 
gen fügen mußte, wenn ed ihm nicht gelang, Zeit zu 
gewinnen. Endlidy ließ es Afti überfallen und Ales 
xandrien entfegen; Diefe Maasregel bei Ludwig XV. 
eigenhändig entfchuldigend, und feine Vertragstreue 
verfihernd. Der Zufall fügte, Daß zwei Tage vor 
Aftid Ueberraſchung der ſpaniſche Hof feine Einmwillie 
gung in den nunmehr wieder gebrochnen Zuriner 
Vertrag gegeben hatte. Sie fam zu fpät. 

Dennod) bleibt diefer Vertrag, aud vom Ers 
folge vernichtet, ein ehrenvolled Werf D’Argenfond. 
Ein Fehler beftand darin, Daß man Spaniend Beir 
tritt mit milder Ueberredung und nidyt mit entfchei« 
dender Kraft betrieb. Es gibt Augenblide, wo allzu 
forgfältige Rüdfiht auf einen Bundesgenoffen ver« 
derblih wird, Ein anderer Fehler lag in Der Unzu— 


17. 
Febr. 


1746. 


5. 
April 
1746. 


100 


lönglichkeit der Frankreich zu Gebote ftehenden Volle 
ziehungsmittel. 

Dad Verfailter Kabinet fühlte die Nothwendig— 
feit, eine jede Entfernung verhindernde Unterhand⸗ 
lung mit Spanien anzufnüpfen. Der noch geiſteb⸗ 
fefte, wenn gleidy bejahrte Marfchall Noailles bot ſich 
dar, lediglidy gegen Erfaß feiner Audlage, nad) Mas 
drid zu gehn. Der König nahm dad Anerbieten mit 
Danfe an. Als der Marfchal fein erfted Gehoͤr bei 
Philipp V. erhielt, machte er ihn aufmerffam auf 
die Nothwendigfeit, Die italifhe Angelegenheiten 
und Don Philipps Audftattung durch Aufftellung eis 
ned unifaffenden Planed zu fihern, und ſchloß 
mit der Betradtung, daß die Verforgung des In⸗ 
fanten, nad dem Maadftabe der bisherigen Wüns 
ſche Franfreih und Epaniend, in der jehigen Lage 
der Dinge nit mehr Statt finden fönne, „Werden 
Sie mir,“ fiel der König mit trodnem Tone ein, 
„die Verfiherung wiederholen, daß der Vertrag von 
Fontainebleau dad Werf des Zornd und ded Ehrgeized 
fey, mie man es fchon zu behaupten für gut fand ?« 

Der Bothſchafter nahm Die Röthe auf den Wan⸗ 
gen des Königs, und ſomit die Untauglichkeit dieſes 
Augenblicks flr die Erörterung wahr. „Nein Sire,“ 
ermwiederte er, „ich werde E. M. desfalls nichtd ald 
die Bemerfung Äuffern, daß es ſich mit Verträgen 
zwei großer Zürften anderd als mit Einrichtungen der 
Sprivatperfonen verhält, indem jene in ihrer Vollzie⸗ 
bung den Begebenheiten untergeordnet find. Ich 


. bitte übrigens €. M. diefen Gegenftand einem an» 


bern Tage vorzubehalten.“ Vor altem, „fügte er bins 
zu,“ fey es jet dringend, fi mit Verabredung der 
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Kriegsunternehmungen zu befgbäftigen, bon deren 
Erfolge das beffere oder fchlimmere Loos des Snfan- 
ten abhänge,“ 

Marſchall Noailles befaß die, dem Unterhänd- 
ler wefentliche Gabe, die verſchiedne Intereſſen der 
Zürften gut zu lennen, ſich mit Klugheit, doch ohne 
Schwaͤche in ihren Karafter zu ſchicken, und fie durch 
jene Ueberredungsgründe und Gefühle, für melde 
fie empfängli waren, zu feinem Zwecke zu leiten 
Diefe Gabe war ihm hohes Beduͤrfniß bei der Könis 
gin von Spanien, weldye die unumſchraͤnkte Leitung 
der Geſchaͤfte in Händen hatte. 

Er flug dem fpanifchen Minifterium vor, die 
Unterhandlung durch wechfelfeitige Denkſchriften zu 
betreiben, und erhielt deffen Einwilligung, obgleich 
dieſe Geſchaͤſtsweiſe dem dortigen Herkommen entgegen 
war. Auch hatte er, um die erforderliche Ueberſicht 
zu behaupten, und ſich um ſo richtiger zu benehmen, 
ſeinen Koͤnig und den Miniſter d'Argenſon gebeten, 
ihm alles, was in Beziehung auf Spanien vorgehe, 
mitzutheilen. Ludwig XV. ſchickte ihm anfaͤnglich die 
vouſtaͤndigen Altenſtücke in Kaͤſtchen zu, um die Auf. 
merffamfeit des ſpaniſchen Minifteriums zu umgehn ; 
der Minifter fandte ihm eigenhändige, aber nicht ges 
nügende Yudzlige, fo daß der Marſchall durd uns 
vouſtaͤndige Kenntniß oft fehr in Verlegenheit war. 
DuArgenfon entſchuldigte feine Llıden mit der Ber 
forgniß, durch unndthige Mittheilung nur die Eins 
bildungstraft ju Aranguez in mißliche Unruhe zu 


Während Noaitled alles aufbot, Vertrauen her⸗ 
—*— zu unterhandeln, ſprachen und 
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fhrieben Marſchau Maillebois, Oberfeldherr in Ita⸗ 
lien und Marquis D’Argenfon mit einer Lebhaftigkeit, 
welche die alte Wunden zu erneuern und alle Maasre⸗ 
geln zu zerftören fähig war. Noailles fuchte dies durch 
eine freimüthige Erflärung an den Kriegsminifter 
Grafen D’Argenfon zu hemmen. Es glüdte ihm end« 
lid), feinen Kriegsplan in Madrid durchzuſetzen ; er 
war hauptfächlid gegen den König von Sardinien 
gerichtet, um jeden Bedanfen einer befondern Une 
terhandlung zu befeitigen. Auch gelang es ihm, eine 
theilmeife Entfagung auf den Vertrag von Fontaines 
bleau zu bewirken, deffen Folgen man nidyt alle vors 
hergefehen hatte. Spanien verzichtete auf Mailand 
und Mantua, in der Hoffnung einen Erſatz für Don 
Philipp zu erhalten; Philipp V. legte mit vollem 
Vertrauen daß ihm fo wichtige Geſchick feiner Ge— 
mahlin und feiner Söhne in die Hände feines Neffen, 
Ludwigd XV. Der Marfchau verließ Madrid mit 
Achtungsbeweiſen Überhäuft, und mit der Gewißheit, 
dag Epanien feine einfeitige Unterhandlungen mit 
Wien und London eingegangen. Er hatte feinen Ruf 
in dieſem ſchwierigen Sefhäfte volfommen behaups 
tet. Weiter ald er, vermochte der menſchliche Geiſt 
den Sinn für die Entwidlung des Einzeln nidyt zu 
treiben. Die Natur hatte ihn eigentlidy flr dad Ber 
rathen gefchaffen. Er befaß alle Kenntniffe, welche 
in politifche, vermwaltende und Friegerifche Angelegen» 
heiten einfcdylagen, aber nur in der Ruhe des Kabi- 
netd. Mit umfaffendem Genius verbunden, nahm 
ihm wanfende Schüdhternheit ded Gemüthes die 
Kraft, am Tage der Entfheidung zu wirken. Er 
war Feldherr, Taltifer, Zinanzmann, Unterhänds 
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ler, Landwirth, Defonomift, Tonfeser, Fannte-als 
les, leitete alles, und gebrad) ihm großer Erfolg mei⸗ 
ftend. Der Ueberfluß an Thätigfeit im Einzeln ſcha⸗ 
dete dem Blick ind Ganze, und Beift und Einbile 
dungskraft uͤberwogen Faflung und Urtheil. 

Er ibergab aus Eifer für das Gemeinmohl dem 
Könige eine lange Denkfchrift, welche die Mißgriffe 
des franzöfifchen Kabinets feit Karld VII. Tode gegen 
die Wiener, Turiner und Madrider Höfe, und vor⸗ 
züglid) gegen den englifhen Hof entwidelte, mit 
dem eine ergiebige Unterhandlung einzuleiten möge 
lid gewefen. Er fteute Ludwig XV. vor, melde 
Maffe von Kenntniffen und Thätigfeit dad Fach der 
auswärtigen Angelegenheiten erfordere, und melden 
irrigen Begriff der ed Damals leitende Minifter von 
folhem aufgefaßt, wenn er fage, daß er nicht zu 
thun habe, und wirklich nichts thue. Denn er laffe 
ed feinen audmärtigen Agenten an Weifungen und 
Vorſchriften fehlen, entfcheide alles mit fonderbarem 
Leichtſinne, erlaube ſich Unbefcheidenheit in Worten, 
laffe fi) Schwäche ded Urtheild zu Schulden fommen, 
und errege aligemeined Mißvergnügen im Sn» und 
Auslande. 

Dieſe bittre und unguͤnſtige, ſelbſt die Schran⸗ 
ken der ſtrengen Wahrheit uͤberſchreitende Denkſchrift 
erfchlitterte den Reſt des Vertrauens, welches der 
Koͤnig noch in d'Argenſon ſetzte. Hofraͤnke und die 
Seltzer Angelegenheit hatten ohnehin feinem Ein⸗ 
fiuffe gefchadet, fo daß in demfelben Augenblide, da 
er den Gipfel deffelben durch ded Daufins Vermaͤh⸗ 
lung mit der Prinzeffin von Sachſen erreicht zu haben 
glaubte, Ludwig feine Entfernung beſchloß. Nicht 
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mwenig trug hierzu bei, daß er der Frau von Poms 
padour, mehrern auswärtigen Miniftern und den 
Übrigen Kabinetöminiftern mißfällig war. 
D’AUrgenfon fehrieb feine Ungnade und feine we⸗ 
nige Hofgunft dem Umſtande zu, daß er allzu wenig 
Höfling ſeye. Hoͤchſt offen, wußte er nicht einmal 
gegen den König an ſich zu halten. Er hing an dem 
Sedanfen ded Staatögedeihend und der Vervoll⸗ 
fommnung bürgerliher Geſellſchaft. Aber die philo» 
ſophiſche Staatöfungt, welche ihn belebte, beftimmte 
ihn zu oft, die Mittel des Gefallens zu vernachlaͤſſ⸗ 
gen, heftig gegen von ihm nicht geachtete Perfonen 
zu ſeyn, feine Gegner herabzumürdigen, und ſtets 
ungern nadyzugeben. Er war mit feiner Frau, mit 
‚feinem Sohne, dem Marquis von Paulmi, mit feis 
nem Schwiegerfohn &rafen von Maillebois, mit feie 
nem Bruder Grafen D’Argenfon, mit allen Höflin« 
gen und alle, Miniftern entzweit. Sein Karafter 
Fam feinem Geift nicht zu Hilfe, und er vergaß, ſich 
Durch Sewandheit und Benehmen wichtig zu machen, 
fo daß er zwar flir. einen rechtlichen Mann, doch 
‚ ‚nit für einen geſchickten Unterhändfer galt. Noch 
weiter gehend beſchuldigten ihn feine Feinde der Uns 
geſchicklichkeit, Unvorfichtigfeit und Geſchwaͤtzigkeit. 
Seine Verwaltung zeigt Feine wichtigen Verträge, 
vielmehr nur Unterhandlungen, deren Refultat zum 
allgemeinen Frieden, feinem großen Hauptgedanfen, 
führen Fonnte. Die herrfchenden Anfichten feiner 
Staatöfunft gingen auf Deftreidy und England. Dies 
fem legte er den Plan bei, Frankreichs Kolonien zu 
erobern und feinen Handel zu vernichten, um es 
alsdann mit Uebergewicht auf dem feften Lande durch 
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umfaffende Buͤndniſſe anzugreifen, und felbft als 
Vertreter ded europäifchen Gleichgewichts zu erfcheis 
nen, welcher nicht Reihthum und Seemacht genug 
befigen koͤnne. Er wollte ed durch die Meinung bes 
fämpfen, durdy das Uebermaad feines Reichthums 
verhaßt machen, und Europa darthun, daß ed, weit 
entfernt, den allgemeinen Handel zu befördern, ihn 
nur zu hemmen ſuche. Eben fo wichtig fhien ihm 
Oeſtreichs Schwaͤchung. Sie ſollte durch Begünftie 
gung jener Maͤchte bewirkt werden, welche Oeſtreichs 
Beſitzthum zu verringern trachteten; von Preuſſen 
in Teutſchland und Sardinien in Italien. Er glaubte, 
daß man beide folange unterftügen müffe, bis fie 
Deftreicy gleich feyen und diefed Böhmen, Mähren, 
Lombardei und Toßfana verloren habe. 

D’Argenfon ſah in der Verbindung des franzöfis 
ſchen, fpanifchen und neapolitanifhen Hofes die Ver⸗ 
mittlung des europäifchen Gleichgewichtes. Auch auf 
Erweiterungen ded Handels dadıte er. Im Ganzen 
ging fein Plan auf Demüthigung der großen und 
Bergrößerung der Heinen Mächte. 

Die Art und Weife der Geſchaͤftsflihrung in dem 
Fache der auswärtigen Angelegenheiten ift fo wichtig, 
daß die Geſchichte zum Behufe Diplomatifdyer Belche 
rung und fünftiger Sefhäftöleute die Methode ans 
führen muß, melde unter thätigen und fleißigen 
Miniftern Statt fand. D’Urgenfon befliß ſich je» 
derzeit großer Ausdauer in der Arbeit. Um fünf 
Uhr ded Morgens fie beginnend, erhielten feine vier 
Blireaudyefd fhon um neun Uhr die Befhyäftigung 
Ded ganzen Tags, von ihm zubereitet. Er hatte feine 
Untergebne gewöhnt, Audzlge aus allen Depeſchen 
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zu liefern; deren er ſich zu kuͤrzerm Vortrage der min« 
der wichtigen Gefchäfte im Staatörath bediente. Er 
feldft bemerkte die Wefenheit der zu erlaffenden Ant⸗ 
worten am Rande der Auffäße, und nad) diefen 
Randbemerfungen wurden die Fertigungen an die 
auswärtige Gefandten ausgearbeitet. Auffer diefen 
Kanzleigegenftänden ſchrieb der Minifter felbft die 
wichtigften oder größerer Sorgfalt bedlirfenden Briefe. 
Auch verfaßte er Denkfchriften und Darftellungen für 
den König; Entwürfe, Plane und Agenda für ſich 
felbft, für feine Gutachten im Staatdrathe, für feis 
nen unmittelbaren Vortrag bei dem Monarchen, der 
gewöhnlicdy Montag Abends Statt fand, und für fein 
regelmäfig am Dienftag erfolgended Gehör der frem⸗ 
den Geſandten. Auch fehied er aus, was in den 
Sigungen ded Staatsraths mitzutheilen oder mit 
Schweigen zu übergehn war. 

Diefed alled zeugt für D’Argenfond Arbeitſam⸗ 
Feit, und gegen Noailled oben erwähnte Befchuldis 
gung. Eigentlidy arbeitete diefer Minifter zuviel; 
an feinen Schreibtifch gefeffelt, vernachläfigte er den 
Hof und die Mitglieder des diplomatifhen Körpers, 
deren Einfluß den feinigen befördert hätte, und feine 
ernfte und einfame Lebensweiſe entfernte ihn von den 
Berhältniffen, melde ibm michtig feyn mußten. 

Der König ernannte zu feinem Nachfolger Bruͤ⸗ 
lart von Silleri, Marquis von Puyſieux; vorher 
Bothſchafter zu Neapel, dann zu Dem Kongreffe nach 
Breda ernannt. Frau von Pompadour und Mate 
[hal Noailles feinen feine Erhebung befördert zu 
haben. Noailles ſtellte ihm eine Denffchrift zu, welche 
fein Leitfaden in der ihm bevorftchenden Verwaltung 
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feyn forte. Eine tödtlihe Krankheit feste ihn gleich 
zu Anfang feiner Laufbahn auffer Stande, ihr zu 
folgen, und Maurepas verfah feine Stelle Drei Mo» 
nate bindurd). 

Nach der großen Niederlage bei Piacenza hatten 
ſich Frankreichs und Spaniens Heere zurüdziehn müfe 
fen; Philipps V. Nachfolger Ferdinand VI. rief Über» 
dies feine Truppen aus Stalien zurüd. Auch die 
franzöfifhen gingen nun über die Alpen, und das 
beſtuͤrzte Genua eröffnete dem Öftreichifhen General 


Botta feine Thore. Damals befand ſich Guimond - 


ald Franfreihd Gefandter in Genua, welches ald 
foldyen Pallavicini in Paris hatte. Die Deftreicher 
jogen zwanzig Millionen aus der befesten Stadt; 
ihr Benehmen empörte die Geifter fo fehr, Daß fie 
fi aud den Mauern der Befiegten verdrängt fehn | 
mußten. Einige Wochen vor dieſem Ereigniffe hatte 
d'Argen ſon, damald noch Minifter, einen Zifferbrief 
in einer Nußſchale von Guimond erhalten, welcher 
dad bevorftehende anflındigte, und um Unterftügung 
bat. D’AUrgenfon fiherte Diefe zu, indem er Furz 
erwiederte, jeder miffe mad er zu thun habe. Auch 
Pallavicini verwandte fi) für fein fand. Man ſchickte 
Geld und Truppen ab. Guimond zeigte eben foviel 
Muth ald Klugheit; den Drohungen der Deftreicher 
nicht weichend, veranlaßte er die Genueſer, ſich nicht 
mit ihnen in Unterhandlungen einzulaffen. 

Sn Verſailles war man unzufrieden mit den 
Houändern, welche ihre Truppen zu dem öftreichifchen 
Heere ftoßen ließen, um gegen Karl VIL zu wirken; 
fie hatten felbft nad) der Schlacht bei Dettingen an 
der Zerfidrung der Germersheimer Linien Theil ges 
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nommen. Ludwig XV. rief feinen Bothſchafter Fer 
nelon aus dem Haag zurüd. Abbe La Bine, erft 
Erzieher feiner Kinder, dann fein Gefandtfchaftd« 
fefretär folgte ihm als bevonmädhtigter Minifter, 
Einen Angriff auf die oͤſtreichiſchen Niederlande 
fürchtend, verfuchten die Generalftaaten Ausföhs 
nung mit Zranfreih. Graf Waflenaer wurde an 
Ludwig XV. abgeordnet, der eben in Flandern den 
Feldzug zu eröffnen im Begriffe war. Ohne auf 
feine Anträge einzugehn, begann der König Menind 
Belagerung, während ein zweited Heer unter dem 
Marfhal von Sachſen fid in Bewegung fegte. Als 
die Seneralftaaten ihre Bemühungen, Die Barriere 
pläze vor dem Angriff zu ſchuͤtzen, vergeblidy fahen, 
liegen fie durch Waflenaer einen Plan zur Herftellung 
des Friedens uͤbergeben. In dieſem fchrieben fie dem 
König und feinen Bundesgenoffen gradezu Geſetze 
vor. Franfreidy folte nit nur feinen Groberungen 
entfagen,; fondern von neuem flır die pragmatifche 
Sanftion Gewähr leiften und foldye gegen jedermann 
vertheidigen ; eben fo foute Karl VII. auf ale An» 
forüdye an das oͤſtreichiſche Erbe verzichten. Diefer 


Plan fand, wie natürlich, fein Gehör. 


Um diefelbe Zeit entftand eine neue Weiterung 
mit den Generalftaaten wegen der hollaͤndiſchen Be» 
fagung der vom König eroberten Pläge Tournai und 
Dundermunde. Nad) der Kapitulation fonnten diefe 
Truppen bid erften Sanuar 1747 nicht wider Franfe 
rei) und feine Bundedgenofien dienen. Dennod) 
ftanden fie jet bei einem Korps von ſechstauſend 


Mann, melched Die Republif für England gegen ben 


Sprätendenten (damals Ludwigs XV. Bundeögenofle 
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und in Schottland befindlich) beftimmten. La Ville 
führte deöfand Befchwerde, welche die Generalſtaa⸗ 
ten anfänglich nicht ftatthaft fanden, jedody gaben fie 
in der Zolge nad), und fandten andere Truppen nady 
. England. | 

Indeſſen ſchickte ſchon im folgenden Jahre der 
Großpenſionaͤr den Obriſten Larray an Miniſter dꝰAr⸗ 
genfon, um, ohne oͤffentlichen Karakter und ſelbſt 
ohne Wiffen des hollaͤndiſchen Gefandten in Paris, 
neue Unterhandlungen anzufnüpfen. Die Yaupts 
fchwierigfeit ihres Fortgangd beftand in der gefor— 
derten Entfagung auf den Schuz des Prätendenten; 
array reifte wieder ab, aber Frankreich nahm den. 
1739 geſchloßnen Handelövertrag zuräf. Waſſenaer 
mußte abermals ald Bothſchafter erſcheinen. 

Cr war ein geiſtvoller und kenntnißreicher Mann 5 
mit Bildung verband er Beredſamkeit, vielleicht zu⸗ 
viel Redſeligkeit fuͤr einen Diplomatiker. Er ſuchte 
die Neigung des Publikums zu gewinnen, weil er 
hierdurch den Hof zu beſtimmen glaubte. Der Mini⸗ 
ſter und der Bothſchafter zoͤgerte mit der erſten Er⸗ 
klaͤrung weil ſie jeder von dem andern zu erhalten 
hoffte. Endlich fanden Konferenzen Statt, die bald 


746. 


zu ſo beſtimmten Anſichten uͤber den allgemeinen 


Frieden führten, daß Waſſenaer mit feinen Snftrufs 
tionen nicht mehr ausreichte. Ein zweiter hollaͤndi⸗ 
ſcher Sefandter trat in der Perfon des Staatögreffiers. 
Gelis ihm zur Seite; ein in dem Staatsrecht und der 
Diplomazie fehr bervanderter Mann. Sie folgten dem 
Könige nach Brüffel, die Unterhandlungen wurden, 
obgleidy langſam, fortgefegt. Zuletzt beruhte die 
Sache auf folgenden Refultaten. 
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Der König wollte für die Barriere der Holländer 
Gewähr leiften und ſich verbinden diefelbe nie anzu» 
greifen; dagegen ſollte ihm gleiche Semährleiftung für 
die franzöfifhe Grenze gegen die Befiger der Barriere 
werden. Indeſſen befchränften fi die Hollaͤnder 
desfalls nur auf Vermittlung und die Zufage, feinem 
Angriff Beiftand zu gewähren. 

Ludwig wollte die ältere Verbindlichfeit der Ver⸗ 
- träge von 1713 und 1717 wegen dem Stuartſchen 
Haufe neu Übernehmen; die Holländer verlangten jes 
doch die Ausdehnung diefer Verbindlichkeit auf age 
Abkoͤmmlinge ded Prätendenten, undfür ewige Zeiten, 

Der König verlangte die Ruckgabe Cap Bretond; 
Holand fekte die Zufage auf die Genehmigung der 
übrigen Artifel aus. 

Die Seneralftaaten verlangten für England die 
Dolziehung ded Vertrags vom Prado, freie Scyifs 
farth nad) Amerifa, den Affientotraftat und daß Ers 
laubnißſchiff; Frankreich behielt fi Spaniens Ein» 
willigung bevor. 

Die Anerfennung Franz I. ald Kaifer durdy Franf« 
reih, Spanien und Neapel wurde zugeftanden. 

Holand bot für den Sinfanten Don Philipp Tos⸗ 
fana an, und die Königin von Hungarn foltte ihrem 
Gemahle den Iebenslängliden Befig Boͤhmens als 
Entfhädigung einräumen. 

Die Unterhandlung fhien einem günftigen Ende 
nab, ald Ludwig XV., vom Waffenruhme gereizt, 
die Abreife zum flandrifchen Heere, das gegen die 
vereinigte Provinzen beftimmt war, beſchloß. Dens 
nod) bemwirfte D’Argenfon die Abfendung ded Herrn 
von Puiſieux nad dem Haag. Der König fam nad) 
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Paris zurück; Waſſenaer und Gilis folgten ihm. 
Man verſtand ſich zu dem Kongreß in Breda, bei 
welchem ein engliſcher Miniſter zugelaſſen werden 
ſollte. 

Hier vereinigten ſich Puiſieur und Lord Sands 
wid) mit den holländifchen Abgeordneten. Die Er» 
Öffnung der Unterhandlung gefhah durch Sandwichs 
unerwartete Erflärung, Daß vor allem oͤſtreichiſche 
und piemontefifhe ®efandte auf dem Kongrefie ere 
feinen müßten, und England fie bereitö eingeladen 
habe; diefer Vorbehalt ſey dem Großpenfionär fürme 
lich mitgetheilt worden. Der Großpenfionär war 
feit kurzem plöglich geftorben, und die Behauptung 
ließ ſich daher nicht bewähren, nur foviel war gemiß, 
Da er dem franzöfifcyen Hofe hierlber nichts mitges 
theilt hatte. Die englifhe Forderung wurde lebhaft 
bin und mieder erörtert, und man war noch fehr 
eifrig hiermit befcyäftigt, als die franzöfifchen Heere 
Breda befagern wollten, und daher Ludwig XV. den 
ohnehin unthätigen Kongreß für aufgelöft, ſich aber 
bereit erflärte, einen neuen zu Aachen zu erfennen, 
fobald die kriegführenden Mächte ed wuͤnſchten. 

Nunmehr erließ Frankreich eine förmliche Kriegs⸗ 
erflärung gegen die vereinigten Staaten; und ald» 
bald ruͤckten die Truppen ded Königs unter dem Brafen 
Loewendal in das Gebiet derfelben vor, zwei Fortd 
berennend. 

In Schweden hatte ein Reichstag Statt gefuns 
den, defien Marſchall Frankreich zuwider war; die 
franzöfifcye Parthei gewann aber die Oberhand wie» 
der bei der Wahl ded Ausfchuffed, in welchem auf 
fünfzig Stimmen fieben und vierzig ihr angehörten. 


17. 
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Die engliſch⸗ ruſſiſche Parthei unterlag nun allent⸗ 
halben. Der ruſſiſche Bothſchafter Korff erfuͤllte als 
ies mit feinen Ränfen und Leidenfhaften; fogar 
den Kronprinzen Adolf Friedrich beleidigend, Der 
ihn in feinem Zimmer verhaften ließ, um die Schmaͤh⸗ 
noten hinwegzunehmen, die er mit fic) führte. Der 
erbitterte Bothſchafter vermaß fidy der beftigften Aus⸗ 
faͤlle, und fuchte alles zur Empdrung des Volfed ans 
zumenden. 

Der Reichstagsausſchuß hatte dem alten König 
Friedrich I. unterfagt, die fremde Gefandten ohne 
feine Erlaubniß zu ſprechen; auf Uebertretung diefer 
Vorſchrift war ihm fogar Abfegung und Rüdfendung 
nad) Teutfchland angedroht. So verlor der ſchwe⸗ 
diſche Monarch bald den feinen Keft von Macht und 
Einfluß. Der Kronprinz war zwar gegen Frank⸗ 
reichs Abſicht erwaͤhlt, doch ſeine im folgenden Jahre 
Statt findende Vermaͤhlung mit Ulrike von Preuffen 
feste, ihn in Verbindung mit dem Verſailler Hofer, 
fobald diefer mit dem preuffifdyen in freundfchafte 
lichem Verhältniffe ftand. Der franzöfifhe Geſandte 
ganmary erhielt die Weifung, ſich nun an den Prin« 
zen und feine Gemahlin anzufcyließen, und in allem 
nad) der Leitung des preuffifcyen Minifterd zu han⸗ 
deln. Hierbei hatte man nicht nur die Abficht, Schwer 
den in einem Zuftande von Kraft zu erhalten, der 
etwas von ihm erwarten faffe, feine Regierung zu 
unterftügen, und die englifch- ruffifche Parthei von 
dem Steuerruder zu entfernen, fondern aud) die 
Verbindung mit Preuffen mittelbar fefter zu fnlıpfen, 
indem man ihm ein Buͤndniß mit Schweden, der 


einzigen Rußlands Feindſchaft entgegen zu fiellenden 


Macht 
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Macht erleichterte. Zwar unterfagte der ſchimpfliche 
Friedensſchluß von Abo Schweden jede fünftige Ver— 
einigung mit fremden Nationen, ohne Peteröburgs 
Erlaubniß. Aber der Reichstagsausſchuß, welcher 
den Senat an Muth und Macht übertraf, weil er 
die gefammte, dem Föniglichen Anfehn uͤberlegne Ras 
tionalfraft in fi fammelte, unternahm ed, die von 
dem Könige eingegangne Berbindlichfeit und in ihr 
dad modfomitifche Joch abzumerfen. Er beabfichtete 
einen Vertheidigungdvertrag mit Preuffen, welcher 
zu Stande Fam, und auf deffen Veranlaffung Frank- 
reich eine Subfidie von einer Million achthundert— 
tauıfend Livres auf drei Fahre an Schweden vermwilfigte. 

Der Ausfhuß hatte die vorzuͤglichſten Mächte 
zum Cintritte in dem Blndniffe eingeladen, und 
aus Wohlftandöpflicdht gegen Rußland, dieſe Einlas 
dung auch auf daffelbe audgedehnt. 

Frankreich unterhandelte in diefem Geſchaͤfte fo 
ganz eigen, daß ed in dem Vertrage zwiſchen Preuf« 
fen und Schweden weder ald Haupttheil, noc als 
beitretend, noch ald gemwährleiftend erfhien, und 
dennoch bedeutende Subfidien an leztered gab. Diefe 
Subfidien galten als Preis der Annäherung Schwe—⸗ 
dend an Preuffen, obgleidy fie in dem mwechfelfeitigen 
Intereſſe gegen den gemeinfchaftlichen Feind, Rußs 
land, lag. 

Eine nothwendige Folge des tiefen Stillſchwei⸗ 
gend, welches der Vertrag rüdfichtlic Frankreichs 
beobadytete, mar ed, daß foldyes felbft auf den Fall 


wenn fid) Preuffen ald fein Begner crflärte, die Sub», 


fidien an Schweden zu entrichten gehalten war. Der 


franzöfifhe Bothſchafter in Stockholm ſcheint wies 
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derholte Befehle erhalten zu haben, um jeden Preis 
abzuſchließen: der ſchwediſche Geſandte in Paris, 
Graf Scheffer hatte dies durch Dringlichkeit und Ge— 
wandtheit erwirkt, und nie war ein für Franfreid 
feldft nichtigerer Abſchluß zu Stande gefommen. Die 
Unterhandlung fand während der Krankheit des Gras 
fen von Puiſieux, und Maurepad Diinifteruerwals 
tung Statt. 

Der Verſailler Hof ermwirfte nit einmal von 
dem Berliner bedeutende Dienfte für feine ihm zu 
Bunften fommende Verwendung bei Schweden: und 
fo viel auch Zriedrih IL. für Schlefiend Erwerbung 
und Sicherung Franfreid zu verdanfen hatte, fo 
ſuchte er ſich dennod) bei der Selbjttäufchung zu ber 
haupten, daß er diefen Dank nur der eignen Wafs 
fenfraft fhuldig fey. Zweimal hatte er uͤberdies im 
Laufe des Sftreihifchen Erbfolgefriegd Franfreidy in 
Verlegenheit geſetzt; Ludwigs XV. Güte konnte al» 
lein die mancherlei gegrundete Klagen gegen Preuſ⸗ 
ſen aufwiegen; und die Klugheit der Miniſter durfte 
nie die Forderung der Vernunft aus den Augen ver⸗ 
lieren, um ihren Monarchen von der gerechten Em⸗ 
pfindlichkeit abzuhalten, zu welcher ihn Friedrichs IL. 
beleidigende Briefe, Fränfende Worte und ungleiched 
Benehmen gegen Ludwigs Gefandte mit Grunde hine 
reifen konnten. 

Sn dem Treffen bei Lawfeld war unfer vielen 
Engländern aud) General kigonier, von Geburt Frans 
sofe, in Sefangenfchaft gerathen. Wermittelft feiner 
erflärte man ſich Über die Neigung zum Frieden, 
und die Mittel ihn abzuſchließen. Lord Sandwich 
Fam nad) Luͤttich, wo fid) Here von Puifieux bei ihm 
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einfand: das Nefultat führte zu einem Kongreffe, 
der in Adyen Statt finden ſollte; Diefe Stadt mit 
einem Umfreis von dreiviertel Meilen wurde für neu⸗ 
tral erklärt. Ludwig ernannte den Grafen von ©. 
Severin D’Arragon zu feinem Botbfchafter. Früher 
in Schweden, Polen und Frankfurt, bei Franz I. 
Wahl in diplomatifcher Eigenfchaft anmefend, vera 
band er friedlicdye Sefinnungen und Mäfigung mit ei» 
nem richtigen Verſtande; doch fehlte ihm die Tiefe 
des Geiſtes, welche Die Zufunft erräth ; vielleicht bee 
ftimmte ihn auch die Sehnſucht, etwas Wichtiges 
für das Wohl ded Staated und feinen Ruhm zu 
Stande zu bringen, zu Befchleunigung von Geſchaͤk⸗ 
ten, deren langfamere Entwidlung ihrem Erfolge 
günftiger ift. 

Bon Seiten Englandd war bid zur LUnterzeich- 
nung der Präliminarien Lord Sandwich allein anıwe- 
fend; ein junger Mann von vielem Geiſt, auögezeich- 
neten Kenntniffen, weniger Erfahrung, und edelm 
Gemüthe; mit S. Severin in der volfommenften 
Eintracht. Als öftreihifher Bothſchafter fand fid) 
Graf Kauniz ein; der folgenden großen Laufbahn 
vorarbeitend: feine anfängliche Unbiegfamfeit und 
die Ueberfpannung feiner Anſpruͤche machten bald 
größerer Nachgiebigfeit Plaz. Der niederländifche 
Bevollmaͤchtigte, Graf Bentinf, ganzlid) dem Prinzen 
von Dranien ergeben, und fehr bei Herftellung der 
Statthalterſchaft betheiligt, betrieb Die Angelegen» 
heiten feiner Regierung nicht mit ſonderlichem Eifer, 
und verließ fid) desfalls auf den engliſchen Minifter. 
Zür Spanien war Jakob Maffones von Lima, Mar« 
quis von Sotto- Mayor anweſend, deffen mittelmäs 
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fige Beiftedgaben und befchränfte Kenntniffe mit Zwei⸗ 
felfucht und Argwohn verbunden waren. Sardinien 
hatte den Grafen Chavaned, Genua den Marquid 
Doria, und Modena den Grafen Moazone gefandt, 
welche alte feine Roue bei dem Kongreſſe fpielten. 
Drei Monate gingen ber Nebenpunfte hin; auch 
erhielt &. Severin feine Hauptinftruftion erft fpät. 
Sie betrafen die Intereſſe der verfhhiednen Staaten, 


- und gingen von der nothiwendigen Grundlage eined 


aufrichtigen Beftrebend nad) Frieden von Geiten 
Frankreichs und Englands, und ihres wechfelfeitigen 
Einverſtaͤndniſſes aus. Nur zwei fo bedeutenden 
Mächten komme ed zu, den Krieg zu endigen, und 
fie fodten ed um fo eher, da fie, ohne eignen Vor⸗ 
theif zu fuchen, ſich um fremde Intereſſen erfchöpften; 
die beiderfeitige Bundeögenoffen ſeyen auffer Stand 
den Krieg fortzufeken, fobald jene die Mittel und 
Bedingniffe des allgemeinen Friedens unter ſich fefte 
gefegt hatten. Daher beruhe altes auf Beftimmung 
einiger Präliminar- Artifel, auf welche die alfges 
meine Auögleihung dann zu bauen fey. Diefe wure 
den entwidelt, zwiſchen den Sefandten erörtert, und 
die Präliminarien von ©. Severin, Sandwich und 
den hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten unterzeichnet. Auch 
Fam eine Uebereinfunft zwiſchen den drei Mächten 
dahin zu Stande, Daß die dreifigtaufend Ruſſen, 
melche unter Repnin zu Deftreichd Beiftande vorruͤck⸗ 
ten, zurüdfehren folten, wogegen Frankreich eine 
gleiche Zahl Truppen Über den Rhein ziehen werde, 
Sandmwid) hatte darauf angetragen, einen ruffifchen 
Bothfhafter zu dem Kongreſſe zuzulaffen, welches 
aber ©. Severin nit zugab. 
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Frankreich und England wunſchten den Frieden; 
für jenes hatte der Hauptzweck des Krieges durch 
Franz I. Erwaͤhlung aufgehört, und dieſes war der 
oͤſtreichiſchen hohen Anfprliche und Ungleichheit müde; 
beide hatten überdied große Opfer gebracht. Alle 
Mächte waren den Präliminarien beigetreten, nur 
Epaniend und Genuas Erklaͤrung gingen nod ab. 
S. Severin begab ſich ſelbſt nach Verſailles, um feine 
Inſtruktion fiber den Abſchluß des Definitivfrie dens 
zu empfangen. Sie gingen auf, wo moͤglich, uns 
verzuͤgliche Beendigung des Geſchaͤftes, daher auf 
Sentralifirung deſſelben zwiſchen S. Severin, Sand» 
wich und Bentinf, und Redaktion aller ftreitigen 
Intereſſe in dem einzigen Hauptvertrage. 

Diefer Geſchaͤftsgang fand wirklich Statt; Die 
uͤbrige Seſandten wurden nur in den fie betreffenden 
einzeln Gegenftänden zu Rathe gezogen. Der fondner 
Hof ſchickte noch Robinſon, vorher Geſandter in Wien, 
welcher, ohne ein anders Siſtem ald fein Amtsge—⸗ 
noffe Sandwich aufjuftellien, dennoch ein anderes 
Benehmen einſchlug: er führte einen entfcheidenden 
und hohen Ton, in welchem er auch den Entwurf des 
Hauptabfchluffes gemeinſchaftlich mit Sandwich vor- 
legte. S. Severin rligte dieſen Ton, indem er er— 
Härte, ed fey Frankreichs Weife nicht ſich Geſetze vor» 
ſchreiben zu laſſen: Übrigens erhielt er du Theil zum 
Gehuͤlfen. 

Nach beſeitigter ernſthafter Eroͤrterung zwiſchen 
Franfreich und England uͤber die Einſtellung der 
eindfeligfeiten und die Entlaffung der Gefangnen, 
famman auf Don Philippd Ungelegenheit. Ludwig XV. 
dachte ihm Lusemburg oder Henegau ftatt Parma und 
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Miacenza zu; hierin Tag eine Abänderung des vierten 
Artifeld der Präliminarien; welcher zuletzt doch beie 
behalten aber durch den zehnten Artifel ded Haupt» 
vertrags näher befchränft wurde. Eine neue Weite- 
rung lag in der Uebereinfunft über die Vollziehungs⸗ 
meife ded Friedensfhluffes; zwei engliſche Pairs, 
Graf Suffer und Lord Catchart wurden ald Geifeln 
gegeben. Der Hauptvertrag Fam den ı8. DOftober 
1748 zu Stande. Sein mefentlider Inhalt ift fols 
gender : I 

Die Kaiferin Marie Therefe wurde in den volle 
fommnen und ruhigen Befig aller vor dem Kriege 
ihr zuftändigen Lande mit Audnahme der durd) den 
Friedensſchluß felbft bewirften Abänderungen herge> 
fteut. Gleiche Herſtellung wurde für- die vereinigten 
Niederlande, Sardinien, Modena und Genua ein« 
geräumt. 

In Ermägung der von Seiten Frankreichs und 
Spaniens gefhehnen Zurüdgaben wurden Parma, 
Piacenza und Buaftalla dem Infanten Don Philipp, 
und feinem ehlichen Mannöftamme bewilligt. 

Dagegen mußte die Zuruͤckgabe der Eroberungen 
in den Niederlanden binnen ſechs Wochen nad) Aus— 
wechslung der Ratififationen gefhehn, und da gleiche 
Befchleunigung für Amerifa unmöglich blieb, fo ver⸗ 
band ſich England zu der bereitd erwähnten Stellung 
zweier Beifeln von Rang. Uebrigend fand Die Here 
fteltung in den vorigen Stand ſowohl in Wet» als 
Dftindien nad) dem ftrengften Sinne Statt. 

Dünfirhend Landbefeftigung blieb in dem gegen« 
mwärtigen Zuftande; feine Befeftigung gegen die See⸗ 
feite wurde auf die alten Verträge bedingt, 
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Alle an dem Friedensſchluſſe Theil nehmende 
Mächte, welche zugleidy für die pragmatifche Sank⸗ 
tion Karls VI. Gewaͤhr geleiſtet, erneuerten dieſe 
letztere; nicht minder leiſteteten ſie ſolche für den der⸗ 
maligen Abſchluß. 

Zwei Separatartikel ſetzten die Unverfaͤnglichkeit 
von Irrthumern in den Titeln, Vollmachten u. f. w. 
während der Unterhandlung oder bei dem Abſchluſſe 
unverzuͤglich feſt, und beſtimmten nebſtdem, daß der 
Gebrauch der franzoͤſiſchen Sprache in dieſer Ur⸗ 
kunde zu keinen gleich rechtlichen und angemeinen An⸗ 
ſpruͤche für die Zukunft fuͤhren ſollte. 

Auch Spanien trat dem Achner Frieden bei; ſo 
unvollkommen gleich ſein Einverſtaͤndniß mit Frank⸗ 
reich waͤhrend der Unterhandlungen ſelbſt war, ſo ließ 
es dennoch nach der Vollendung durch ſeinen Both⸗ 
ſchafter in Paris, Huescar, ſeinen lebhaften Dank 
ausdruͤcken. 

Drei Tage ſpaͤter als Spanien erklaͤrte Oeſtreich 
ſeinen Beitritt, und am folgenden Tage wurde zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Oeſtreich eine eigne Ueberein⸗ 
kunft dahin unterzeichnet, Daß die Vollziehung des 
Abſchluſſes gegen jede Widerſetzlichkeit gemeinſchaft⸗ 
lich geſichert werden ſollte. 

Der Achner Friede fand, wie gewoͤhnlich / Tadel 
und Beifall; der Kampf beider fand gleichſam vor 
den Augen des Publikums Statt, und Die von beis 
den Theilen angeführten Bründe waren fheinbar fehr 
gehaltvoll. Auer für den Krieg gemachte Aufwand, 
die Eroberung der Zeftungen und die fiegreihen 
Schlachten waren verloren; dagegen behaupteten die 
Vertpeidiger des Friedend, es habe an den Mitteln 
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gefehlt, den Krieg ferner fortzufeken, Gin anderer 
GStreitpunft beftand in dem Benehmen gegen den 
Prätendenten, Zwar wuͤnſchte Ludwig XV. bei er 
neueter Uebernahme der Verbindlichkeit, ihn aus 
Frankreich zu entfernen, ihm einen Aufenthalt in 
Avignon oder der Schweiz zu gewähren; allein die 
Verwahrung feiner Rechte, welche er während der 
Unterhandlung des Friedens eingelegt hatte, erbitterte 
den englifchen Hof, der nun unbeugfan feine ganze 
liche Verbannung von Franfreih& Boden verlangte. 
Sept lebte er in Paris, um feiner Schidfale und 
feiner Tapferkeit wien geachtet; obgleid) feine Geis 
ftesbefchränftheit und der Mangel an Ideentiefe ſich 
bald im Umgange entdedte, Ludwig XV. erſuchte 
ihn , einer Nothwendigkeit nachzugeben, die er felbit 
nicht hatte vermeiden koͤnnen; aber der Prinz wider 
ftand den wiederholten Einladungen, drohte mit 
Thathandlungen und ſchuf feine Wohnung zum Zeug— 
haufe um. Man hob ihn zuletzt am Eingang des 
Dpernhaufed auf; und von dem Herzog von Biron 
begleitet, wurde er nad) Bincennes, dann über die 
Grenze in dad Savoſſche geführt, und hier freis 
gegeben, 

Der Achner Friede feste ale Maͤchte ohngefähr 
auf denfelben Zuß, mie vor dem Kriege; nur Gare 
dinien und der Jnfant Don Philipp hatten gewonnen 
und hätten ihre Vortheile mit geringerm Aufwand 
an Geld und Menſchen erreichen fönnen. Fraͤnkreichs 
wefentlichfter Fehler bei dieſem Friedensſchluſſe ber 
ftand darin, Die Grenzbeſtimmung Akadiens und Kas 
nadad, Kommiffarien für Die Folge zu Übertragen. 
Der Wunfd, den Frieden zu beſchleunigen, geftattete 
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diefe vertagende Maadregel nit, melde, obgleich 
fhon öfter in andern Verhältniffen befolgt, mißlich 
in Bezlehung auf England wurde: denn ed war ges 
mohnt, alte Ausgleihung Über feine Kolonialmadjt 
ju erfhweren. So mande Erörterung erfdeint, 
wenn fie mit mehrern andern vereinigt wurde, uns 
wichtig, wird aber, einzeln wieder vorgenommen, 
bedeutend. Im Augenblid des Hauptabfchluffes, 
und der lebhaften mechfelfeitigen Friedendneigung 
war die Abgrenzung durch einen Fluß oder eine Ge 
birgöfette leicht zu bewirfen; genau audmittelnde 
Kommiffarien hingegen gehn gemöhnlidy langfam und 
mit dem Beftreben,, ihr Gefchäft zu verlängern, zu 
Werke, 

Zwar verfehlte Frankreich durch den Adhner 
Frieden feinen Hauptfriegsswed; Karlö VI. prags 
matiſche Sanftion aufjuheben , doch erzielte es Die 
Behanptung ded durch den Utrecdhter Frieden feftges 
festen Gleichgewichtes. | 

Die Staatöfunft ded ſechſten Zeitraumd trug 
dad Gepraͤge ded Karafterd der damaligen Zürften 
und Minifter. Ludwig XV. unb Zleuri, Georg U. 
und Walpole waren friedlidy gefinnt. Das Erhals 
tungsfiftem, welches der Regent aufgeſtellt hatte, 
blieb beobadytet. Alberoni und Belle-Föle unterlagen 
ibm. Die Kriege waren furz und gemildert; nur der 
oͤſtreichiſche Erbfolgefrieg war blutig. Von allen 
Kabineten und vorzuͤglich von dem ihn befeufzenden 
Zleuri gemißbitligt, erhielt er feine Dauer nur durch 
die Verfettung neuer Ereigniffe. 

Diefer Zeitraum zeigt einen dreifigjährigen Fries 
den zwiſchen Sranfreih und England, der, ohne 
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den Angriff auf Marie Therefiend Staaten nod) läns 
ger währen konnte; nur mittelbare Urſachen und 
fremde Intereſſen entzweiten beide Maͤchte. Die ver- 
fdiednen Korgreffe glidyen Familienausgleichungen: 
jene zu Kambrai und Soiffond hatten zwar feine uns 
mittelbare und fchnelle Folgen, doch trugen fie zu 
Derbreitung jenes vermittelnden Geifted bei, deſſen 
Erhaltung tinter den harten Wirfungen des Erbfol» 
gekriegs fo wichtig war. 

Beinah ohne ed zu wollen erhielt Frankreich Lo⸗ 
thringen, und Ludwigs Maͤſigung überließ es feinem 
Schwiegervater zum Senuffe, Audy Franfreihd Vers 
mittlung zwifchen Rußland , Deftreich und der Pforte 
ehrt Fleuris Verwaltung. Der Seehandel fdylug 
tiefe Wurzeln in Afien und Amerifa, und Franfreich 
Gatte in Pondicheri, der Inſel Bourbon, Martini- 
que und S. Domingo Kolonien, melde mit den 
ſchoͤnſten Befigungen diefer Art wetteiferten. 

Ausgezeichnete diplomatiſche Gefhäftsmänner 
waren diefem Zeitraume in Fleuri, Morville, Cha— 
vigni, Billeneuve, D’Argenfon, Marſchall Noailles 
und mehrern andern eigenz fie erwarben dem franzoͤ⸗ 
fifhen Kabinet hohe Achtung. 


Siebenter Zeitraum 


Bon dem Achner Frieden bis zum Ende der Regierung 
Ludwigs XVL 


Erftes Bud. 


Yaulmis Sendung an die Schweizerfantone, — Maurepas 
Ungnade und Kardinals Tencin Entfernung. — Genug= 


thuung für den Zuriner Hof. — Yuifieur wird von ©. 


Gonteft erfest. — Kongreß zu Hannover. — ©. Eontefts 
Tod und Staatsfiftem. — Rouille folgt ihm. — Urfadye 
des Kriegs zwifhen Srankreid und England. — Franzö⸗ 
fifhes Manifeft. — Vertrag zwifhen Frankreich und Deft: 
reih. — Minifter Kauniz. — Hollands Neutralität. — 
Bertrag mit Genua Über Korfita. — Abgenöthigte Ab— 
reife des franzöfifhen Bothſchafters aus Dresden. — 
Notenwechſel mit Preuffen. — Rouillo wird von Abbe 
Bernis erfegt. — Unterhanblung wegen Hannovers Reus 
Aralität, und Uebereinkunft mit Dänemarf über Bremen 


und Verben. — Kapitulation von Klofter Seven. — 
Ausföhnung mit Rußland. — Breteuils Sendung nad) 
Bonn. 


Marquis von Paulmi, des vormaligen Miniſters 
der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, d'Argenſon einziger Sohn, 
wurde an Courtailles Stelle zum Bothſchafter in der 
Schweiz ernannt. Seine Snftruftion entwickelte die 
alten Berhältniffe mit diefer, und Die doppelte Kuͤck⸗ 
fit freier Truppenanmwerbung und fidyerer Bewah⸗ 
rung der Grenzen, nebft dem nothwendigen Gleich⸗ 


1749. 


1°4 


gewichte zwiſchen katholiſchen und proteftantifchen 
Kantonen ohne vorzugsweife Beglinftigung eines 
Theild. Paulmis Gefhäftdführung näherte den Kans 
ton Zuͤrich, welcher bisher nur an Oeſtreich, Sardis 
nien und Holland Truppen gab, dem Königreidye ; 
aud) bewirkte er mit Bern eine Kapitulation auf ein 
Regiment von fünfzehnhundert Mann. 

Beiffende Spottgedichte auf Ludwig XV. und 
Zrau don Ponspadour zogen die Verbannung de 
Seeminifterd Phalippeaur, Grafen von Maurepas 
nad) fi, meil er im Verdachte der Theilnahme an 
ſolchen ftand. Diefer Minifter hatte fih nicht in 
feinem Geſchaͤftskreis begrenzt, fondern auch auf daß 
dad) der. auswaͤrtigen Angelegenheiten feit Chauve- 
lins Zatfe bedeutenden Einfluß. Durdy ihn war Ame⸗ 
lot von Kardinal Fleuri angefteüt, und durch Amelot 
nichts Wichtigeö in jenem Fache ihm fremd geblieben. 
Unter D’Argenfond Verwaltung nahm diefer Einfluß 
fehr ab, weil hier nicht dieſelbe Empfaͤnglichkeit einer 
dritten Leitung eintrat, wie bei Amelot. Ad Pui— 
ſieux gleicy bei feinem Eintritte in das Minifterium 
franf wurde, erhielt Maurcpas feine Geſchaͤfte waͤh— 
rend dreier Monate, Er zeigte Haß gegen Dreuffen, 
große Neigung für Deftreih und Schonung für Spas 
nien, deſſen radyfüchtige Königin er fürdhtete, 

Sm ſechs und zwanzigften Jahre Minifter, im 
ſechs und dreifigiten Altefted Mitglied ded Staats— 
raths, erfhien Maurepas, von diefem raſchen Gluͤck 
etwas ſchwindelnd, ſehr entſcheidend, vielredend, 
wenig anhoͤrend, Kleinigkeiten ernſthaft und wichtige 
Gegenſtaͤnde leichthin behandelnd. Lebhafte Faſſungs⸗ 
kraft und glückliches Gedaͤchtniß machten feine ganze 


125 


Geiſtesthaͤtigkeit aus; beinah ohne Vorſicht, immer 
ohne Plan, gehoͤrte er jedesmal nur dem Augen⸗ 
blick an. 

Kardinal von Tenein, deſſen Laufbahn unter 
Dubois Verwaltung begonnen, erhielt feine Entlaf 
fung ald Staatöminifter; zwei und fiebenzig Jahre 
alt, begab er fih nad) feinem Erzbisthum Lion. 
Lange in diplomatiſchen Verrichtungen zu Rom, war 
er nicht ohne Verdienfte; doch mehr Kanoniſt ald 
Staatsmann konnte er nur in einer untergeordneten 
Stelle eigentlich Pla; finden. Er befaß Verftand, 
aber feinen luiberwiegenden Beift. Von großer Feſtig⸗ 
Zeit und Ausführungdfraft in allem ihm Perfönfichen 
befeelt ging er hier mit Beharrlidfeit und Wärme: 
zu Werk; auf ſolche Weife war er aus dem Schooße 
der Mittelmaͤſigkeit zu einem glaͤnzenden Gluͤcke em⸗ 
porgeſtiegen. Sein ehrgeiziger Blick hatte ſich ſogar 
bis zur Wurde des erſten Miniſters erhoben, und 
Kardinal Fleuri ihm die Hoffnung gegeben, daß er 
fein Nachfolger werden ſolle. Doch Ludwig XV. ur- 
theilte ſehr richtig, als er bei dem Tode des Mini⸗ 
ſters Die Stelle deſſelben über dad Vermoͤgen Tencins 
erhaben fand. Seine Plane bedurften haͤufiger Be⸗ 
richtigungen, ſein Hang zu Dubois Staatskunſt der 
beſſernden Leitung, ſeine leichtgefaßten Vorurtheile 
des Gegengewichts: doch lenkten ihn die natuͤrliche 
Sanftheit und Geſchmeidigkeit ſeines Karakters wie— 
der leicht auf die Seite derep, welche mehr Einfluß 
befaßen, ald er, | 

Mandrin, ein berlichtigter Schleihhändler, wurde 
nach vielen fruchtlofen Verſuchen, ſich feiner zu beu 
meiftern, auf ſavoiſchem Boden im Schloße Ta Morde 
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verhaftet, und nach Valence geführt. Der Turiner 
Hof beſchwerte ſich laut uͤber dieſe Verletzung ſeines 
Gebietes; und ſein Bothſchafter war im Begriffe, 
Paris zu verlaſſen, als Ludwig eigenhaͤndig an ſeinen 
Oheim ſchrieb, und die, nicht durch Truppen, ſon⸗ 
dern Durch Leute der Generalpachtung bewirkte Er⸗ 
greifung Mandrins entfhuldigte. Graf Noailles 
wurde nod) inöbefondere nady Turin abgefchidt. 

Puiſieux legte dad Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten nieder, dennoch den Titel ald Staatd« 
minifter, und feinen Sig im Staatörathe beibehal- 
tend. Der Zuftand feiner Gefundheit nöthigte ihn 
zu diefer Entfagung. Er hatte gute Abfichten, mehr 
Faͤhigkeiten, ald man ihm gewöhnlic) zugeftand, und 
fehr rechtlichen Sinn. 

Barberin von ©. Conteft, damald Bothſchafter 
im Haag, wurde auf Empfehlung der Frau von 
Pompadour fein Nadyfolger: früher war er Inten⸗ 
dant von Bourgogne. 

Georg IL, hatte in Hannover die Minifter aller 
Kurfürften verfammelt, um dem Haufe Deftreidy die 
Faiferlihe Krone zu fihern. Friedrich II. rieth Lud— 
wigen, dieſen Kongreß nur durch einen Minifter zu 
befhiden, melcher eben fo gewandt ald rechtſchaffen, 
und nicht minder feft in Grundfägen als behutfam in 
Worten fey. Der König ernannte den Gefandten 
am trierfihen Hofe, Vergennes, mwelder bereitd auf 


feinem biöherigen Poften die Stimme diefed Kurfür- 


ften der Erwählnng Joſefs zum römifchen König zu 


entziehn gewußt hatte. Er wirkte mit gleichem Er« 


folge auf Dem Kongreffe zu Hannover, und Georg IL, 
fehrte fehr mißvergnügt nad) England zuruͤck. Ber: 
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genned begab ſich nad) Trier, wo er noch zwei Sabre 
blieb. Dies war feine erfte wichtige Verrichtung ob 
er ſich gleich ſchon früher ausgezeichnet hatte, 

Karl Gravier von Vergenned, zu Dijon ges 
boren, war ohne eigentliche Amt feinem Ver⸗ 
wandten Chavigni nad) Liffabon gefolgt, deffen Ver⸗ 
trauen er gewann und verdiente. Als im Merz 1746 
der Krieg zwifchen Portugal und Spanien Über einen 
Eingriff dieſes leztern auf dad Gebiet ded erftern 
aus zubrechen drohte, wurde Die Entſcheidung dem 
franzoͤſiſchen Hofe uͤbertragen. Der damalige Mini⸗ 
ſter D’Argenfon verlangte von dem Sefandten Chas 
vigni eine Denkſchrift ber den von endlofen Schrei» 
bereien verdunfelten Hauptanftand. Vergennes, mel» 
dem Chavigni den Auftrag gab, ftelite die mechfel« 
feitige Beſchwerden auf vier Seiten dar; und von 
der Deutlichfeit und Einfachheit diefer Arbeit über» 
raſcht, ſchrieb der Stnatöminifter auf den Rand ded 
Blatted: „Sch lad mit hohem Genuß diefe fehr ine 
„tereffante Denkſchrift, die mir zum erftenmale be= 
„greiflich machte, wie eö auf das anfomme, wovon 
„nicht gefprodden wird, und mie ed nicht auf dad 
„anfomme, wovon man fpricht.“ 

Herr von S. Eonteft, Minifter ded Auswaͤrti⸗ 
gen, ftarb vier und funfzig Sabre alt, ſchon feit meb⸗ 
rern Jahren fehr kraͤnklich, hatte er die Abficht, ſich 
zurückzuziehn. Er befaß zufolge manchen Verſiche⸗ 
rungen wenig Baben und Geift, und durchaus feinen 
Schwung; feine Auffäge find ſchwach und unanges 
nehm gefaßt; fehr am Frieden hängend und zu we⸗ 
nig von Umficht geleitet, ſuchte er vieleicht allzu⸗ 
fehr den Keim der Zwietracht zu entfernen, der ſchon 
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in Akadiens Grenzbeſtimmung zwiſchen Frankreich 


und England beſtand. 


Sein politiſcher Plan ging dahin, Frankreich im 
Norden mit Schweden und Daͤnemark, im Reiche 
mit Preuffen und leztered wieder mit der Pforte, auf 
Diefelbe Weife zu verbünden, mie died ſchon mit 
Schweden gefhehn. Türkei und Spanien redynete 
er gleihfand zu dem gegen Oeſtreich, Rußland und 
England gerichteten Föderativfiltem. In der Folge 
änderte er feine Anſichten, fidy flr das Buͤndniß mit 
Deftreich entfcheidend. Auch machte man ihm den 
Vorwurf, Daß ein beftimmter Plan und fefte Grund⸗ 
füge ihm gebrähen; Noailles, S. Severin und 
Frau von Pompadour machten eigentlich die Geſchaͤfte 
unter feinem Namen. 

Indeſſen wurden denkwuͤrdige Ideen unter dieſem 
Namen aufgeſtellt, wie S. Conteſts Denkſchriften 
tıber dad gegen England einzuhaltende Benehmen 
und über die Vorſorge für Bildung und Belohnung 
vorzüglidher Dipfomatifer, beweiſen. 

Sein Nahfolger wurde Kouille, aus einer in 
dem Zivildienft außgezeichneten Familie. Mit zivans 
zig Sahren Parlamentsrath, mit dreifig Requetenmei« 
fter, wurde er fpäter Kommerzintendant, Direftor 
des Buchhandels, Staatsrath und fönigliher Kom— 
miſſaͤr bei der indiſchen Kompagnie; endlich Staatd- 
fefretär flır die Marine, und nunmehr fuͤnf und ſech⸗ 
jig Sahre alt, für die audwärtige Angelegenheiten. 

Unmittelbar nad) dem Abfchluffe des Achner Fries 
dend begann neue file Kriegsjährung in Europa: 
allzu große Eile oder alzu wenige Vorſicht hatten drei 
nahe Beweggründe zum Zwifte beftehn laffen. Die 

Er⸗ 
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Erftattung der zur See gemachten Prifen, die Theis 
lung der kanadiſchen Inſeln, und die Abgrenzung in 
Afadien. Endlidy wurden von franzöfifher und eng» 
liſcher Seite Kommilfarien ernannt; allein erft nad) 
anderthalbjährigen Unterhandlungen wurde man da» 
hin einig, daß alle drei Punfte von ihnen erledigt 
werden follten. Die Konferenzen begannen, maren 
aber nach zwei Sahren nod) nicht ausnehmend meit 
vorgerüdt. Nun ſchlug der Londner Hof vor, die 
Grenzbeftimmung in Afadien und Kanada den med)» 
felfeitigen Bothfchaftern zur Verhandlung mit den 
Minifterien zu übertragen; daher erhielten in London 
Herzog von Mirepoir und Herzog von Nemcaftle, 
und in Paris Herzog von Albermale und Herr von 
S. Eonteft dieſe Aufträge. Dennoch ſollte die frü» 
here Kommiffion in Paris fortdauern. 

Kanada oder Neu Franfreid war 15135 von 
dem Florentiner Verazani in Franz I. Dienften ent» 
dedt worden. Diefer König fandte 1534 Jakob Cars 
tier von ©. Malo mit zwei Schiffen dahin: er ver» 
bündete ſich mit einigen wilden Völferftämmen und 
erbaute ein Kaftet zum Zeichen der Befisnahme,. Sm 
Jahr 1540 ermädhtigte Franz I. Herrn von Robertval, 
den er zum Statthalter von Terreneuve und Kanada 
ernannte, zu Anlage neuer NRiederlaffungen dafelbft. 
Fuͤnf Schiffe landeten 154 ı unter Carteret auf Kap⸗ 
Breton (Isle⸗-KRoiale), welches eine Meile von Aka⸗ 
diens Küfte entfernt liegt, und errichteten Niederlafs 
fungen; von diefen leitete man ein Eigenthumsrecht 
auf Afadien ab. 

Heinrid IV. ernannte 1603 Herrn de Monts 
zum Statthalter Über dad Land zwiſchen dem 4o und 

Flaſſan II. 8b. 9 
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46 Grade nördlicher Breite, welches den Namen Ala⸗ 
dien trug; und geſtand bald nachher ihm und ſeinen 
Genoſſen den ausſchließlichen Handel mit den Pelz⸗ 
werfen ded Golfs ©. Laurent zu. Es entfiand eine 
neue Niederlaffung an der Küfte naͤchſt dem Fluſſe ©. 
Eroir, und 1605 gründeten die Franzoſen in der 
Stadt Portroial die Hauptftadt Akadiens. Indeſſen 
hatte Jakob I. von England 1605 zwei virginifchen 
Geſellſchaften das geſammte Land zwifchen Dem 34 und 
45 Grade der nördliben Breite, und hierin einen 
Theil Akadiens zugeftanden, auf weldes Frankreich 
feine aus fester Entdedung und Befisnahme herrüh« 
renden Unfprücde behauptete. 1621 gab derfelbe Ja— 
fob I. dem Grafen Sterlin dad Land zwifchen dem 
S. Lorenzofiuffe, dem Meere und dem Fluſſe ©. 
Croix. Don Kanada loögeriffen erhielt ed den Nas 
men Neu Schottland. Uber Jakob fannte den Uns 
fang feiner Befugniffe nicht, und feiner Verleihung 
gebrachen die nöthige Foͤrmlichkeiten, melde ihren 
Inhalt rechtmaͤſig beftimmten. 

Unter Karl J. hatten die Englaͤnder Akadien und 
Kanada genommen; der dritte Artikel des Vertrags 
von S. Germain-en⸗Laie gab beide an Frankreich 
zurück. Nachdem fie zum andernmale Afadien an 
ſich geriffen, erftatteten fie ed Durch Den zehnten Ars 
tifel Ded Vertragd von Breda. Der flnfte Artikel 
des Utrechter Friedend räumte England die Hudfonde 
Bai mit alten Zugehörniffen unter Vorbehalt einer 
gemeinfchaftlichen Grenzbeſtimmung zwiſchen den brits 
tiſchen und franzöfifhen Befigungen ein; leztere fand 
nicht Statt. Der fünfte Artikel ded Adıner Friedend 
fetzte Die Herſtellung des Standed vor dem Kriege 
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feft; indeffen hatte man ſich hierbei der Worte „mie 
er war oder ſeyn ſollte“‘“ — bedient, und hieraus ent⸗ 
ftanden neue Weiterungen. 

Ihre erfte Quelle lag in der fonderbaren Weife 
der Europäer, Befig von ſolchen entfernten Gegen⸗ 
den zu nehmen. Der Urgrundfag befhied dad Eis 
genthum der Entdedung durdy Einnahme eined Grenz⸗ 
punfted; da aber die Ausdehnung ded entdedten 
Landes nicht beftimmt, und die Befignahme oft nur 
erdichtet war, indem nur wenige europäifche Eins 
twanderer fie bewirften, fo fhrieben fidy mehrere Nas 
tionen folde zu, und daher Freuzten fid) ihre An⸗ 
fprüde. 

England benugte die Zweideutigfeit der Achner 
Sriedendbeftimmung, um in Kanadas Nähe neue 
Niederlaffungen zu bilden. Der Verſailler Hof, 
welcher deffen Abfichten ahnte, trug darauf an, daß 
gemeinfchaftlihe Kommiffarien die Grenzen zu bes 
ftimmen hätten. Der Vorſchlag wurde angenoms 
men, und zugleich die Unterlaffung jeder vorläufigen 
Neuerung ausgemacht. Dennod) erlaubten ſich Die 
Engländer die Uebertretung diefer Bedingniß; beide 
Regierungen nahmen Bertheidigungdmaasregeln in 
Amerifa, und neue Forts wurden erbaut. 

Die hieraus entftehende Spannungen endigten 
mit feindfeligen Thathandlungen der Engländer, 
welche Völferreht und Herfommen blutig beleidig- 
ten, als fie den Parlamentär Duͤmonville ermordeten. 

Die Zolgen diefer Zeindfeligfeiten ſollten nun in 
Europa beigelegt werden. Die Unterhandlungen bes 
gannen und zogen ſich durch einen vervielfältigten 
Schriftwechſel hin; plözlicy Überfiel Admiral Bosca> 
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sven bei Terreneuve das franzoͤſiſche Geſchwader, jes 
doch ohne ſonderlichen Erfolg, und die brittiſche Re— 
gierung erwiederte die Beſchwerde des franzoͤſiſchen 
Bothſchafters mit der Forderung, den ganzen Vor—⸗ 
gang als Folge eined Mißverftändniffes anzufehn. 
Demohnerachtet nahmen die englifche Kaper in dene 
felben Augenblide und ohne vorgängige Kriegserfläs 
rung jmweihundert fünfzig franzöfifhe Kauffarthei— 
ſchiffe. Nun rief Ludwig Herrn von Mirepoig zurüd, 
der mit fehr regem Ehrgefühle wenig Geſchaͤftskennt⸗ 
niß und allzu vertrauende Hingebung verband, Das 
her das Opfer der brittifchen En gewor⸗ 
den war. 

Frankreich verlangte Genugthuung; fe untere 
blieb. Zögerung und Erbitterung hatten eine Unter« 
handlung verwidelt, die anfänglid und befonderß 
zur Zeit des Achner Friedens leicht zu beendigen war. 
Damald wollten ale Mächte, vor allen England. den 
Srieden ; man Fonnte die afadifche Grenzbeſtimmung 
ohne Mühe und eben fo einfad) ald aus dem Banzen 
erledigen, wenn man eine der in Amerika fo häufig 
vorfommenden natürlichen Abtheilungen zum Grunde 
legte. Uber im Sahr 1755 beftand dad englifche Ka« 
binet aus Fräftigen Geiftern, melde die Schwäche 
der franzöfifher Regierung Fennend, eine zu lange 
aufgefhobne Ausgleichung ablehnten. 

Schon hatten die Franzofen Portmahons Bela- 
gerung begonnen und meit betrieben, ald die englifcye 

18. Kriegderflärung erſchien, welche Frankreich im näd)- 
her fien Monat erwiederte. Beide Mächte bewarben ſich 
eifrig um Preuſſens Buͤndniß, deſſen Monarch fich 
den Ruhm großer Gewandheit erworben hatte. Eng» 
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landd vollkommnes Einverftändnig mit Rußland 
vorausſetzend, glaubte er ſich auf die Seite defjelben 
wenden zu müjfen. Ein Vertrag Über Teutſchlands 
Neutralität Fam zu Stande. Hiermit noch unbee 
fannt, ſchickte Ludwig XV. den Herzog von Nivernois 
nad) Berlin. 

Nivernois hatte feiner Gefundheit megen die 
friegerifche Laufbahn mit der diplomatifchen vers 
tauſcht, in weldyer ihm Gaben, Geift und perfönliche 
Liebenswürdigkeit großen Erfolg verbießen. Als 
Bothſchafter in Rom bewährte er dieſes. Kaum in 
Berlin angefommen brachte er Preuffend Verbindung 
mit England in Erfahrung. Friedrichs II. Verfiches 
rung, daß hierdurd, fein gutes Verhältnig mit Franke 
reich nicht leiden werde, entgegnete er durch das Ane 
erbieten der Inſel Tabago, welches Friedrich fhers 
zend ablehnte. Bald wurde er von Valori abgelöft, 
deffen Aufträge ſich auf Beobadytung eincd Fuͤrſten 
befchränften, in dem man bald Frankreichs Zeind zu 
fehn erwarten mußte. 

Dad preuſſiſch⸗ englifche Buͤndniß machte großes 
Auffehn in Verſailles — der öftreihifhe Hof trug 
feine fhon durch mande Eröffnungen vorbereitete 
nähere Verbindung an. Kauniz, von 1750 bis. 1755 
dftreichifcher Bothfchafter in Parid, hatte den Ges 
danken gefaßt, beide fo lange eiferſuͤchtige Mächte zu 
nähern. Sein Nadyfolger Stahremberg erhielt den 
Auftrag, hieran zu arbeiten, Die Gelegenheit fhien 
günftig — Frau von Pompadour war durd Frite 
drichs II. Spöttereien beleidigt. Stahremberg bes 
ftimmte feine Monardyin zu einem verbindlichen Briefe 
an fie; gewonnen, wirkte fie eifrig zu Erreichung der 
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Abfihten Marie Therefiend. Ludwig XV. achtete 
diefe Fürftin, und trug dem zum Bothſchafter nad 
Madrid ernannten Abbe von Bernid auf, die Sache 
mit Etahremberg zu unterhandeln. 

Bernid war auß einer alten aber nicht reichen Fa— 
milie entfproßen. Durch Prinzeffin von Rohan und 
Prinz Soubife der Frau von Pompadour empfohlen, 
beförderte ihn diefe zum Bothfchafter in Venedig z 
vier Jahre fpäter erhielt er die Beſtimmung nad) 
Madrid. Er begab ji mit Graf Stahremberg nad) 
Babiole, dem Landhaufe der Frau von Pompadour; 
die geheime Unterhandlung wurde in Paris fortgee 
fest. Als die Grundlage ded Buͤndniſſes beinah vols 
lendet war, ließ der König, welcher Puifieur, ©. 
Ecverind und d'Argenſons Widerftreben im Staatde 
rathe befuͤrchtete, diefe Angelegenheit in einem befons 
dern Komite vortragen, die aud Madyauft, Rouidle, 
Sechelle und ©. Florentin beftand. Doch diefed Kos 
mite, zu welchem Bernis zugelaffen wurde blieb fo 
unfhlüfig, daß der König nad Wien fehrieb, er 
wolle vor dem Abfchluffe fidy Über Preuffend und 
Englands wahre Abfichten verläfigen. Im Geifte 
diefer Entſchließung fdicte dann Ludwig Herrn von 
Nivernoid nad Berlin ab; alein fehr empfindlidy 
über Friedrichs entdedte Verbindung mit England, 
mußte er fich über die Gegner des neuen Siſtems 
hinwegzuſetzen, und der Definitivvertrag mit Deftreich 


iwurde unterzeichnet, fo ſehr auch die Miniſter Ma» 


chault und D’Argenfon mwiderftrebten. 

Abbe Bernis glaubte, er müffe geheim gehalten 
werden, damit Preuffen nit den Vorfprung des An» 
griffd gegen Deftreich zu geminnen fuche; Ludwig XV, 
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hingegen traute Friedrich II. die Entſchloſſenheit zum 
erſten Angriffe nicht zu, und fand die Verheimlichung 
unter ſeiner Wuͤrde. Der raſche preuſſiſche Einfall 
in Sachſen bewies, daß er ſich taͤuſchte. 

Das Weſen des neu abgeſchloſſnen Buͤndniſſes 
zwiſchen Frankreich und Oeſtreich ging anfaͤnglich auf 
vollkommne wechſelſeitige Neutralität in den Angeles 
genheiten Frankreichs und Englandd, und gegen Die 
ſaͤmmtliche Öftreichifche Befigungen; dann auf wechſel⸗ 
feitige und immermährende Vertheidigung des jetzi— 
gen Befisftanded; vier und ziwanzigtaufend Mann 
fouten jedesmal von einem Theile dem andern ges 
währt werden. 

Gewiß ift der Vortheil, melden ein näheres 
Buͤndniß mit Deftreich in manchen Verhältniffen für 
Sranfreid bewirken mußte: und da wirklich ſchon 
Krieg zwifchen der leztern Macht und England bes 
ftand, fo mar der Augenblicd gut gewählt, den ges 
woͤhnlichen Bundeögenoffen Großbrittaniend ihm zu 
entziehn. Ein Vertheidigungdbund mußte die Neue 
tralität des feften Landed fidyern, und dem Verſail⸗ 
ler Hof die freie Verwendung feiner Kräfte auf die 
Seefeite geftatten. Der weſentliche Zweck des Ab⸗ 
ſchluſſes ging dahin, nie Lande und Seekrieg zugleich 
zu haben, und diefer Zweck war erreicht. Der Vers 
trag mar uͤbrigens weniger dad Werk ded Abbe Bernis 
ald ded Grafen Kauniz, der damals ſchon dad Wiener 
Kabinet leitete, und defien Name feitdem fo enge 
mit Frankreichs Angelegenheiten in Verbindung kam. 

Diefer Minifter befaß alle Eigenſchaften ded aͤch⸗ 
ten Staatömanned: ſcharfſinniges Urtheil, leichte 
und rafche Zaflungdgabe, Ueberblid, Geiſtesſchwung, 
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richtiged Augenmaad, große Gewandtheit, bewährte 
Uneigennüßigfeit, Zurüdhaltung, Verſchwiegenheit, 
heile, den Vorurtheilen Troz bietende Anfichten, 
wahrhaften und fihern Karafter. Seine Staatsfunft 
war ohne Unredhtlicyfeit, und feine Verftelung ging 
nie auf Koften diefer lebten; feine auönehmende Zus 
rücdhaltung beftand darin, feine Gedanken nicht zu 
offenbaren, aber nie fagte er was er nicht dachte. 
Geſchickt andere Gefhäftsmänner zu enträthfeln, 
mußte er hierzu Die Maasregeln zu benugen, die man 
zu feiner eignen Durdfchauung nahm. Nie fchmei« 
chelte er den Meinungen oder Kaunen feiner Fürftenz 
oft erflärend, durch feine Entfernung von Geſchaͤf⸗ 
ten die Nichtbefolgung feiner auf Ueberzeugung berus 
henden Rathfchläge zu erwiedern. Dagegen war ihm 
eine unuͤberwindliche Abneigung wider alle fange und 
mißlihe Erdrterungen eigen. Geiner angebornen 
Leichtigkeit in Befeitigung der größten Schwierigkei— 
ten gewiß, vernadhläfigte er oft die Prüfung des Ein 
zeln und des Beiwerks; ftatt ein Gefhäft zu ergrün« 
den, behandelte er ed nad) der erften Auffaffung, 
und wußte ed anlockend und fo Darzuftelfen, daß man 
ihm nur eine unvollfommne Einſicht deffelben nice 
zutraute, Er fchäzte Choifeul fehr body, und liebte 
den franzöfifchen Geift, warf er ihm gleich mandye 
Fehler vor. 

War Holland auch für Franfreich als Landmacht 
von fehr weniger Bedeutung, fo murde ed doch 
durch feine Nahbarfchaft und Seemadyt in Kriegds 
zeiten ein läftiger Gegner oder ein nuͤtzlicher Bunded« 
genoffe. Es wurde jet um fo unruhiger, da Die 
Folgen ded leztern Krieges für feinen Handel nody 
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nicht verfchmerjt waren. Der Verſauler Hof hatte 
einen doppelten Weg in Beziehung auf Holland vor 
fi); es Ffonnte für einen der zum Krieg gerüfteten 
Theile, oder zu einer firengen Neutralität beſtimmt 
werden; im erften Falle war feine Erflärung für 
England kaum zmeifelhaft. 

Damald beftanden in Holland zwei Partheienz 
die des Adels und des Kriegsftanded, und die Hans 
delöparthei. An der Spike der erften und libermäd)s 
tigen ftand die Prinzeffin von Dranien, Georgs II. 
Tochter und Mutter ded jungen GStatthalterd; fie 
führte den Titel der Regentinz; für England durch 
ihre Zamilienverhältniffe geftimmt, befaß fie in ihrem 
Einfluſſe und den ihr zu Gebote ftehenden Gnaden die 
Mittel, täglich den brittifhhen Anhang zu vermehren. 
Dad Haupt der andern war der Großpenfionär; fie 
hing an dem Frieden, die fie bildenden Kaufleute 
hatten weder Würden nody Auszeichnungen in dem 
Kriege zu gewinnen. Diefe Parthel wünſchte fehnfich 
Neutralität, doch fie war ſchwach, unter ſich entzmweit, 
fhüchtern, nur große Gewandtheit vermochte fie fo 
auszubilden, daß fie Dem engliſchen Anhange Wider, 
ftand feiften fonnte. 

Vielleicht märe Hollands offenbare Erklärung 
gegen Frankreich nüslidyer geworden ald die Beobs 
achtung einer Neutralität, melde Holland allein zu 
Statten Fam: der Beweis lag im lebten Kriege. 
Aus Böhmen verdrängt, feiner Kolonien beraubt, 
in Stalien unterliegend, hatte Franfreid) dieſem Dreis 
fachen Verlufte nur feine Eroberungen in Holland 
entgegen zu fegen, und durch Diefe das Gleichgewicht 
hergeſtellt; führte ſolches auch zu Feinem glänzenden 
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Srieden, fo wurde er doc) ehrenvott und war felbft 
mit Dem Gepräge adhtungswürdiger Uneigennüsigfeit 
bezeichnet. 

Zwar fanden ſich die Verhaͤltniſſe jegt verändert. 
Sranfreih unterhandelte einen Vertrag mit dem 
Wiener Hofe, und diefer mußte Verdacht ſchoͤpfen, 
wenn es die Nachbarn angriff, deren Grenzen es 
vermdge dem Utrechter und Achner Friedensſchluſſe 
beſchuͤtzen ſollte. Daher beſtimmte man ſich flır Hol⸗ 
lands Neutralitaͤt; indeſſen kam es darauf an, ſolche 
ſicher zu ſtellen. Marquis Bonnac befand ſich als Ge⸗ 
ſandter im Haag: die gegenwaͤrtige Angelegenheit wur⸗ 
de dem Grafen d'Affry als auſſerordentlichen Both⸗ 
ſchafter uͤbertragen. Ob man ihm, als einem gebornen 
Republikaner, vorzugsweiſe jene Gewandtheit zutraute, 
welche in republikaniſcher Verfaſſung noͤthig iſt, die 
zwiſtigen Gemuͤther zu vereinigen, oder ob man der 
Eitelkeit der Hollaͤnder durch eine feierlichere Form 
ſchmeicheln wollte, iſt unentſchieden. 

D'Affry begann fein Geſchaͤft, indem er ihnen 
die beftimmte Erflärung ihrer Abfihten und ihres 
Tünftigen Benehmens auf den Fall eined Kriegs zwi⸗ 
ſchen Zranfreih und England abforderte. Diefe 
Anfrage feste die Geifter in fo Tebhaftere Bewegung, 
je mehr ſich die Holländer Durch zwei widerfpredyende 
Verträge gebunden fanden. Der eine, 1678 mit 
England gefchloffen und 1716 erneuert, brachte wech⸗ 
felfeitige Gemwährleiftung der Befigungen und wech⸗ 
felfeitigen Beiftand auf den Fall eined Angriffes mit 
ſich: doch Englands Forderungen gründeten fidy noch 
‚ näher und beftimmter auf einen geheimen und befons 
dern Artifel des Vertrags von ıyı6, weldyer die 
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verfprochne Hilfe auch auf feindliche Anftalten einer 
dritten Macht gegen eine der beiden abfdyließenden 
auddehnte. Aufferdem hatte Holland 1717 ein, durch 
den 23. Artikel des Achner Friedens beftätigted Buͤnd⸗ 
niß mit Frankreich geſchloſſen, welches, gleich dem 
Vertrage mit England, mwechfelfeitige Gewaͤhrs⸗ und 
Beiftandöleiftung audfprad). 

Die vereinigten Staaten befanden ſich auf folde 
Weiſe in Verlegenheitz in ihrer Derfammlung ente 
ſchied das englifche Uebergemwicht ihre Antwort. Diefe 
ging von dem lebhaften Wunſche aus, den dem Aus⸗ 
bruch fo nahen Krieg zwiſchen Sranfreid und Enge 
land befeitigt zu fehn, um auf die Erklärung Über» 
zugehn, wie Die Generalftaaten weit entfernt feyen, 
ſich in einen ihnen fremden Zwift einzulaffen. Sie 
danften dem Könige für feine Geneigtheit den Ruhe⸗ 
ſtand der Republik zu erhalten, baten um deren Forts 
fegung, und flogen mit der Hoffnung, daß ihre 
Boden und die Barrierpläze nicht berührt werden 
würden. Auch hoften fie ferner, daß aus Ruͤckſicht 
flir fie der Krieg nicht auf Englands und Irlands 
fefted Land gebradht werde, deffen Sicherheit ihnen 
befonderd anliege. 

Die gefuchte Dunkelheit und der hohe Ton diefer 
Antwort beleidigten d'Affry, und feinen Hof. Nur 
des englifhen Gefandten York vorzuͤgliche Gewandt⸗ 
heit hatte ſie bewirkt. Bereits feined Sieges gewiß, 
wollte er ihn vollenden, als er die Vollziehung der 
beſtehenden Vertraͤge, und mithin ſechſtauſend Mann 
Beiftandötruppen verlangte; zu gleicher Zeit fandte 
der engliſche Hof ſchon die Transportfchiffe für ſolche 
nad den hollaͤndiſchen Häfen. Jetzt erhob fich die 
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patriotiſche Parthei, die Nation gerieth in Bewe— 
gung und die Gaͤhrung ſtieg aufs hoͤchſte, als Lud⸗ 
wigs XV. Erklaͤrung auf die ihm ertheilte Antwort 
erfolgte. 

Sie ſtellte die Schritte auf, welche er zu Her⸗ 
ſtellung des nur durch Englandd Ehrgeiz geftörten 
Frieden gethan. Dann entwidelte fie den Mangel ale 
ler Berechtigung Englands auf hollaͤndiſchen Beiftand, 
indem Ddiefer nur zur Vertheidigung bedungen, nun 
aber vom Angriff die Rede fey. Weit eher würde er 
felbft dvenfelben Beiftand fordern fönnen ; aber er denfe 
die Kriegöflamme nicht weiter zu verbreiten. Den 
©eneralftaaten Sicherheit ihres Gebietes zufagend, 
erflärte er zugleich, daß er ſich die Wahl feiner Vere 
theidigungsmittelvorbehalte, daß Feine Macht Reden» 
ſchaft von feinen Abfichten fordern Fönne, und daß 
er alle, die ſich ihnen mwiderfesten, ald Zeinde ans 
fehn werde. 

Der beftürzte Großpenfionär erfuchte Herren von 
Affen um einige Täge Auffhyub, eh er diefe Erflä« 
rung den Seneralftaaten mittheile, und um die Freie 
beit, die geforderten fehötaufend Mann an England 
zu ſtellen, welche fie nicht in Folge der Verträge, fon 
dern lediglich aus Gefäligkfeit geben würden. D’Ufs 
fry war ſchwach genug zu der Bereitwidigfeit, feinen. 
Hofe ein fo fehr im Widerfpruch mit feinem Antrage 
ftehended Begehren nad) Paris einzufenden. Er ems 
pfing hierauf beftimmten Befehl, daß liftige Anfuchen 
abzumeifen und die Erklärung abzugeben. Dies 


4 
geſchah. 


Nun legte die einer Unterſtuͤtzung verſicherte re⸗ 
publikaniſche Parthei mehr Sorge und Kraft in ihre 
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‚ Maadregeln; dad Mißveranügen des Volfd wurde 
fo laut, daß die Statthalterin für ihre Gewalt fürdys 
tend, in der fernern Anhänglicyfeit an dad Intereſſe 
ihred Vaters unmiderftehlide Hinderniffe für dad 
Fünftige Gedeihen ihres Sohned befuhr. Sie legte 
diefe Beforgniffe Georg II. vor, der die Erhaltung 
der Statthalterfhaft mit Recht der unbedeutenden 
Hilfe von fehötaufend Mann vorziehend, fein Bes 
gehren aufgab, und feine Schiffe zuruͤcknahm. 


Die republifanifcpe Parthei fehrieb der engliſch⸗ 


ſtatthalteriſchen Sefege vor, und Frankreich geftand 
HoUand die längft nachgeſuchte Handeldvortheile zu. 
Durch dieſe Gunſt wurden die ſchon für ſolches ge⸗ 
ſtimmten Gemüther gaͤnzlich entſchieden; Englands 
Intereſſe um das eigne Wohl vergeſſend, gaben die 
Generalſtaaten eine Antwort, mie fie von dem Ver⸗ 
faitter Hof gewuͤnſcht wurde. Eine vonfommne Neu⸗ 
tralität wurde feftgefegt ohne jedody die ältern Vers 
träge aufzuheben, nur auf die beftimmte Schonung 
des holländifhen Gebietes und der Barrierpläze an⸗ 
getragen, und beides in der Gegenerflärung zuge» 
ftanden. 

Die aufgebrachten Engländer ‚nahmen mehrere 
hollaͤndiſche Schiffe, deren Rldgabe mit großem Eis 
fer verlangt wurde. Da aber ihre Ladung meiftend 
in Gegenftänden für den Seedienſt beftanden, fo 
glaubte der Londner Hof durch Bezahlung ihred Wer, 
thes alles gethan zu haben; Furcht vor einem Bruche 
ließ die Holländer gegen diefe Kränfung ihres Eigene 
thums⸗ und Hoheitsrechtes ſchweigen, Die Engländer 
benutzten diefe Zurcht. Um fie noch beffer zu nlızen, 
verlangte York zum andernmale die vertragsmaäfige 
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Hilfe, und ſuchte zugleich aus dem am 1. Dezember 
2674 zwiſchen beiden Nationen abgeſchloßnen Han⸗ 
delsvertrage neue Behelligungen abzuleiten. Es fand 
ſich in demſelben ein Artikel, welcher auf den Fall 
der Neutralitaͤt den Handel mit feindlichen Maͤchten 
geſtattete, wenn deren Häfen nicht geſperrt oder bes 
lagert waren. Diefe Klaufel gab den Engländern die, 
dem Streben nad) der Herrfchaft über die Meere 
vollkommen angemeffene Erflärung an die Generals 
ftaaten ein, „Daß alle Häfen Frankreichs ge— 
fperrt feyen, folglidy alle dahin gerichtete 
Schiffe ald gute Prifen binweggenommen 
werden follten.® 

Portmahons Eroberung durch Franfreich hemmte 
die engliſche Schiffarth in dem Mittelmeere; ſie konn⸗ 
te dieſen Vortheil durch Korſikas Hinwegnahme aus⸗ 
gleichen. Nur vierzig Meilen von den Kuͤſten der 
Provenze entlegen, bot ed Englands Geſchwadern 
eine ſichere Freiſtaͤtte, aus welcher ſie dieſe Provinz 
ploͤzlich Uberfatten Fonnten. Genua befaß die Inſel, 
welche fteten Unruhen preiögegeben und deren Befi itz 
für das nicht mehr mächtige Genua ſchwer zu bes 
haupten war. Paskal Paoli ftand an der Spike der 
beimlidy von Sardinien und England unterftüßten 
Mißvergnügten: erftered hofte Vortheile aus dieſem 
Kriege zu ziehn, lezteres die SSnfel zu erwerben: der 
Verſailler Hof begte gleiche Abfiht. Die Unterhande 
lung jedem andern Schritte vorziehend, übertrug 
der Hof dad Geſchaͤft feinem Gefandten in Genua, 
Grafen Neuilli, welcher jedod) den eigentlichen Zweck 
noch nidyt offenbaren folte. 

Neuii bot den Genuefern zum Schuze gegen die 
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Gefahren, melden fie ihr Buͤndniß mit Zranfreich 
audfesen koͤnne, fünfzehntaufend Mann an, meldye 
an Frankreichs Südfüften bereit ftehn foüten, ums 
ihre Befigung auf dem feften Lande im Angriffsfalle 
zu vertheidigen. Genua errietb dad Über Korfifa 
beobachtete Stinfchweigen, und erbat fi), da ed 
Truppen genug habe, um feine Befißungen und Kor⸗ 
fifa gegen den erften Anfall zu ſchuͤtzen, nur eine Ver» 
mehrung der Subfibien, um feine Feftungen herzu⸗ 
fielen und feine Befagungen zu verftärfen. 

Sranfreidy gab den Genueſern jährlidy ſechs hun⸗ 
derttaufend Livred Subfidien, Die Vermehrung wurde 
auf eben foviel begehrt, und nad einigen Schwierige 
feiten, jedoch unter der ausdruͤcklichen Bedingniß 
zugeftanden, fie auf Herſtellung der Forfifhen Ze» 
ftungen zu verwenden. Herr von Pujol, franzöfifcher 
Offizier, foute mit fünfzehnhundert Mann Genuefie 
fdyen Truppen nad) der Inſel gehn, um an Drt und 
Stelle diefe Verwendung zu prüfen. 

Pujols Bericht beftätigte den gerechten Verdacht 
der franzöfifchen Regierung; in zerfatinen Feftungen 
fanden fi unvotiftändige Befagungen, weldye täg» 
liche Außreiffer immer mehr ſchwaͤchten; alled mweife 
fagte den Genuefern den baldigen Verluſt diefer In— 
fell. Dad Verſailler Kabinet fand angemefine Maabe 
regeln Dringend. Es begann damit, ſich Oeſtreichs 
Einwilligung zu verſichern: deſſen Anſpruͤche auf die 
Oberhoheit uͤber Italien, und der ſo eben mit ihm 
abgeſchloßne Vertrag erforderten dieſes Merkmal des 
Vertrauens. Mouille entwickelte Herrn von Stahe 
remberg die eigentliche Abſicht; Wien ging hierauf 
ein, und nun wurde der Zweck unmittelbarer ver⸗ 
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folgt. Man trug Genua Hilfdtruppen an, melde 
ed mit Stol; ablehnte; indem es fid) bemühte, 
den nachtheiligen Eindruck dieſes Schrittes auf Eng- 
land darzuthun, welches aufmerffam gemadt, nur . 
um fo mehr gereizt würde, ſich Korſikas zu bemädhti- 
gen. Habfucht Sag der Ausrede zum Grunde; denn 
die Senuefer endigten mit dem Verlangen neuer 
Subfidien. Frankreich geftand ihnen diefe mit ſechs⸗ 
hunderttaufend Livres zu; doch mollte es nicht auf 
die Sendung von fedydtaufend Genueſern nad) Kor» 
fifa eingehn, fondern verlangte, daf die Kepublif 
ftatt ihrer im Anfehn gefunfnen Truppen ein Regie 
ment Schweizer werbe und dafelbft gebraudye. Ernſt⸗ 
liche Erflärungen bewirften endlich den Vertrag zu 
Kompiegne, melder die Subfidien und gewuͤnſchte 


Reiftungen beftimmte, zugleid, aber Franfreid) dad 


Recht einräumte, die ihm nöthig feheinenden Trup⸗ 
pen bis zur Herjtellung des Friedens nach Korfifa zu 
fenden: drei Feftungen wurden ihm eingeräumt. 
Uebrigend leiftete Der König Gewähr für Genuas Neu- 
valität, ihm auf den Angriffsfall feinen Beiftand; 


und abermals fehshunderttaufend Livred an Subfts 


fidien verfprechend, 
Herr von Caftried nahm Beſitz von Korfifa, hatte’ 


jedoch foviel mit den Rechtszuͤgen der Genuefer zu 


kaͤmpfen, daf er fetbft fdyrieb: er müffe mehr den 
Profurator ald den Feldherrn vorſtellen. Indeſſen 
vollendete er: diefer Erfolg unterbrach die englifchen 
Plane, fiherte Franfreidhd Handel im Mittelmeere, 
gewährte dem Kabinet einen erweiterten Mirfungde 
freid, und war die Grundlage von Korſikas Vereini- 
gung mit Franfreich: 


Frie⸗ 
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Friedrich II. von Preuffen Hatte einen plöglichen 
Einfall in Sadfen unternommen, und Dresden bes 
ſetzt; König Auguſt fih nad) Polen begeben. Der 
- franzöfifcye Bothſchafter Graf Broglio blieb in Dress 
den bei der Königin; doch FZriedrid) ließ ihm unter 
dem Vorwande feiner Mittheilungen an den öftreichi« 
fhen Feldmarſchall Graf Brown die fernere Aner⸗ 
Fennung feiner diplomatifchen Eigenſchaft auffagen ; 
und ald der Minifter auf feinen Rechten beftand, ihm 
die unverzüglide Entfernung gebieten. Broglio era 
Härte, daß ihn feine Privatgefchäfte vieleicht noch 
einige Tage aufhalten würden; auf jeden Fall muͤſſe 
er aber feinen Sefretär Hennin zurüdlaffen, um den 
Briefmechfel der Königin mit ihrer Tochter der Dau⸗ 
fine zu beforgen. Sein Haus wurde mit Soldaten 
unter dem Vorwande beſetzt, daß die Befhränftheit 
ded Raumed erfordere, die Ginquartirung auch auf 
die Wohnungen der fremden Gefandten auszudehe 
nen, Einige Tage fpäter reifte Broglio Über Prag 
nad Warſchau ab, Hennin zuruͤcklaſſend, welcher nach 
drei Monaten ſich gleichfalls entfernen mußte. 

Dieſer Vorgang und die nun beſtehende innige 
Verbindung zwiſchen Frankreich und Oeſtreich mußs 
ten den Krieg zwiſchen dem Verſailler und Berliner 
Hof herbeiflihren. Der erſte ließ, nad) vorgaͤngigem 
Benehmen mit Schweden, durch feinen Minifter, 
Baron Mafau, dem Reichdtage eine Erklärung Über» 
geben, welche von der Gemährleiftung für den weſt⸗ 
phälifhen Zrieden audgehend, das Einverftändniß 
mit dem andern Gemährleifter, Schweden anfühe 
vend, die thätige und aufrichtige Mitwirkung des 
Reiches zu Erhaltung der Ruhe und Verfaſſung vor» 

Flaſſan II, Bb. 10 


14. 
Merz 
1757. 


146 


ausſetzte. Schweden gab diefelbe Erklärung an dem 
nämlichen Tage. Eine wenige Tage hierauf erfols 
gende Note erläuterte dad Einrhden franzöfifher 
Truppen in die preuffifchen Staaten, durch Diefe Abe 
fiht und dad Bundesverhältniß mit dem angegriffnen 
Oeſtreich. 

Der Koͤnig von Preuſſen uͤbergab ſeinerſeits dem 
Reichstage eine Denkſchrift, welche Beſchwerde Über 
dieſe Beſitznahme feiner weſtfaͤliſchen Provinzen führs 
te, und die Gruͤnde beſtritt, welche desfalls aus dem 
weſtfaͤliſchen Frieden und den Bundesverhaͤltniſſen 
mit Oeſtreich hergeleitet wurden. 

Rouille verließ in dieſer Zeit das Miniſterium 


des Auswaͤrtigen. Ihn belohnend ließ ihm der Koͤ⸗ 


nig ſeine Stelle im Staatsrathe, und verlieh ihm die 
Ober⸗Poſtintendenz. Der Vertrag vom 1. Mai 1756 
war weniger fein ald der Frau von Pompadour und - 
des Abbe Bernid Werk. Rouille trat fein Minifteriuns 
in ſchwierigen Verhältniffen an: der Zwiſt mit Eng« 
land wegen Afadiend Grenzen fing eben an eine be» 
denkliche Geftalt zu gewinnen; Frankreichs Seemacht 
war fehr befchränft; Thathandlungen hatten Statt 
gefunden, 

Bernid kam an Rouilles Plaz; er war zum Bothe 
fhafter nad) Spanien ernannt worden, hatte aber, 
ftetö nad) dem nun erreichten Ziele firebend, dieſe 
Beftimmung nicht angetreten. Er wurde von Frau 
von Pompadour beſchuͤzt. 

Englands vernuͤnftigſte Staatsmaͤnner wuͤnſch⸗ 
ten im Jahre 1756, daß ſich Großbrittanien auf den 
Seekrieg beſchraͤnken und Hannover aufgeben moͤge, 
um die Kraft zu vereinigen und ſich eines beſſern Er⸗ 
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folgs zu verſichern. Indeſſen widerſprach diefe Schei» 
dung des Königs von dem Kurfuͤrſten den heftigen 
Gemuͤthern, melde eine Art von Schwaͤche in ihr 
ſahen. Minifter Pitt glaubte beide Partheien zus 
gleich zu befriedigen, indem er nur mäfige Parlas 
-mentövermitligungen forderte. Er erhielt zmeihuns 
derttaufend Pfund zum Behuf eined Beobachtungs⸗ 
heered, welches dad Kurfürftenthum gegen Deftreidy, 
Englands alten Bundeögenoffen, nun durd feinen 
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Krieg mit Preuffen Englandd mittelbarer Gegner, - 


decken ſollte. Demohnerachtet wünfchte der feinem 
alten Erbland anhänglidhe Georg II. ſehnlich deffen 
Neutralität; aber Preuffen, welchem diefe Ableitung 
zu wichtig war, riß ihn mit ſich fort. Gleiches In⸗ 
tereffe wirfte in umgefehrten Sinne auf den Geiſt 
der Kaiferin Marie Therefe: fie bemühte fi) Frank⸗ 
reich den ganzen Vortheil einer Neutralität darzus 
thun, von welcher fie allein durch ungehinderte 
Nüsung der franzöfifchen Unterftügung Gewinn ges 
zogen hätte, 

Furcht brachte diefelbe Wirfung am daͤniſchen 
Hofe hervor. Durch einen 1715 abgefchloffnen Ver⸗ 
trag für die zu Hannover gehörigen Herzogthuͤmer 
Bremen und Verden Gewähr leiftend, wollte es Dies 
fen Vertrag nidyt verlegen, aber zugleich Koften und 
Aufwand vermeiden, melde nothwendig wurden 
wenn der Kurfürft von Hannover die Vollziehung je« 
ned Vertrages in Anfprudy nahm. 

Sn Frankreich allein befürchtete man daher Hans 
noverd Neutralität; meil man durch fie ein Wirs 
funsmittel gegen den Feind verlor, von welchem man 
am meiften die baldige Herftellung ded Friedens hofte, 


148 


Unterdeffen beftand dennoch eine geheime Unterhands 
lung über diefen Gegenſtand zwifhen dem Wiener 
Kabinet und dem banndvrifchen Sefandten von Steine 
berg; und der Verfailler Hof ging aud Gefäuigfeit 
für den Oeſtreichiſchen auf den Neutralitätöplan ein. 
Nad) Wien gefandt, um den Entwurf ded bevorſte⸗ 
benden Feldzugd zu verabreden, uͤberbrachte Graf 
d'Eſtrees dieſe Entfchließungen, dem Faiferlichen 
Hofe die weitere Verhandlung mit England Überlafe 
fend; welches jedody auf beftinmterer Entwidlung 
der Bedingnijfe beftand. 

Unter allen europäifchen Höfen erwartete vor» 
züglich Dänemarf den Auszug diefer Unterhandlung 
mit Ungeduld; von feiner Erfchöpfung zur Unthätige 
feit genöthigt, mußte ed von einem Angriff auf Han 
nover die unvermeidlicdhe Anftrengung zur Wirffamfeit 
befahren. Ein 1714 mit England abgefchloffner Vers 
trag heftete ed an dad Geſchick Diefer Macht; der 
vierte Artikel deffelben verband es zur Gemwährleiftung 
für Bremen und Verden, und zu Stellung von fünfs 
taufend Mann zu Zuge und dreitaufend zu Pferde 
für den Schuz. 

Deftreich theilte Englandd ablehnende Antwort 
nad) Kopenhagen mit; der betroffne dänifhe Hof 
fuchte die zweckmaͤſigſte Neutralität zu vermitteln. 
Eine von Verſailles vorgeſchlagne Uebereinfunft fand 
nicht Statt, weil ihr zufolge England dem preuffie 
ſchen Bündniß hätte entfagen müffen. Nun bemühte 
ſich Dänemark feine Verbindlidyfeiten gegen Hanne 
ver zu erfüllen, indem es mit Franfreich uͤber Bre—⸗ 
mens und Verdend Neutralität unterhandelte. Die 
Uebereinfunft wurde unter Dem Vorbehalte unter⸗ 
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zeichnet , dag im Kate die hannönrifhen Trups 
pen fi) dahin flüchteten, Dänemark feiner Gewähr, 
leiftung ledig und Frankreich zu ihrer Verfolgung bes 
rechtigt feyn follte. 

Mit Heffen und Braunfchmweig verwandt, hatte 
der König von Dänemark einige Verſuche gemacht, 
die Neutralität auf die Staaten beider Häufer auds 
zudehnen; allein Öffentliche Verträge banden fie an 
Hannover, ihre Truppen waren mit den hannoͤvri⸗ 
{hen vereinigt, und fie mußten ald Feinde von Zranfe 
reich angefehn werden... Indeſſen fuchte er menigftend 
die Sraffchaft Hanau, welche der fandgraf von Heſſen 
fo eben an feinen mit einer daͤniſchen Prinzeffin vers 
maͤhlten Enfel abgetreten, auf diefe Weife zu ſichern. 
Ludwig XV. lehnte den offenbar auf feine Taͤuſchung 
berechneten Antrag ab. 

Marſchall d’Eftreed führte Frankreichs Heer in 
Seutfhland an. Seine Ridytung gegen Hannover 
nehmend, und von feinem Hofe befehligt, Die Zeind« 
feligfeiten nicht zu beginnen, verlangte er freien 
Durchzug von Herzog von Kumberland, dem englis 
ſchen Befehlöhaber. Kumberland verweigerte ihn, 
mußte ſich aber zurüichziehn, und Emden und Minden 
verlaffen. Leber diefen Verluſt beftürgt, wollte er 
ein Treffen wagen um dad Kurfürftenthum zu retten. 
Die Schlacht fand Statt, und der Sieg den Franzo⸗ 
fen: Hameln dffnete feine Thore. 

Während d'Eſtrees fo ruhmvoll Frankreichs Waf⸗ 
fen fuͤhrte, hatte man in ſeiner Heimath Raͤnke gegen 
ihn geſchmiedet; ſeine Abberufung war ſchon beſchloſ⸗ 
fen, als er feine Lorbern aͤrndete. Marſchall Riche⸗ 
lieu zu feinem Nachfolger ernannt, kam einige Tage 
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nach dem Treffen an; und fand nun eine Reihe von 
Eroberungen vor ſich: alle Städte fandten ihre Schlüfs 
fel dem Ueberwinder. Von Stellung zu Stellung 
gedrängt, zog fi Kumberland in das Herzogthum 
Bremen zurüd; jeder Schritt Ricyelieus faßte ihn 
enger, fein Untergang war unvermeidlid. Ganz 
Europa erwartete den Yugenblid, da Englands Heer: 
die Waffen niederlegen würde, ald plözlicy eine Une 
terhandlung die ganze Lage veränderte; Kumberland 
entgeht dem Abgrunde, an deffen Kand er fid) ver⸗ 
for, und daß franzöfifhe Heer finft in ein Gewebe 
von Unfällen. 

Als Ludwig XV. Richelieu den Heerbefehl Über« 
trugs hatte er ihn ermächtigt, alle Vorſchlaͤge Kum⸗ 
berlands Über Hannoverd Neutralität anzuhören : 
doch ſollte er Feine Abfchlüffe faifen, bevor der Staatde 
rath feine Meinung geäuffert. Richelieu wußte im 
Algemeinen, daß Bremen und Verden, mohin fidy 
die Hannoveraner zogen, unter Dänemarfd Schuz 
ftanden; aber er Fannte die legte desfalls eingegangne 
Uebereinfunft mit diefer Krone nicht. In der Bea 
forgniß, feinem Könige einen neuen Feind durch 
weitere Verfolgung Kumberlands zu erwerben, ſchrieb 
er an den franzoͤſiſchen Bothfchafter zu Kopenhagen, 
Präfidenten Ogier, ohne jedoch zugleich an feinem 
Hof zu berichten, von melden er Aufklärung oder 
Weiſung erhalten haben würde. Diefer Brief ents 
hielt eine Schilderung feiner Lage, Die ihm bevorfte» 
hende Schwierigfeiten, die Nothmwendigfeit, feine 
Hauptkraft nah Sachſen und auf Magdeburgd Er» 
oberung zu wenden, daher die Rathfamfeit, durch 
irgend ein Mittel die Hannoveraner zur Unthatigfeit 
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gu bringen, fidy mittlerweile felbft zu ergänzen und in 
Fruͤhjahre dem Prinzen Soubife die Hand zu reichen, 
um den zwifchen Verſailles und Wien verabredeten 
Hlan auszufliͤhren; und endlid den Gedanken, Dis 
nemarks Gewährleiftung für Bremen und Verben zu 
Erwirfung einer Neutralität zu benutzen. Diefes 
Schreiben befeuerte Ogierd Eifer; ohne die Folgen 
und den Mangel beftimmter Aufträge zu berechnen, 
trug er bei dem daͤniſchen Hofe in dieſem Sinne an. 
Raſch ergriff man hier ein Mittel, meldyed fo treffe 
liq die Verlegenheit Über Die eingegangene Verbinds 
lichkeit gegen England löfte, Dänemarks Hoffnuns 
gen erftredten fi) fogar weiter: ed glaubte fid) dery 
von allen Mächten des zweiten Rangs fo fehr erfehne 
ten Rote nahe, ald Vermittler zwifchen zwei großen 
Monarchien aufzutreten. Minifter Bernftorff, wel⸗ 
chen ein geheimer, oft nur unvollfommen verborgner 
Hang an England ſchloß, beftärkte feinen ‚König in 
ſolchen Entwürfen. Er befahl dem Stadthalter von 
Dldenburg, Grafen Linar in das Lager Kumberlands 
und Richelieus fidy zu begeben, einen Waffenſtillſtand 
zu bewirken und ſo den Weg zu einer endlichen Aus⸗ 
gleichung zwiſchen beiden Kronen, wenigſtens zu 
Hannovers Neutralitaͤt zu bahnen. 

Unterdeſſen hatte das hannoͤvriſche Heer ſeine 
vortheilhafte Stellung zwiſchen Rottenburg und Ot⸗ 
tenberg verlaſſen, und Richelieu ſich bei Kloſter Ge» 
ven geſetzt. Mit Gewißheit die Vernichtung des er⸗ 
ſten erwartend, empfing das franzoͤſiſche Miniſterium 
mit der groͤßten Ueberraſchung Ogiers Nachrichten; 
Bernis erwiederte ſie feſt und verweiſend, und befahl 
dem Miniſter ſeinen Schritt bei dem daͤniſchen Hofe 
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zuruckzunehmen. Es war zu ſpaͤt; die verderblihe- 
Vebereinfunft bereitd unterzeichnet. Linar führte mit 
größter Eile die ihm ertheilten Aufträge aus; Kum⸗ 
berland hatte unbeſchraͤnkte Vollmacht; Richelieu 
pruͤfte die Bedingniſſe nicht gehörig. Linars Einfllis 
fterungen allzu leichtes Gehoͤr gebend, Tief er ſich auf 
8. einen wenig überdachten Abflug ein, deffen Duns 
1758. Felheit und Ungemißheit aud) dem unerfahrenften Ger 
ſchaͤftsmanne nicht wohl entgehn Fonnte. 

Die Zeindfeligfeiten wurden binnen vier und 
zwanzig Stunden eingeſtellt; die reichsſtaͤndiſche Hilfse 
truppen nad) Haufe entlaffen; der Theil des engli⸗ 
ſchen Heeres, welcher in Stade nicht unterkommen 
konnte, ſollte über die Elbe gehn; Stade felbft vier 
bis fechstaufend Mann Befakung erhalten; Bremen 
und Verden von Nicyelieu befegt bleiben. 

Die Leichtigkeit, mit welcher Richelieu auf eis 
nen fo übereilten und dem Herzog von Kumberland 
bereitö fo glinfligen Vertrag eingegangen war, er⸗ 
munterte Diefen, auf mehrere, feiner Angabe nach 
nur erflärende, im Grunde aber den Abſchluß wieder 
vernichtende Zufäge anzutragen. Er erreichte feine 

10. Abſicht durch die drei zu Bremersverde unterzeichne« 
Sept. ten Separatartifel. 

Dei dem erften nur dunkeln Gerlichte von der 
Uebereinfunft zu Klofter Seven gerieth Friedrich II. 
in lebhafte Unruhe: ein fehr feierlicher Brief an den 
König von England nannte diefen die Urſache aller 
nun für Preuffen zu erwartenden Unfälle, und gab 
ihm deutlid) genug zu verftehn, daß er treuloß gegen 
ſolches gehandelt. Georg fuchte ihn zu beruhigen, ine 
dem er die Schuld auf feinen hannoͤvriſchen Minifter 
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legte, und übrigend dad fefte Ausharren Englands bei 
den mit Preuffen gefchloffnen Bündniffe wiederholt 
zufiherte. Diefe, abſichtlich in alle öffentliche Bläte 
ter eingeruͤckte Erflärung weiſſagte dad Schidfal der 
Klofter Seven Uebereinfunft. Einmüthig im frane 
zöfifhen Staattrathe mißbilligt, dody nicht mehr abs 
juändern , folte fie wenigftend möglichft unſchaͤdlich 
gemacht werden. Ogier mußte in Kopenhagen erfläs 
ren, daß fein Hof unmoͤglich eine ohne feine Ermaͤch⸗ 
tigung abgefchloffne und zu feinem offenbaren Nach⸗ 
theil gereichende Uebereinfunft genehmigen Tonne; 
aud Achtung für die daͤniſche Gemwährleiftung molle 
man indejfen den Marſchall Richelieunnicht verleugnen, 
wenn nod) einige neue, den Schaden mindernde und 
die Dunfelheiten aufhellende Artikel. angenommen 
würden. Der Waffenftinftand ſollte naͤmlich eben fo 
lange ald der Krieg dauern, und fowohl die über die 
Elbe zurückgehenden al$ die in Stade verbleibende 
Voͤlker verbinden 5; die Engländer follten deren 
feine nad Bremen und Verden fenden, und die 
hannoͤvriſche und teutfche Hilfdtruppen weder gegen 
den König nod) feine Bundeögenoffen in dem gegen⸗ 
wärtigen Kriege dienen oder zu den englifhen Wöl« 
fern ftoßen dürfen. 

Der dänifhe Hof fühlte tief die Wichtigfeit der 
franzöfifchen Berichtigungen; theilte fie jedody nur 
in gemilderter Geftalt mit; durch Diefe halbe Maad» 
regel dad ſicherſte Mittel zur Unzufriedenheit beider 
Sheile ergreifend. Er ſchloß mit der Bemerkung, 
Daß indeffen und bid zu weiterer abändernder Ueber⸗ 
einfunft die Sache bleibe, wie fie Durd) Die erfte be» 
ſtimmt fey. Diefe Erläuterungen erfchütterten den 
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urſprünglichen Abſchluß, den fie befeftigen ſollte noch 
mehr, und gaben dem Londner Hofe die von ihm 
gewuͤnſchte Veranlaſſung denſelben zuerſt Durch ver⸗ 
ſagte Genehmigung aufgehoben zu haben. 

Allerdings beging das Verſailler Kabinet den 
weſentlichen Fehler, den erſten, welchen ſich Riche⸗ 
lieu zu Schulden kommen laſſen, durch neue, abhel⸗ 
fende Bedingniſſe zu vergroͤßern, da hier von einem 
militaͤriſchen gleich in Wirkung übergehenden Abſchluſſe 
die Rede war. Dagegen mußte der engliſche Hof ſich 
puͤnktlich an die Uebereinkunft halten, und ſie treu— 
lich von den hannoͤvriſchen Truppen vollziehn laſſen. 
Er benahm ſich jedoch ganz anders. Die Gefaͤhr war 
entfernt, der koͤnigliche Schaz in Sicherheit, daher 
nahm alles eine andere Geſtalt an. Die hannoͤvriſche 
Armee ſollte fid) vertragämäfig binnen vier und zwan⸗ 
zig Stunden zurüdziehn, und drei Wochen verfloßen 
ohne die mindefte Bewegung ihrerfeitd. Der von 
Richelieu zur Entwaffnung aufgeforderte Landgraf 
von Heffen ermwiederte, daß er fid) durch die Ueber» 
einfunft zu einer fo ſchmaͤhlichen Verbindlichkeit nicht 
gendthigt glaube; ſey dies aber der Fall, fo werde 
er feinen Scyreibfehler mit dem Degen verbeffern. 
Pözlid den Marſch feiner Völker einſtellend, lieg 
er fie in dad kaum verlaffene Lager zurlcgehn., 
Richelieu wollte menigftend einen Feind firafen, 
den er früher vernichten Fonnte: er belegte Hefs 
fen mit einer Million Thalern an Geld, drei Mile 
lionen dreihundert taufend Nationen und der Dros 
hung, Kaffel zu zerftören. Dänemarf verwendete 
fi) von neuem für den Landgrafen und erhielt 
die Entfagung Ludwigs KV. auf deſſen Entwaff- 
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nung, wenn er die Übrigen Artikel der Mebereinfunft 
erfuͤlle. 

Der Verluſt der Schlacht bei Rosbach entwickelte 
die Abſichten der Feinde Frankreichs: nicht zufrieden 
mit fernerer Behauptung eines von ihnen eigentlich 
zu verlaffenden Lagers, dehnten fie ihre Standplaͤze 
aus, und bedrohten Harburg. Als Rihelieu deni 
banndorifchen General nady der Urſache Diefer Bewe⸗ 
gungen fragte, erhielt er von ihm zur Antwort: 


Stanfreich habe den Vertrag zuerft verlezt, Magazine: ° 


hinweggenommen, aufferordentlide Kriegefteuern im 
Heilen erhoben, nicht ratifizirt, nod) weniger einem 
Definitivfrieden zu unterhandeln angefangen wie 
dennoch verfprochen worden. Gleiche Gruͤnde mies! 
derholte der Londner Hof in mehrern Staatsfriften.: 

Bon Rosbach nach Schlefien eilend fandte Fries 
dricy II. den Hannoveranern den Prinzen Ferdinand 
von Braunſchweig, feinen gelungnen Zögling in der: 
Kriegöfunft : er übernahm ihre Führung an des zu⸗ 
rlıdgerufnen Herzogd von Rumberland Stelle. Prinz) 
Zerdinand nahm Harburg; verdrängte einige franzoͤ⸗ 
fifche Poften, und fagte endlid dem Marſchall Riche⸗ 
lieu die Klofter Sever Uebereinkunft gänzlich auf, 
um die Feindfeligfeiten wieder anzufangen. Obſchon 
noch nicht im Beſitz al feiner Mittel, noͤthigte Riche⸗ 
fieu durch einige gewandte Anftalten den Prinzen, nad): 
dem Herzogthum Lauenburg zurüdzufehren, und hier. 
feine Winterquartiere zu nehmen. Er felbft nahm die 
feinigen im Kurfürftenthum Hannover. Ohnerachtet: 
der ſtrengen Jahreszeit ſah man taͤglich einem Treffen 
zwiſchen den ſich ſo nahen Heeren entgegen, als Graf 
Klermont, Prinz vom Gebluͤte, den Marſchall abloͤſte. 
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Der Verſailler und Peteröburger Hof befanden 
fi) feit mehrern Jahren in Spannung. Um einer en« 
gern Verbindung zwiſchen Rußland und Preuffen zus 
vorzufommen, dachte man jetzt auf Wiederannähe- 
rung, melde jedoch durch des Großkanzlers Beſtucheff⸗ 
Riumin heftigen Haß gegen Frankreich ſehr erſchwert 
wurde. 

Ludwig XV. vertraute die Ausgleichung dem 
Nitter Douglad, aus einem fehr edlen fchottifchen 
Haufe, dad Jakob UI. gefolgt war; ‚der in der Folge 
auf mannidhfahe Weife berühmte Kitter d'Eon bes 
gleitete ihn ald Sefretär. Douglas verftand ſich in 
. Petersburg mit dem Vizefanzler, Grafen Woronzow, 
welcher Die auswärtige Angelegenheiten leitete, und 
günftig für Sranfreich gefinnt war. Bald war Dous 
glas weit genug vorgerüdt, um ald bevollmaͤchtigter 
Minifter aufzutreten; Woronzow verhieß guten Er» 
folg. Schon im Februar 1757 hielt der Staatörath 
für zutraͤglich, wenn der König einen eigenhändigen 
freundfchaftlihen Brief an die ruffifhe Kaiferin 
fchreibe. Er entfchloß ſich hierzu, und forderte von 
dem erften Gefhäftsmanne ded auswärtigen Minis 
fteriumd, Tercier, den Entwurf eined Schreibens, 
um den geheimen Briefwechſel mit Elifabeth durch 
Woronzow einzuleiten. Der Antrag hierzu geſchah 
Dem Grafen Woronzow dur) d'Eon; er wurde an« 
genommen und der Vizefanzler erhielt einen eignen 
Ehiffer zu größerer Sicherheit. Woronzom und D’Eon 
waren die einzigen Mittelöperfonen diefed Briefe 
wechſels. 

Ludwig XV. hatte die Abſicht, denſelben für 
ale im Laufe des Kriegs mögliche Begebenheiten zu 
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benugen. Man Fannte die große Unfchläffigfeit der 
Kaiferin, und den furdhtfamen gleichfalls unent⸗ 
ſchloßnen Karafter Woronzomd. Der Broßfürft und 
die Großfuͤrſtin hatten fehr Deutliche Bemeife ihrer Une 
hänglichfeit an England gegeben; die ruffifchen Feld⸗ 
herrn ſchienen diefer Macht ganz eigen. Daher war 
fehr zu befürchten, daß die Feinde Frankreichs von 
der Schwäche und Unentfchloffenheit der Kaiferin 
Vortheil ziehn möchten. Der geheime Briefmechfel 
mit dem Könige ſollte fie aufflären, zurüchalten, 
die Fehler und vielleicht den Verrath ihrer Minifter 
und Generale vor ihr enthüllen; er verfprady um fo 
größere Wirfung, da man mußte, daß die Kaiferin 
ftetö viel perfänlihe Freundſchaft für den König 
gehegt. | 

Vollkommen mit den bid jet eröffneten Untere 
handlungen zufrieden, fandte Ludwig den Marquis 
von l'Hopital als Borhfchafter ab. Schon im Nos 
vember trat Elifabetb der am 21. Merz deffelben 
Jahrs zwifchen Frunfreidh, Deftreich und Schweden 
gefhloßnen Uebereinfunft zur Aufrechthaltung des 
mweftphälifhen Friedens in Teutfchland bei. Sie bes 
wirkte dies ald Haupttheilnehmerin nämlich in Folge 
derfelben Verbindlicyfeiten, welche den uͤbrigen Maͤch⸗ 
ten oblagen. Diefer Beitritt war um fo wichtiger, 
da Rußland furz vorher im Begriffe ftand, ſich mit 
London und Berlin zu verbünden. 

Ritter d'Eon, welcher diefe gute Nachricht über» 
brachte, erhielt von Ludwig XV. eine reiche Dofe mit 
feinem Bildniß, und in ihr eine Anmweifung auf den 
Schaz, fo wie fein Patent ald Lieutenant in dem 
Dragonerregiment Kolonelgeneral. Er kehrte nah 
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Petersburg zuruͤck, um dem franzöfifchen und öftreis 
chiſchen Bothſchafter Snftruftionen zu überbringen 
vermoͤge deren fie Beſtucheffs Fall bewirken fouten. 
Er gelang ihnen. Der Kanzler wurde auf der Zaa⸗ 
rin Befehl in dem kaiſerlichen Pallaſte und in der 
Rathsverſammlung ſelbſt verhaftet, in welcher er den 
Vorſitz führte. Man unterſuchte ſeine Papiere, und 
fand in ſeinem Schreibtiſche einen Plan, ſich aller ihm 
Verdaͤchtigen zu entledigen, unter dieſer Zahl Dou⸗ 
glas und d'Eon. Demnaͤchſt verſicherte man ſich des 
Generals Apraxin, obgleich an der Spitze des Heers; 
General Tottleben hatte gleiches Schickſal, und die 
andern Anfuͤhrern uͤbergebne Truppen gewannen meh⸗ 
rere Treffen gegen den Kbnig von Preuſſen. 
D’Eon, eine der thaͤtigſten Triebfedern dieſer 
Umwaͤlzung, und nebſt Woronzow der Vermittler 
des Briefwechſels zwiſchen Ludwig XV. und Eliſabeth, 
hat ſo lautes Aufſehn erregt, daß die Geſchichte einen 
Augenblick bei ſeiner Perſoͤnlichkeit und ſeinen ſon⸗ 
derbaren Verhaͤngniſſen verweilen darf. Am 5. Ok⸗ 
tober 1728 zu Tonnerre geboren, murde er von feis 
nen Eltern nad) dem Kolleg: Mazarin gefandt, um 
feine Studien zu betreiben. Den Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten fi) widmend, wurde er Doftor beider Rechte 
und Parlamentsadvofat. In der Folge fand er Ges 
legenheit, dem Prinzen Conti befannt zu werden, 
welcher ihn dem Könige zum Begleiter ded Ritters 
Douglas nad) Rußland vorſchlug. Hier betrug er ſich 
mit feltner Klugheit. Im Jahr 1761 machte er den 
Feldzug ald Dragonerhauptmann unter den Freimils 
ligen und ald Adjutant des Marſchalls Broglie. In 
dem Gefechte bei Ulteop wurde er am Kopfe und 
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Schenkel verwundet. Zu Oftermif griff er dad aus 
achthundert Mann beftehende preuffiihe Bataillon 
von Reed mit folder Unerfchrodenheit an, Daß ed 
die Waffen ſtrecken mußte. 

Der franzöfifche Hof fandte den Baron Breteuif 
ald Minifter zu dem Kurfürften von Köln, Zhrfibis 
(hoff von Münfter. Diefe Sendung war fein erfter 
Schritt in der politifhen Laufbahn, zu welcher er 
feinen Beruf bald vonftändig erwieß. Der Kurfürft 
war ald unmittelbarer Nachbar des Kriegöfchauplazed 
intereffant, und wurde mit großer Aufmerffamfeit 
behandelt; auch blieb er mancher Erörterungen über 
Lieferungen und Zahlungen ohnerachtet bis zum Ende 
ded Kriegd der Sache Frankreichs und feiner Bun» 
desgenoſſen treu. Mehrere Verträge waren desfalls 
in Gefolge früherer Uebereinfunft fhon von Dres 
teuild Borfahrer, Graf Guebriant abgeſchloſſen; er 
feldft hatte wenig Wichtiged unmittelbar dafelbft ab» 


zuthun. Dennod) erforderten des Kurfürften Unbe⸗ 


ftändigfeit und Seifteöbefchränftheit, fein eigner Yang, 
auf die feltfamften Gerlchte und Volksgeſpraͤche 
zu achten, und fein Mangel an Verſchwiegenheit über 
die Mittheilungen ded Gefandten, die ganze Befon« 
nenheit deö leztern, um diefen leicht beweglichen Zür- 


ften feft zu erhalten. Nebftdem war Bonn in dem Yua | 


genblicke Iebhafter Kriegsbemegungen in Weſtphalen 
ein fehr wichtiger Beobadhtungspoften, von welchem 
aud ein wachfamer Minifter dem Könige, den Staats⸗ 
miniftern und Zeldherrn viel Welt entliched melden und 
Nuͤtzliches rathen konnte. Breteuil ſchloß feine daſige 
Geſchaͤfte im Februar 1760, und erhielt den Marquis 
Bauſſet zum Nachfolger. 


Zweites Bud. 


Hall des Karbinals von Bernis. — Sein Staatsſiſtem. — 
Ernennung bes Herzogs von Choiſeul zum Minifter. — 
Geheimes Dffenfiobündniß mit Deftreih. — Betrahtuns 
gen über baffelbe. — Unterhandlungen mit Schweden 
über eine gemeinfhaftlide Landung in England. — Be: 
friedigung ber genuefifhen Regierung. — Grenzvertrag 
mit Sardinien. — Portugiefifhe Anfprüde über Ber: 
änderungen im gefanbtfhaftlihen Range. — Paulmi’s 
Sendung nad) Polen. — Betradtungen über Frank: 
zeihs und Rußlands Lage. — Poniatowskis Abberufung 
aus Rußland, — Müdgabe bes türkifhen Admiralſchiffs 
duch Frankreichs Berwenbung. 


Bernis ſah ſeinen Einfluß taͤglich ſinken; er ſuchte 
ſich, feinen eignen Ausdrüden zufolge, durch den 
Kardinaldhut vor dem Ungemitter zu fihern, und 
erbielt ihn fur; vor feinem dennoch erfolgenden Falle. 


* Einige fehreiben diefen der Unbeftändigfeit der Frau 


von Pompadour und der Einleitung des nad) feiner 
Stelle ftrebenden Herzogs von Choifeul zu; andere 
wollen, mit mehr Wahrfcheinlichfeit, Daß der Kardi— 
nal daß Soc) der Sünftlingin abzumerfen, und Fleu⸗ 
ris Aueinherrfchaft zu erhalten geſucht. Es fcheint 
fogar auffer Zweifel, daß er in einer dem König 
übergebnen Denffchrift auf der Nothwendigkeit eined 
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erſten Miniſters beſtanden. Die Folge war ploͤz—⸗ 
liche Ungnade und Verweiſung in ſeine Abteien. 

Er beſaß Leichtigkeit des Geiſtes und Einbil— 
dungskraft, aber Gruͤndlichkeit und Kraft gebrachen 
ihm. Sein eigentliches Fach lag in Vermittlung, 
und der Kunſt, durch Wohlwollen Gemüther zu ge» 
winnen. Er war weniger ein großer, als ein ed⸗ 
ler Miniſter. Seine Herzensguͤte machte ihn von 
dem Gefühle der Freundſchaft, feinem Abgotte, ab» 
hängig. Die Frauen waren ibm hold, und er räumte 
ihnen aud Dankbarkeit und Mitgefühl vieles ein. 

Sein Staatöfyftem beruhte auf dem 1756 ges 
fhloßnen Bertheidigungsbindniß mit Deftreich. Die- 
fe, in ihrem Urfprung ziemlidy begrenzte Verbindung 
fonnte Feine großen Nachtheile haben, wäre man 
nicht durch die fpätern Verabredungen mit Wien 
weiter gegangen, Solche lagen nicht in dem Plane 
ded Kardinald, welcher oft fehr gehemmt wurde. Er 
fhrieb nad) feinem Falle an Parid- Düvernay: man 
habe ihn mit Feffeln an Händen und Füßen auf ei« 
ner großen Bühne tanzen laffen. Sein andrer Unfall 
beftand darin, von den Armeen nicht unterftügt zu 
werden; er fagte, dad Militär baue ihm Arme und 
Beine ab. 

Der Herzog von Ehoifeul, anfänglich unter dem 
Namen ded Srafen von Stainville befannt, wurde fein 
Nachfolger, und verließ um deswillen den Geſandt⸗ 
fhaftspoften in Wien. Sm Jahr 1719 geboren, wids 
mete er ſich zuerft den Waffen, dann der Diplomazie. 
Er wurde Bothſchafter zu Rom. Einige Anefdoten 
aud der Zeit diefed feines erften Poſten ſchildern die 
Hilfsmittel feines Geifted, den Stolz feined Karafs 
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ters, und die Herrfchaft, welche er über die and 
Gbte, die er nicht fuͤrchtete. 

Roms Sitte gab dem Gouderneur der Stadt die 
dem Theater gegenliber befindliche Loge; der franzd- 
fifhe Bothſchafter hatte die naͤchſte Loge zur Rechten, 
und die Übrigen Bothſchafter folgten ihrem Range 
nad) zu beiden Seiten; der roͤmiſche Adel theilte fid) 
durch Dad 2008 in die Übrige Logen. Diefed alte 
Herfommen murde Fur; vor Choiſeuls Ankunft abge 
ändert. Durch die biöherige Einrichtung aufgebracht, 
erwirften die römifhe Damen von Benedilt XIV., 
daß auch die fremde Minifter mitlofen ſollten. Chois 
ſeul beſchwerte fidy ohne Erfolg; er drohte mit der 
Abreife, und machte einige Unftalten zu diefer. Der 
Pabſt ud ihn zu fidy ein, und bot ihre, ihn zu bes 
fänftigen, die Ruͤckgabe feiner Loge anz allein der 
Minifter verlangte nun, zur Genugthuung, die Loge 
bes Souverneurd. Nach lebhaftem Widerftande ver 
fprad) Benedift, dem damaligen Gouverneur, Prär 
laten Urdyinti aufzutragen, daß er ihn dafelbft em» 
pfangen ſolle. Choiſeul verlangte fie ald fein Eigen 
thum, das er einrichten wolle; der Pabft mußte nach⸗ 
geben, und Choiſeul behielt Die Loge ein Jahr hin 
durch; dann nahm er feine vorige wieder, 

Als in der Folge der Pabft den Prälaten Urdinti 
zum Kardinal und Staatöfefretär ernannte, wider 
feste ſich Choiſeul Diefer Wahl, weil Archinti feinen 
Hofe abgeneigt fey. In der Lebhaftigfeit der hier 
{ber eintretenden Erörterung, ftand der Pabft auf 
gebracht mit den Worten auf: Er fpielt den Pabit: 
Nein, heiliger Vater, erwiederte Ehoifeul, laſſen 
Sie und jeder fein Amt thun; fahren Sie fort, Pabft 
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gu fepn, und ich werbe den Bothichafter machen. Dann 
erfuchte er Benedikt, ihm zu erlauben Arkhinti’n felbft 
feine Ernennung zum Staatöfefretär anzufündigen 
und beizufügen, daß er ed auf feine Verwendung ge⸗ 
worden. Archinti glaubte ed oder fihien es wenige 
ftend zu glauben, und verfähnte ſich fehr gefällig 
mit ihm. 

Choiſeul murde Botbfchafter in Wien. In For 
theringen geboren, mit dem Faiferlihen Haufe ner 
wandt, fand er in diefer Beftimmung viel Schmei⸗ 
chelhaftes, und begann einen höhern Schwung. 

Kaum war er in das Minifterium getreten, ald 
er einen neuen Vertrag mit Deftreih abſchloß. Zranf- 
reid) verband fich in Demfelben zu der im Vertrag von 
1756 bedungnen Hilfomacht von vier und zwanzig⸗ 
taufend Mana in Truppen oder Geld; zur aus— 
ſchließlichen Entrichtung der Subfidien an Schweden 
und zur alleinigen Unterhaltung der fächfiichen Trups 
pen, melde Demohnerachtet der Kaiferin zu Gebete 
ſtehn ſollten z endfich zur gemeinfchaftlihen Erwir⸗ 
kung einer Entſchaͤdigung fuͤr Sachſen. Auch wollte 
es waͤhrend des Kriegs ſtaͤndig wenigſtens hundert⸗ 
tauſend Mann in Teutſchland gegen Preuſſen und 
ſeine Bundesgenoſſen halten. Alle am Niederrhein 


eroberte oder zu erobernde Beſitzungen Preuſſens ſoll⸗ 


ten der Kaiſerin angehören; nicht minder ganz Schle⸗ 
fien und Glatz. Die Kaiferin entfagte zu Gunſten 
Don Philipps dem ihr auf deſſen Staaten durd) den 
Achner Frieden zugeſicherten Rechte; auffer in dem 
Ball, wenn fein Mannsſtamm erlöfche. Gemein, 
ſchafilich wollte man die Ermählung des Erzherzogs 
Joſef zum roͤmiſchen Könige, die kunftige Wahl eineß 
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fähfifhen Prinzen jur pofnifhen Krone, und die 
Vermaͤhlung des Erzherzogs Leopold mit der Prins 
jeffin von Modena unter vorläufiger Belehnung mit 
ihred Vaters Staaten bewirfen. 

Auf diefe Weife verwandelte ſich das Schuzblnds 
niß vom ı. Mai 1756 in einen beinah unbefhränfs 
ten Dffenfivbund, Die Vortheile, welche fih dad 
franzöfifche Kabinet hiervon verſprach, beftanden in 
dem Plane, durch Hannovers Eroberung und Preufs 
fend Niederlage England zur Abtretung feiner Ers 
oberungen in beiden Indien jundthigen. Oeſtreichs 
einzige Abfiht war, durd Frankreichs Beiftand feis 
nen verhaßten Nebenbuhler Preuffen zu ſtürzen. Man 
fand ed unbehutfam von dem Verſailler Hofe, dies 
fem Unternehmen fo fräftig beizuftehn, und Oeſtreich 
Vortheile zuzufihern, melde von den eignen nicht 
anfgemogen wurden. Die fihledyte Ausführung der 
Kriegsplane ſchadete altem, was diefer Vertrag Bue 
ted oder Ertraͤgliches mit ſich führte. Uebrigens war 
er nur auf den gegenwärtigen Zeitpunft beftimmt; 
und eigentlich Diente der Abfchluß von 1756 dem fläns 
digen Blndniffe zwiſchen Frankreich und Deftreid) jur 
Orundlage. 

Mit Unrecht folgert man aud diefem Vertrage 
EHoifeuld gänzliche Hingebung an den Wiener Hof. 
Die Folge beweißt hinlaͤnglich, daß die Ergebenpeit 
dieſes Minifterd flr das oͤſtreichiſche Haus auf fehr 
wohl überdachten Gruͤnden beruhte. 

Der ſpaniſche Miniſter Wall aͤuſſerte dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Bothſchafter d'Oſſun in Madrid, es ſey noth⸗ 
wendig, daß ſich in Teutſchland ein Fuͤrſt finde, der 
machtig genug ſey, Deftreih in Schranfen zu halten, 
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um feine Erweiterung in Stalien zu verhindern; un⸗ 
ter dieſem Sefihtöpunfte werde Preuffend Erhaltung 
für Spanien wichtig. Choiſeul fchrieb bei dieſer Gele» 
genheit Herrn von Dffun: aud) feine Grundſaͤtze feyen 
Diefelben; im jegigen Kriege wäre die Verbindung 
mit dem Wiener Hofe bedeutend; allein fie wiege 
Die Ständigfeit eined Zamilienbunded nicht auf, wel⸗ 
- chen Zranfreidy ftetd zu bewahren bedacht feyn werde. 
Preuſſens gänzliher Fall liege daher nicht in feinem 
Plane, und es ſcheine ihm jest tief genug gefunfen. 
Seit undenflidyer Zeit waren die franzöfifcdye Mis 
nifter zu Genua im Beſitze, den Sbirren dad Vor—⸗ 
beiziehn an ihrem Pallafte nicht zu geftatten. Als 
der damalige Sefandte, Mitter von Chauvelin die 
Volziehung diefes Rechtes vernahm, gebot er feinen 
Leuten, fie nicht ferner zu dulden. Thätlicyfeiten 
folgten hieraus; der Gouverneur bewied, daß die 
Leute ded Sefandten im Irrthum waren, Chaupelin 
lieferte fie der Obrigfeit aus, und diefe, ſolche Auf« 
merffamfeit erwiedernd, erbat ihre Freiheit. 
Marquis Paulmi, früher Bothſchafter in der 
Schweiz, feitdem Staatöminifter, wurde nad) Polen 
gefandt, um bei Yuguft III. zu refidiren, und auf 
die Erhaltung diefes Reiches gegen feiner Selbftftän- 
Digfeit gefährlihen fremden Einfluß zu wachen. Sei⸗ 
ne Aufträge mit großer Klugheit unter ſchwierigen 
Verhältniffen erfuͤllend, erwarb er fidy die vollſtaͤn⸗ 
dige Achtung der Polen und ihres Fürften. 
Sranfreih und Deftreidy hatten einen Bunded« 
und Zubfidienvertrag mit Schweden gegen Preuffen 
aeſchloſſen. Schweden verband fid), zwanzigtauſend 
Mann in das Feld zu ſtellen, wofuͤr ihm beide Maͤchte 
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vier Minionen zmeihunderttaufend Pivred im erften, 
und drei Millionen hundertfünfzigtaufend in den fols 
genden Kriegbjahren zufagten. Dad Verfeiner Ras 
binet dachte, Schweden zu feinem Landungsentwurfe 
zu benuken. Diefer Plan ging dahin, durch eine 
Flotille unter Thlrot, und den Einfall von zwanzig⸗ 
taufend Mann in Schottland die Aufmerkſamkeit auf 
Diefe Punkte zu lenken, damit Spubife mit fünfjige 
täufend Mann England felbft mit fo größerm Er⸗ 
folge angreifen könne, 

Der Prätendent wurde nad) Paris berufen; doch 
feine fehr veränderte Gemüthöftimmung verfprady 
wenig Vortheil; er befaß weder den Muth, nod) die 
Feftigfeit mehr, welche 1740 feinem erlaudten Un⸗ 
gluͤck allgemeines Intereſſe erwarben. Abentheurer 

umgaben ihn, feine Geheimniſſe ſchmaͤhlich feiltra⸗ 
gend; Weichlichkeit und Genuß hatten ihn entnervt. 
Er hatte eben, um das engliſche Volk zu gewinnen 
die katholiſche Religion abgeſchworen. Ueber dieſen 
Abfall entruͤſtet, ſahen die aͤchten Jakobiten nur noch 
den Abtruͤnnigen in ihm, waͤhrend die Anglikaner 
ihn für einen veraͤchtlichen Ehrſlichtigen erklaͤrten. 
Sein unbiegfamer, unfinniger Eigenfinn hing an dem 
ſtolzen Vorzug eines ihn zurlickſtoßenden Volkes. 
Man begnügte ſich Ortdnotigen von ihm einzuziehn, 
ohne ihm den eigentlidyen Plan anzuvertrauen, und 
verſicherte ihm Vorſorge für fein Intereſſe. 

Choiſeul arbeitete ferner daran, Schweden und 
Rußland zu beftinnmen, zuſammen vier und zwanzig⸗ 
tauſend Mann nad Schottland zu ſchicken. Aber Nach⸗ 
laͤſigkeit, Unentſchloſſenheit, Langſamkeit herrſchten 
in Petersburg, mie im geſammten ruſſiſchen Reiche ; 
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ſchwach und furchtſam, von dem Uebermaaße der 
Luft rafch zu Dem Uebermaaße der Andacht fihreitend, 
wagte Elifabeth die Borurtheile der Ruffen für Enge 
land nicht zu verlegen, welches fie durch feine Hans 
delöverhältniffe unterjocht und die Minifter erfauft 
hatte. Choiſeul begnligte fi mit dem Verſprechen 
Woronzows, den Krieg zu erflären fobald die Enge 
länder das baltiſche Meer beunruhigen würden, Dann 
wandte er feinen genialen Blid nah Schweden, und 
unverfennbar bewährte er bei diefer Gelegenheit einen 
hochſinnig und heiß an der Ehre feined Landed haͤn⸗ 
genden Geift. Hatte gleich dieſe Unterhandlung Feine 
beftimmten Refultate, fo ift fie dennoch einer Stelle 
in der Geſchichte würdig. 

Schweden bot ein merfwürdig Gemälde anard)is 
ſcher Zerrüttung dar. Unter dem Namen der reis 
heit verlarvt, erfuͤllte Frechheit die Hauptftadbt. Ein 
beftocdhner Senat übte die erfte Gewalt; alle Bürger 
waren Heren, nur der in feiner mindefien Willens⸗ 
Aufferung gefeffelte Monarch nicht. Un der Spike 
des Senats ftand Baron Hoepfen, aus Furcht und 
Eigennus an Frankreich ergeben, Mit twandelbarer 
Macht bekleidet, bradyte er Miftrauen in Die Bes 
ſchaͤftez fein nad) Popularitätringender Geift ſchmiegte 
ſich mit unendlicher Fuͤlle an Hilfömitteln in die Vers 
haͤltniſſe. Aber furchtſam und eitel zugleich, bes 
durfte er der Stuͤtzen, den Schein ihres Einflußes 
auf ihn befuͤrchtend. 

Frankreichs alter Bundesgenoffe, hatte Schtwes 
den auch in diefem Krieg feine gewohnte Unhänglich« 
Teit nicht verleugnet. Wider den Willen der Könie 
gin, Friedrichs IL Schwefter, firitt ed flr den weſt⸗ 
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phaͤliſchen Frieden, Guſtavs Adolfs großes Werk. 
Zwar war ihm bisher kein ausgezeichneter Erfolg zu 
Theil geworden. Karl XII. ſchien den Kriegsgeiſt 
ſeines Volkes mit ſich ins Grab gefommen zu haben; 
verſtohlne Einfaͤlle in Pommern waren das ganze 
Werk einer bei Einbruch des Winters unter Strals 
ſunds Kanonen zurückeilenden Armee. Choiſeul 
wuͤnſchte ergiebigere Reſultate der franzoͤſchen Subſi⸗ 
dien: alles mit ſeinem Blicke umfaſſend, wollte er 
die Schweden lediglich vertheidigungsweiſe in Pom⸗ 
mern zu Werke gehn laſſen: wirklich konnten flinf⸗ 
zehntauſend Mann, unter Stralſunds Mauern ver⸗ 
ſchanzt, leicht die ſchwachen Angriffe der mit ihrer 
Vertheidigung gegen Oeſtreicher und Ruſſen ganz bes 
füäftigten Preuffen hemmen, während zwoͤlftauſend 
andere Schweden in Schottland gelandet, und dort 
mit den Franzofen gefochten hätten. Mangel an Geld 
und bisheriger Friede mit England festen Schweden 
Hauptfhwierigfeiten entgegen. Choifeul fuchte fie zu 
befeitigen. Gelodt und beftürzt zugleich vermehrte 
Hoepken die Gegengründe noch durch alle Betrach⸗ 
tungen die er aus Schwedens Verfaſſung hernahm; 
ohne Mitwirkung der Staͤnde konnte der Senat den 
Krieg nicht erklaͤren, und die Verſammlung des 
Reichstags ſchien ihm in ſo ſtuͤrmiſchen Zeiten nicht 
rathſam. Hoepkens Schüuͤchternheit ftoͤßte Choiſeul 
Mißtrauen ein: er trug vor weiterer Entwicklung 
feiner Abſichten dem Bothſchafter d'Havrincourt auf, 
feine eigentliche Geſinnungen genauer zu erforſchen. 
Zugleich begnügte er ſich, Schweden nur als hilflei— 
ſtend ohne Kriegserklaͤrung auftreten zu laſſen, und 
verhieß jede Geldunterſtuͤtzung. 
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Hoepfen gemöhnte ſich alfmählich an den Gedan⸗ 
fen, und faßte die Ueberzeugung von der Möglichfeit 
der Ausführung. Dem Senate geradezu die Sache 
vorzutragen ſchien ihm mißlich für den Erfolg: felten 
gewinnt ein Fühner Plan die Stimmen einer zahle 
reichen Körperfchaft. Hoeptend Vorhaben war, alle 
Unftalten in der Stile zu treffen, dann ploͤzlich mit 
Entwurf und Hilfsmitteln zugleich in dem Senate 
aufzutreten. Choiſeul beſchloß einen geiſtvollen Of⸗ 
fizier nach Schweden zu ſchicken, um die Truppen bei 
der Landung zu leiten. Herr von Caulaincourt wurde 
dahin geſandt, ohne noch ſeine Beſtimmung zu kennen. 
Unterdeſſen ſuchte d'Havrincourt eine beſtimmte Ant⸗ 
wort von Hoepken zu erhalten. Dieſer entwickelte in ei⸗ 
ner neuen Denkſchrift alle noͤthige Vorſichtsmaßregeln, 
ohne eine einzige feſte Entſchließung aufzuſtellen; nur 
trug er auf vier Millionen ruͤckſtaͤndiger Subſidien an. 

Mittlerweile betrieb man in allen Haͤfen Frank⸗ 
reichs große Ruͤſtungen. Der hollaͤndiſche Geſandte 
Berkenrode zu Paris wagte die Frage nach naͤherer 
Aufklaͤrung der denſelben zum Grunde liegenden Ab⸗ 
fihten; da feine Republik dem hannoͤvriſchen Haufe 
für den engliſchen Thron Gewaͤhr geleiftet habe. Choi⸗ 
feuf antwortete: fein König werde feine Feinde, die 
Engländer alfenthalben angreifen, mo ed ihm vor« 
theilhaft feine, und ed fey ihm der Vertrag zwi⸗ 
fhen England und Holland wohl befannt, welcher 
dem erften geftafte, alle Mächte in ihren Befigungen 
anzufallen, waͤhrend er ihm die feinigen ſichere ; 
aber diefer Vertrag beruhe auf der ungeheuerften Uns 
gerechtigfeit. Die Seneralftaaten verleugneten die 
Unbefcheidenheit ihred Minifters, | 
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Allgemeine Beſtuͤrzung war in England verbreis 
tet. Bei der Schwierigkeit, die zerftreute Truppen 
binnen furzer Zeit zu der Vertheidigung der Heimath 
zurlickzuführen, ſuchte man die franzoͤſiſche Rüftuns 
gen im Keime zu zerftören. Admiral Rodnei befchoß, 
ziemlich erfolglos, Havre; Admiral Boscavben lie- 
forte mit viergehn Schiffen dem nur auf die Hälfte 
durch Trennung einiger Schiffe gebrachten Geſchwa⸗ 
der des Herren von fa Elle ein Treffen auf der Höhe 
von Ceuta. Zwei franzöfifhe Kapitaine zogen dad 
Verbrennen ihrer Schiffe der Uebergabe an den 
Feind vor; ein dritted ftrandete, zwei wurden ges 
nommen. 

Diefed Ereigniß drüdte Ehoifeuld Muth nicht 
darnieder. Der Uugenblid des großen Schlagd nah 
te? ungedultig wollte der Minifter Hoepkens Lang» 
famfeit beendigen. Nur ein Mittel Fonnte Schwer 
dend Verhältniß entwideln; ed beftand in der Eröff- 
nung gegen jeden einzeln Senator, zerflörte aber 
das Geheimnif. Um dedwillen erbat Choifeul die 
Genehmigung des Königd, welchem er zugleich rieth, 
Die, Dänemarf und Holland bereitd gewährte freie 
Einfuhr der Heringe aud) den Schweden zu geftatten. 
Ludwig XV, ertheilte feine Genehmigung, ihr noch 
beifügend,, daß Frankreichs fürmlicher Untrag auf 
zwölftaufend Mann Hilfdtruppen nod) beruhen ſolle 
bis d'Aiguillons Landung in Schottland gelungen fey. 
Diefe großmüthige Befhränfung ermuthigte und bee 
geifterte Hoepfen, welcher die Trennung des ſchwe⸗ 
difhen Geſchwaders von dem ruſſiſchen einleitete, 
und eben in der Eröffnung feines Staatögeheims 
niffed weiter gehn wollte, ald ihn die Nachricht von 
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der Niederlage bei Minden in neue Ungft verfegte, 
und ale alte Unſchlüͤſſigkeiten zurücfährte. 

Choiſeuls Feſtigkeit war der wichtigſte Berubls 
gungfgrund. Er wirfte durd) D’Havrincourt fo this» 
tig auf Höpfen, daß diefer feine Frühen Pfane mies 
der auffaffend, Hand an die Ausführung legte. Die 
Senatoren Hamilton und Ekbladt, durch Geburt und 
Gaben audgezeichnet, ergriffen mit Wärme Sranf- 
reichs Entwurf, und verfpradyen ihre Unterftügung. 
Eine plözlihe Krankheit Hoepfend veranlaßte den 
Bothſchafter, Dad angefangne Werk ſelbſt fortzufegen : 
aber er fand in den Senatoren, welchen er den Plan 
mittheilte, nur kleinmuͤthige Menfchen, welchen die 
Ehre ihrer Nation ferner lag, ald Furcht vor Kriegs⸗ 
gefahr und Schwierigfeiten. Immer noch nicht von 
feinem Votſatze weichend, ermächtigte ihn der Mini⸗ 
fter, Schweden jede Entſchaͤdigung zuzufichern, wenn 
auch) Dad Kriegögllih den Aufwand der Unternehmung 
vergeblich machen ſollte. 

Hoepken erwiederte ſolche Beiftesafut mit feinem 
ganzen Nationalftoſte: ſeine Aufrichtigkeit ſelbſt wird 
nicht ohne Grund verdaͤchtig; denn er ſcheint nur 
entſchiedne Ablehnung vermieden und durch Zeitge⸗ 
winn den Augenblick geſucht zu haben, wo ihn eine 
natuͤrliche Veranlaſſung aus der Verlegenheit giehn 
werde. Von der Finanzerſchoͤpfung Frankreichs un⸗ 
terrichtet, von Ludwig XV. mit fteigebigen abet un⸗ 
erfünten Verheißungen bedacht, fand er hierin den 
erften Grund feiner Zoͤgerung, indem er vor altem 
Subfidienzahlungen forderte, und feine Rechtferti⸗ 
gung, als er nichts Teiftete, weil er nichts erhalten 
habe, Nun trat Oktober ein; die franzöfifche Flotte 
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war im Begriff, unter Segel zu gehn, die Zeit der 
Erwägung vorüber, ed mußte gehandelt werden; 
d' Havrincourt begehrte im Namen ded Königs eine 
beftimmte Antwort. 

Hoepken wich der perſoͤnlichen Unterredung aud, 
feine Zufludyt zu einem Schreiben nehmend, und nun. 
mehr eine beftimmte Verweigerung außdrüdend, die 
auf mancherlei Weiſe befhönigt wurde. Choifeuf 
machte den legten Verſuch, beſchraͤnkte feinen Antrag 
auf fehötaufend Mann, und verfhob die Landung 
bis zum naͤchſten Frühling, in welchem er jedod) die 
Bereinigung der fhmwedinhen Flotte mit der franzds 
fiihen erwartete. Auch jet meigerte fi Hoepken, 
und noch beftimmiter ald das erftemal, Nun ließ 
Ehoifeul Die Sache dem Scheine nad) beruhen, gab 
jedoch dem Bothſchafter den Auftrag die Unterhand« 
lung bier und da anzuregen, günftigen Umftänden 
dad völlige Wiederanfnlipfen im Zrühling anheins 
ſtellend. 

Die Anſtalten zur Landung waren vollendet; 
Conflans ſollte die engliſche Flotte entfernen und die 
Ueberſchiffung des Herzog& von Aiguillon erleichtern, 
welcher mit vier und zwanzig Bataillons, einem Dra⸗ 
gonerregiment, und bedeutenden Kleidungd » und 
Daffenvorräthen für die Bergbemohner in Schottland 
landen ſollte. Der Herzog von Aiguillon wurde von 
D-Dünne, einem edlen Irlaͤnder begleitet; und Choir 
feul hatte beiden die zu befolgende Weiſungen er» 
theilt. Eonfland fegelte aus Breft, Admiral Hamfe 
griff ihn an, ſechs franzöfifdye und drei engliſche 
Schiffe gingen verloren: jet gab man daß ganze 
Unternehmen auf; doch gebührt Choifeuld Geiſte 
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die Gerechtigkeit, alles geleiftet zu haben was von 
ihm abhing. 

Wechſelſeitige Srenzberichtigung wurde zwiſchen 
Frankreich und Savoien unterhandelt; Choiſeul ſuch⸗ 
te dies Verhaͤltniß zu Bewirkung, eines Schuzbünds 
niſſes zu nutzen, welches ohne Bezug auf die Inter⸗ 
effen deö gegenwärtigen Krieged, nur die Zufunft 
betreffen , und erft nad) dem Frieden zu feiner vollen 
Kraft gelangen folte. Diefe Unterhandlung gedieh 
nit, doch wurde der Brenzvertrag abgefchloffen. 

Pombal hatte dur den Einfluß feiner Gemah⸗ 
lin, einer Nichte des Feldmarſchalls Daun, und hohe 
Gaben ſchnell eine Laufbahn zurückgelegt, in welcher 
er felbft die Bewunderung feiner Feinde ärndete. 
Ale Eigenſchaften bed Staatömanned waren ihm 
von der Ratur verliehen. Unzugaͤnglich, verſchloſſen 
in der Vorbereitung feiner Entwürfe, von Feiner 
Furcht zurüdgehalten, fanft und liebendwürdig im 
Umgange, hoͤchſt verfchlagen und verftelt, mar er 
leicht erzuͤrnt und unverföhnlihd. Dem hohen Adel 
feind, ftlırzte er den Koloß der Jeſuiten. Englands 
Uebergewicht zur See beftimmte ihn, wenig Aufs 
merffansfeit für den franzöfifhen Hof zu zeigen. 
Nur Sraf Merle, damals Bothfchafter, wurde von 
ibm mit unanftändigem Stolze behandelt. Vergeblich 
fuchte diefer die Ruͤckgabe zweier franzöfifhen Schiffe, 
welche zu La Cluͤes Geſchwader gehörend, von den 
Engländern unter den Kanonen der Feftung Lagos 
genommen waren, Choifeuls Zeftigfeit erzwang Ges 
nugthuung, die aber nicht fo volftändig geleiftet 
wurde, als fie verfproden war, 

Pombal hatte aus Anlaß der Verſchwoͤrung ges 
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gen Joſef I. die Jeſuiten vertrieben; Klemens XII. 
ſuchte den Lıffaboner Hof mit ihnen zu verfähnen, 
Als fein Beftreben fruchtfod war, nahm er feine Zus 
flucht zu Branfreihd Vermittlung, weldyes fie ab» 
lehnte. Statt diefe Rückſicht zu verdanken, ſuchte 
Pombal den Grafen Merle zu entfernen. Er war 
aud Avignon gebürtig; galt daher als uefprünglicher 
Untertban des Pabfteö, und da er genau mit dem 
Nuntius Uceiajuoli verbunden mar, fo beunrubigten 
diefe beiden Umftände das portugiefifche Minifterium, 
Merle galt au dafür, dem Nuntiud eine Poms 
bald Abſichten widerfprechende Feſtigkeit einzuflößen. 
Abbe Salema, Portugald Sefandter zu Paris, Über. 
gab Heren von Ehoifeul eine Note gegen Merle, in 
welcher alle Thatſachen entftent, aber dem Scharf. 
blicke des Minifterd nicht unfenntlidy gemacht waren. 
In feiner Antwort erflärte er den Bothſchafter voll⸗ 
fommen der Genehmigung feined Herrn würdig, 
dennoch diefen bereit, ihn aus Gefänigfeit abzuru⸗ 
fen, fobald feine Perfon dem Liffabonner Hofe uns 
angenehm fey. 

Dombal trug Bedenken auf dies Erbieten einzus 
sehn; aber, um ſich zu räden, verfiel er auf eine 
gänzlihe Ummälzung der biöherigen Rangverhältniffe 
unter den europäifchen Mächten. Der engliſche Ge- 
fandte Lord Knowles wirkte weſentlich und insgeheim 
hierzu bei. Als aufferordentlidher Bothſchafter 
verlangte er Herrn von Merle vorzugehn ; Merle bes 
merkte dagegen, daf dad Beiwort aufferordentlichen 
den Rang des Bothſchafters nicht erhöhe, fondern 
nur bedeute, daß fein Auftrag vorübergehend ſey. 
Zugleid) erflärte er ſich mit fo entfchiebner Zeftigfeit, 


175 


daß Knowles feine Anfprlüche nicht geltend zu machen 
wagte. 

Als die Bermählung der Prinzeffin von Brafl- 
lien mit ihrem Obeim, Don Pedro erflärt wurde, 
nübte dad portugiefifche Kabinet diefen Yugenblid, 
um dem franzöfifchen Bothfchafter neue Unannehme 
lidyfeiten zu erweden. Herr von Acunha benachrich⸗ 
figre durch ein Zirfular ſaͤmmtliche fremde Minifter 
von diefem Ereigniffe, und flgte hinzu, daß fie Fünfs 
tig ihren Rang nad) dem Datum ihrer Beglaubie 
gungdbriefe nehmen würden: Deftreich und Pabſt 
waren jedod) hiervon ausgenommen. Merle wider» 
feste fidy der Fränfenden Neuerung auf dad Beſtimm⸗ 
tete; Choifeul fand Portugald Anſprüche hoͤchſt 
aufferordentlih und gegen alled Herfommen, Epas 
nien und Deftreich Tiefen fi) eben fo wenig darauf 
ein. Sn Liffabon nahm die Erbitterung täglich zu, 
der päbftlihe Nuntius wurde gewaltfam diber Die 
Grenze gebradyt; um ſich Feiner aͤhnlichen Beleidis 
gung auszuſetzen, zugleich aber auch Die Beftalt eined 
Bruches zu vermeiden, wurde Merle zurüdgerufen, 
mußte jedoch eine Reife in eignen Gefchäften zum 
Vorwand nehmen. Acunha, welcher die Wahrheit 
ahndete, ſchien durch die Erklärung des Bothſchafters 
betroffen. Mit Unruhe ihn Über feine kuͤnftige Rüd- 
Fehr befragend , unterließ er jedoch die frühere Belei⸗ 
Digungen zu vergüten. &. Sulien blieb ald Geſchaͤfts⸗ 
träger zurlick, aber dad Verhaͤltniß beider Höfe wurde 
ſehr Falt, und Ehoifeul benahm ſich mit Spanien 
über Portugals Zuchtigung. 

Bretueil, noch in Bonn, wurde zum bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter nad) Peteröburg ernannt, obgleich 
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Marquis Hopital noch ald Bothfchafter dafelbft war. 
Ludwig XV. fehr mit Breteuild Benehmen am koͤllni⸗ 
ſchen Hofe zufrieden, Tieß ihn zu feinem geheimen 
Briefmechfel zu, indem er ihn an Grafen Broglio 
und Tercier ald ausſchließliche Leiter deffelben ver» 
mwied. Diefen ſollte er feine ſchon erhaltne und noch 
von Choiſeul zu erhaltende Sinftruftionen vorlegen, 
um von ihnen, noch beftimmtere dem Könige allein 
und dem Minifter nicht befannte Weifungen zu em» 
pfangen. 

Auch ſchrieb der König dem noch ald Geſandt—⸗ 
fdaftöfefretär in Rußland befindlichen Ritter d’Eon, 
der ſchon in dem Beheimniffe war, um ihn von Bre⸗ 
teuild Einweihung zu unterrichten, und ihn lediglich 
zu Beforgung dieſes Briefmwechfeld dem neuen Ges 
fandten beizugeben. Zugleidy vermehrte er deffen Ge⸗ 
halt zum Zeichen feiner Zufriedenheit mit feinen bis⸗ 
berigen Dienjten. 

Breteuil erhielt von Ehoifeul eine Snftruftion, 
die für meifterhaft gelten fann, und fein eignes 
Werk war. 

Poniatomöfi, polnifher Gefandter in Peterde 
burg, hatte einen lebhaften Eindrud auf die dantas 
lige Sroßfürftin — nadyher Katharina IL. — gemacht. 
Seine laute Anhänglicyfeit an England bewirkte feine 
Abberufung auf Frankreichs Begehren fo mie die 
Verwendung der Großfürftin fpäter die Erflärung 
ded Verjailter Kabinetd, daß man bei feiner Wieder« 
fendung nach Peteröburg nichts zu erinnern finde, 
Allein die Kaiferin Elifaberh ließ mittel& Des geheimen 
Briefmechfeld entſchiedne Abneigung hiergegen aͤuſ⸗ 
fern, und Ludwig XV. nahm feine Aeufferung zurüd. 

Der 
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Der franzöfifche Bothfchafter zu Konftantinopel, 
Vergenned, unterhielt Muftafa III. in feinen freund» 
fhaftlihen Geſinnungen, von weldyen ihn eın pretife 
fifher Agent abzuziehn fuchte, um feine Waffen gagen 
Deftreid) und Rußland zu wenden. Eine von menfd)- 
licher Klugheit nicht vorzuſehende Begebenheit vernid)- 
tete beinahe fein mehrjaͤhriges Werk. Der Brodfultan 
hatte den Kapitän-Pafcha abgeſendet, um in den Inſeln 
des Archipels den Tribut einzuſammeln. Er befand ſich 
auf einem praͤchtig neu erbauten Schiffe von vier und 
ſiebenzig Kanonen. Zu Stancho landend, und dem 
Mittagsgebete mit einem Theile der Mannſchaft bei— 
mohnend, gab er Durd) feine Abmwefenheit den fauf 
dem Schiffe arbeitenden Chriftenfflaven Anlaß zu 
dem Fühnen Unternehmen, fid) deffelben zu bemei— 
ftern. Shrer waren nur achtzig, aber der Muth er» 
fete den Abgang der Menge. Die zurüdgebliebenen 
Türken niederhauend oder über Bord mwerfend, fer 
gelten fie unter Beglinftigung ded Windes ab: ver—⸗ 
geblidy woute ihnen der Kapitaͤn⸗Paſcha nadyfegen: 
es fand fi Fein Kriegsfhiff in Stanchos Hafen, 
und er mußte auf einem albanefifyen Schiffe nad) 
Konftantinopel zurlickkehren. Wüthend vernahm der 
Sultan den Verluſt eined Scyiffed, das er feinen 
Seethron nannte; der unglüdlidhe Admiral verlor 
fein Leben; zulegt vernahm man ded Schiffes Ankunft 
in Malthas Hafen. 

Sn diefer Stadt beging man eben einen feiers 
lichen Umgang zu Ehren der Thronbefteigung Karls III. 
von Spanien und Zerdinands IV. von Neapel, als 

man im hohen Meere ein Schiff mit tuͤrkiſcher Flagge 
entdedte; vier Galeeren fegelten fchlagfertig dem ver⸗ 
Flaſſan II, Bd. | 19 
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meinten Feinde entgegen; aber ed waren die Ehri⸗ 
ftenfflaven mit ihrer Beute, welche nach achtzehntaͤ⸗ 
giger mühfamer Schiffarth anfamen, um unter gewife 
fen Bedingungen ihre Eroberung dem Drden zu über» 
geben. Man entwarf einen von dem Großmeiſter 
genehmigten Vertrag, welcher fünf Türfenfflaven 
die Freiheit zuficherte, den tapfern Ehriften die Er⸗ 
laubniß geftattete, der heiligen Jungfrau eine Kae 
pelle zu erbauen und dem Broßmeifter die Belohnung 
ihres Muthes überließ. Dad Schiff wurde durdy 
Gebete gereinigt, S. Salvator getauft, und dem 
Dienfte gegen feine vorigen Befiger geweiht. 

Der Dragoman der Pforte erſchien ploͤzlich am 
frühen Morgen bei Herrn von Vergenned, und drüdte 
anfänglich in gemäfigten Worten den Wunfd des 
Sultans aus, durch Frankreichs Verwendung fein 
Schiff zuruͤckzuerhalten. Der Bothſchafter bemerfte 
ihm, übrigens den beften Willen feines Königs ver 
ſichernd, daß diefed Schiff nicht in deffen Gewalt, 
und der Orden unabhaͤngig von ihm ſey. Alsbald 
zog der Dragoman eine Denkſchrift des Großweſirs 
hervor, welche unter dem Titel einer freundſchaft⸗ 
lichen Erklaͤrung beleidigende Aeuſſerungen enthielt, 
und auf den Fall der Nicterftattung die Diplomatie 
ſche Agenten Frankreichs aus dem Gebiete ded Sul- 
tand verwies. Vergennes verbarg feinen Unmillen 
über ſolche Erflärung nicht, behielt ſich aber, als 
man auf Antwort Drang, vorderfamft feine Berichtde 
erftattung vor. 

Diefe Nachrichten festen den Staatdrath in große 
Bewegung; indefien entſchied ſich Ludwig XV. aus 
Staatsanfihten für Schonung, die um fo nothwen⸗ 
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Diger war, da Preuffen ihn ohnehin mit der Pforte 
zu entzweien fuchte, und Frankreichs Handel ın der 
Levante auf dem Spiele ftand. Ehoifeul war jedoch 
der Meinung, daß vor allem die Kränfung der koͤ⸗ 
niglichen Wide zu berückſichtigen ſey. In diefem 
Sinne ſchrieb er an Vergennes; dennoch die übrige 
Betrachtungen wuͤrdigend, und mit der Zuſage ſchlieſ⸗ 
ſend, daß der Koͤnig das Schiff von dem Orden 
kaufen werde, um ed dem Sultan zum Geſchenke zu 
madyen ; daß er aber dagegen einen aufferordentlihen 
Bothſchafter erwarte, welcher ihm danfen und die 
alten Zreundfchaftsbande erneuern folle. 

Dergenned fand große Schwierigfeiten bei der 
Ausführung feiner Aufträge. Das ihm vorgefchriebne 
Gehör bei dem Großweſir wurde ihm verfagt, und 
vor allem die Mittheilung der ihm zjugefommenen 
Denkſchrift feined Hofed verlangt. Als Vergennes 
twiderftand, mußte der gemandte Dragoman afled ver⸗ 
fuhen, ihm fein Geheimniß zu entreiffen. Der 
Dragoman bradıte einen ganzen Tag bei Vergennes 
zu. Da der Sefandte flır nothiwendig hielt, denfel« 
ben zu gewinnen, fo lad er ihm die Denkſchrift vor, 
welche den Dragoman mit Bermunderung erfüllte: in 
den Sinn feiner geheimen Aufträge ließ er ihn aber 
troz ader von ihm angewandten Kunft nicht eins 
dringen, 

Der Großweſir fhien mit dem Berichte Über die 
Sefinnungen ded Königs fehr zufrieden, beftand je« 
doch auf der Mittheilung der Denffchrift und der In⸗ 
ftruftionen; und ald Vergenned nicht nachgab, ließ 
er ed auf einen neuen Bericht deffelben an feinen Hof 
anfommen. Choiſeul blieb im Ganzen bei feinen 
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frühern Weifungen , indent er lıbrigend dem Geſand⸗ 
ten geftattete, dem Draaoman dad Wefentlidye der 
Schrift und der Inſtruktion mitzutheilen, 
Unterdeffen hatte der Sroßmeifter von Maltha, 
über die türfifche Rüftungen unruhig, eine große 
Merge Ritter alter Nationen nad) feiner Inſel ein» 
berufen; und Frankreichs Beiſtand erbeten. Allein 
Ludwig hielt es für weıfer, Das Ungemitter zu bes 
fhwören. Malthad Zeftungswerfe waren zerristtet, 
eine anhaltende Vertheidigung fhien unmöglich. Auf 
eine Bevölferung von hunderttaufend Seelen fanden 
fid) kaum vierzgehntaufend Waffenfähige, und die Bes 
feftigungen bedurften einer Befakung ven fünf und 
jwanzigtaufend Mann. Von den chriſtlichen Höfen 
war fein Beiftand zu hoffen, da der zwifchen Franfs 
reich und England ausgebrochene Krieg im Begriffe 
war fi auf Spanien und Portugal zu erfireden. 
Hierzu Fam der Mangel an Nahrungsmitteln, an Geld, 
an Geſchuͤz und Waffenvorrath. Aus allen diefen 
Gründen unterrichtete das Verſailler Kabinet den 
Broßmeifter, daß ed den Krieg von ihm abwendend, 
dad türfifhe Schiff zu faufen wünfhe, um ed dem 
Großherrn zum Geſchenke zu machen. Der Groß» 
meifter zeigte ſich zur Erfüllung geneigt, aber man 
fam überein, Über die Unterhandlung felbft dag tiefs 
fte Geheimniß zu beobachten; weil man den großen 
DOrdensrath nit erregen, und vor allem die Wir- 
fung der Schritte erwarten wollte, melde Vergennes 
bei der Pforte zu madyen hatte. Diefer ſchmeichelte 
fid) noch eines günstigen Erfolgs, aber fo groß auch 
dad Vergnügen war, mit melden der Großweſir 
die edelmuͤthige Abficht ded Königs aufnahm, fo we⸗ 
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nig wollte er fi dennoch zu der Sendung eines aufs 
ferordentlidyen Bothſchafters verftehn, fondern diefe 
auffhieben, und fid) ver der Hand auf ein Danffas 
gungsfchreiben beſchraͤnken. Der tuͤrkiſche Stolz war 
die eigentlihe Duelle diefer unter andere Vorwaͤnde 
verhuͤllten Weigerung. Der König ſah großmüthig 
darlıber hinweg, zufrieden, Staliend Ruhe gefidyert 
su haben. 

Er fandte jest den Bailli von Zleuri, ehmaligen 
General der DOrdendgaleeren nad Maltha, um die 
Unterhandlung wegen dem Schiffe zu beendigen. Es 
gelang Ihm, die nody Übrige Schwierigfeiten zu be» 
feitigen, welche einige alte Ritter in eifriger Anhänge 
lichfeit an Geluͤbde und Ordensehre erregten. Der Rös 
nig erhielt das Schiff fuͤr achthundert vier und Dreis 
figtaufend,, achthundert Livres und die Freiheit der 
auf Maltha noch befindlidhen neun und dreifig Türs 
kenſtlaven. 
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Spanien, einft Frankreichs alter Nebenbuhter, war 
ein nothwendiger Bundesgenojfe, feit ein bourbonie 


283 


fiher Fürft feinen Thron beſaß. Die unmittelbare 
Zufammengrenzung feiner amerifanifchen Befigungen 
mit den englifchen, das Andenken perfönlicyer Beleis 
Digungen; die Wiedereroberung zweier wichtigen Pläze, 
Bibraltars und Portmahons; Bande des Blutes und 
‘der Staatdfunft mußten Spanien zu inniger Vertio 
nigung mit Frankreich beftimmen. Aber die Schwäche 
des nod vom Erbfolgefriege erfchöpften Staates, 
und die Anhänglichfeit des Minifterd Wall, eines 
Seländerd, an England, brachten Schwierigkeiten here 
vor, welde der franzöfifhe Botbfchafter Herzog von 
Dürad nicht befeitigen fonnte, 

Ferdinand VI. regierte in Spanien. Diefer tu⸗ 
gendhafte FZürft liebte dad Gute, ohne die Kraft zu 
feiner Bonziehung zu beſitzen. Won der Laft der Ge» 
ſchaͤfte niedergedrüdt, fühlte er ſich von der Meinften 
Schwierigkeit ermüdet. Eine ftete Schwermuth, ge» 
woͤhnliches Zeichen der Seelenſchwaͤche, vergiftete fein 
Leben. In wichtigen Gelegenheiten wußte er weder 
einen Willen, nod) die Kraft zu haben, welche der 
ihm zu ſchweren Krone entfagte. Sein Vertrauen 
mar zwiſchen feiner Gemahlin, feinem Glnftling 
Herzog Alba und feinem Beichtoater, dem Jeſuiten 
Mabacco getheilt. 

Die Königin, Schweſter ded Königs von Por« 
tugal hatte die Vorurtheile ihres Vaterlandes auf 
Spaniens Thron mit fih genommen. Gewoͤhnt die 
Engländer in ihrer Heimath berrfchen zu fehen, mar 
fie mit dem hohen Begriffe von ihrer Macht vertraut 
geworden, und glaubte Spaniens Gluͤck zu erzielen, 
wenn fie Englands Unthätigfeit duch Gefaͤlligkeiten 
erfaufe. Wlba war nur durd den Einfluß der Kö« 
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nigin Guͤnſtling geworben; fie ſuchte durch ihn Fer⸗ 
dinands Schwermuth zu zerftreuen, und wußte ihn 
nad) ihren Abfichten zu fenfen. Der Beichtvater war 
einfibtövoder ald die Königin, und redlicher als der 
Bünftling: er wuͤnſchte fehr im Geiſte Frankreichs 
zu wirfen, meil er hierin den Vortheil feines Herrn 
fah; aber er harrte auf den der Wahrheit günftigen 
Augenblid, und folbe Momente find felten bei einem 
unthätigen Zlırften. 

Unter ſolchen Verbältniffen bedurfte er eined tief 
in der Hoffunft eingeweihten Diplomaten, und uns 
glüicklicherweife befaß Dürad nur die Kebhaftinfeit 
des Kriegers und die Biederfeit eines redlichen Mans 
ned. Statt fi) Durch Die Hinderniffe durchzuwinden, 
wollte er fie niederwerfen. Ermuͤdet durch Wald _ 
und Alba's Widerftand verfuchte er den König aufjus 
flären und deffen Bertraute zu ſtimmen. Während 
er Dies Fühne Unternehmen vorbereitete wählte 
man in Frankreich mildere Wege, die Verbindung 
beider Kronen zu ermwirfen; eine Verbindung, weldye 
die Nähe des Kriegs mit. England fo wuͤnſchenswerth 
machte, 

Ludwig XV, ſchrieb an Ferdinand VI. zwei Briefe, 
in welchen er Die Sprache des Gefuͤhls mit- den trife 
tigften Vernunftgründen verband. Daß erfte diefer 
Schreiben wurde nicht beantwortet, die Falte und 
ablehnende Faflung der Untwort auf dad zweite bewies 
zur Genüge, daß fie Dad Werf einer fremden Hand 
war. Ald die Nachricht von der Wegnahme der beiden 
Schiffe, Alzid und Lilie, einlief, glaubte Düras den 
Augenblif vorhanden, Wall und Alba von ihrem 
Monarchen zu entfernen. Ploͤtzlich Gehoͤr verlangend, 
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trug er muͤndlich und fhriftlic feine Bemerfungen 
mit großer Kraft vor, Diefe muthige Handlung, 
welche einen auch an fidy feften Fürften aus feiner 
Schlafſucht geweckt hätte, befchleunigte bei Ferdinand 
nur die Wiederfcehr feiner Schwermuth. Dürad 
Denkſchrift gelangte aus den Händen des Königs zu 
Mat, welcher ziemliche und gemäßigte Antwort ab» 
faßte. Neutralität und Untrag der fpanifhen Ver—⸗ 
mittlung war ihr Hauptinhalt. 

Indeſſen vergaß der in der Denffhrift angegrifs 
fene Minifter die Rache nicht. Der ſpaniſche Both 
ſchafter in Paris, Maffoned, mußte die Lebhaftigfeit 
des Herzogd von Dürad ald dad Hauptbinderniß 
gegen den Abſchluß des Bündniffed anflıhren, und 
der Herzog erhielt Befehl, um feine Abberufung zu 
bitten. Damals wurde Bernid an feine Stelle ers 
nannt, weil man von feiner Gefligigkeit die Beruhie 
gung mißtrauifher und gereizter Gemuͤther erwartete. 
Zu gleicher Zeit fiel der fpanifcye Beichtvater Arbacco 
wegen feiner Anhaͤnglichkeit an Frankreich in Ungnabde. 
Wall ſuchte inzwiſchen vergeblich feinem Herrn eine 
Neutralitätd-ebereinfunft zu entreißen: Ferdinand 
wollte die Sache feined Hauſes nicht fo gänzlich aufs 
geben. 

Als Bernid feiner diplomatiſchen Beftimmung 
nad Madrit entfagte, wurde D’Aubeterre fein Nach⸗ 
folger. Durch die ſpaniſche Unentfayloffenheit ermuͤ⸗ 
det, der Königin und Wall mit vollem Rechte miß- 
trauend, von der Zeit günftige Veränderungen erwar⸗ 
tend, befchloß der franzöfifhe Hof feine Bemühungen 
vor der Hand zu vertagen. D’Aubeterred durchdachte 
Borfiht beruhigte das Mißtrauen der ſpaniſchen 
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Minifter. Bernis knuͤpfte in Madrit und Paris die 
Unterhandlungen von neuem an. Sie berubeten auf 
folgenden Hauptpunften: Spanien folte die Ause 
gleihung mit England vermitteln, Minorfa ale 
Beweis der Erfenntlicykeit erhalten, mit Sranfreidy, 
Schweden und Dännemark ein Seeblindniß gegen 
Englands immer fteigende Anmaßungen eingehen, 
ſechs unb dreißig Mitionen anleihen. D’Aubeterres 
ſuchte zugleich Ferdinand VI. durch Beforgniffe über 
die Zortfchritte des proteftantifchen Preußens, und 
den der Sache der Stuartd fehr anhaͤnglichen Mini« 
fter Wan durch Entwürfe für deren Befted zu gewiu⸗ 
nen, Ein Schreiben Ludwigs XV. an Ferdinand VI, 
folgte auf diefe Voebereitungen: die Königin ſchien 
gerührt, Ferdinand verhied alles z doch ſchneu gine 
gen diefe günftigen Anzeigen vorüber: neue Unters 
bandlungen begannen, ald die Königin ftarb, und 
ne Berdinand tiefer als je in Schwermuth verfanf, 

1758. In Villa⸗Vizioſas Einſamkeit begraben, gerieth 
er in Raferei. Man benuzte einen hellen Augenblick, 
um ihn ein Teftament unterzeichnen zu laffen, wel⸗ 
ches feinen Bruder, den König beider Sizilien zu 
feinem Nachfolger berief; doch Fonnte er immer noch 
mehrere Sabre leben. Drei Partheien machten ſich 
die Gewalt ftreitig. 

An der Spige der erften ftand die Königin Mute 
ter, die zweite hatte fi) aus den Miniftern und Gros» 
beamten der Krone gebildet; und in eine dritte ver» 
einigten ſich mehrere Branden und vorzuͤglich Geift« 
liche, welche gegen ®efezlofigkeit fpredyend, der Res 
gierung eine fefte Beftalt zu geben fuchten. In diefer 
Gaͤhrung verlangte der fizilianifche Bothſchafter, Fuͤrſt 


187 


Jacei, genaue und gerichtliche Unterfuchung von Fer⸗ 
Dinands Befundheit und Regierungsfähigfeitz; indem, 
falls ihm dieſe gebredye, dem Thronerben die Regent» 
ſchaft gebühre. Diefer fefte Antrag fezte Dem Partheie 
geifte Schranfen: Schreden endigte die Ränfe, und 
die Minifter erledigten Fein wichtiges Geſchaͤft mehr 
ohne Theilnehmung ded Königs beider Sizilien. 

Ludwig XV. bewarb fi um feine Freundfchaft 
dur d'Oſſun, feinen Bothfchafter in Neapel, welcher 
dad Vertrauen diefed Fürſten gewonnen hatte, und 
bald auf feinen Wunſch ald Sefandter nad Madrid 
an D’Aubeterred Stelle ging. Indeſſen gelang es ihm 
nicht den König vor feiner wirklichen Thronbefteigung 
zu entfcheidenden Maasregeln zu beſtimmen. 

Sechs und vierzig Jahre alt ſtarb Ferdinand VI., 
die Nachricht ſeines Todes rief Karl III. nach Spanien, 
indem ihn zugleich die Geiſtesſchwaͤche ſeines Kron⸗ 
prinzen beſtimmte, ſeinen zweiten Sohn Karlos zum 
Prinzen von Aſturien, und den dritten, Ferdinand 
IV. zum Koͤnig beider Sizilien zu ernennen. 

Karl Ill. bernahm nun die Vermittlung zwiſchen 
Zranfreid und England, und Pitt erflärte fidy ge» 
neigt, auf diefen Antrag einzugehen. Dad Vertrauen 
Ludwigd XV. ſchmeichelte dem Könige ven Spanien, 
Quebeld Eroberung durdy die Engländer führte ihn 
zu der Nothiwendigfeit einer feften Entſchließung. Er 
betrieb Die Vermittlung mit Eifer; dod) Pitt erflärte 
den Zeitpunft noch nicht zum Frieden reif, und wollte 
zulezt nur noch von einem allgemeinen Kongreffe hören. 

Noch immer herrſchte Wald Einfluß in Madrid 
vor allen — er wuſte Karl Ul von Frankreich abzuzie⸗ 
ben. Seine fanfte und gefhmeidige Beredfamfeit 
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und umfichtige Klugheit gewannen ihm den ſchuͤchter⸗ 
nen Geift der Königin, welche er durch uͤbertriebene 
Schilderung der brittifhen Macht an den Friedend« 
wunſch zu feffeln mußte. — Dennoch verlohr Choi— 
feul Spaniens Vermittlung nit aus dem Geſichte. 

Auch verftanden ſich, der fpanifchen Unentfdylofs 
fenheit ohngeachtet, beide Könige über einen andern 
Gegenftand, der zwar an fi unwichtig, jedody fir 
ihre Familtenverhäftniffe von Einfluf war, Eine 
frühere Uebereinfunft hatte die Verhältniffe beftimmt, 
nad welchen die Drden beider Reihe ausgewechſelt 
werden ſollten. Gie wurde jezt erneuert, und nody 
fejter ausgebildet. Diefer Vertrag bezweckte engere 
Hausvereinigung und fann ald Einleitung zu dem 
Familienpaft angefehen werden. 

Karl III. wollte einen Bothſchafter nad) feiner 
eigenen unmittelbaren Auswahl in Parıö haben. 
Maſſonas zurückberufend, ernannte er Grimaldi. 
Von Anbeginn ſeiner Laufbahn durch Enſenada 
beſchuͤzt, war Grimaldi nicht in den Sturz dieſes 
Miniſters verflochten worden. Entgegengeſezte Nei— 
gungen kuͤnſtlich verfnüpfend, hatte er ſich Walls 
Vertrauen in no höherm Grade erworben, ald er 
Enſenadas Zutrauen befaß, und erhielt von ihm die 
Weiffung einft fein Nachfolger zu werden. 

Er fing damit an, Choifeul ein Bündniß zwi⸗ 
ſchen Franfreid und Spanien anzutragen, Als der 
franzöfifche Minifter feine anfängliche Beforgniß, daß 
diefer Vorſchlag nur ein Kunftgriff zur Entdedung 
feiner allenfalls mit England beftehenden Unterhands 
lungen fen, ungegründet fand, ftelte er ihm einen 
Entwurf des abzufclieffenden Vertrages zu. Noch 
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waren die Angaben allgemein, die Beſchaffenheit der 
Uebereinkunft nicht feſt ausgeſprochen; doch hatte 
man ſich bereits für die Aufführung entſchieden. 
Karld III. ganze Verlegenheit berubte auf der Frage, 
ob er fid nur auf Vertheidigung oder aud) auf Angriff 
einlaffen ſollte. 

Sn diefem Zeitpunfte eröffnete Choiſeul unmits 
telbare Unterhandlungen mit England, ohne fie je- 
dod) dem Madrider Hof zu verheimlichen. Karl III. 
ließ durch Grimaldi einen Entwurf des mit Franfreich 
abzufchliegenden Buͤndniſſes an Choiſeul abgeben, 
Diefer hierdurd) der Achten Sefinnungen des fpanifchen 
Königs verſichert, erwiederte durch einen Doppelplan. 
Der eine Vertrag foltte nur das Intereſſe des Bour⸗ 
boniſchen Haufes, der andere deſſen Verhältniffe zu ' 
den Übrigen Mächten betreffen. Daher erhielt jener 
alöbald den Namen des Famılienpafts. 

Walt befürchtete von demfelben nadıtheiligen Eins 
druck auf dad Vertrauen der europaͤiſchen Höfe; eine 
Beſorgnis, auf melde ſich Choiſeul nicht einlied. 
Größere Schwicrigfeiten fand die in dem zweiten Bere 
trag enthaltene Gemwährleiftung. Sie ſollte wechfel« 
feitig feyn, und ale Befikungen beider Könige um« 
faffen. Dennod) war die Lage beider Reiche ungleich, 
und Franfreid in mander Hınfidt weit mehr auds 
geſezt, daher die Barantie flır Spanien läftiger ſchien. 

Choifeul entwarf nun einen fogenannten befons 
dern Bertrag. In demfelben wurde Spanıen der 
Untrag gemacht, am 1. Mai 1762 England den Krieg 
ju erflären, wenn zu Diefer Zeit nicht zwiſchen ihm 
und Sranfreidy der Friede abgefchloffen fey. Unter 
Diefer Bedingniß verhied Frankreich jegt ſchon in feine 
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Unterhandlungen mit England die Abjtellung der Be» 
ſchwerden aufzunehmen, über melde ſich Spanien 
beflage- Die Intereſſe beider Monardien foiten auf 
gleiche Weife erörtert, und ihr Loos auf diefelbe Art 
beftimmt , naͤmlich in dem Friedendfdyluffe beiden Koͤ⸗ 
nigen gemeinſchaftliche Befriedigung zugefidhert tver« 
den. Würde ihnen diefe verweigert fo fouten beide 
gemeinfchaftlidy die Waffen zu neuem Kriege ergreifen. 

Grimaldi faßte diefen Entwurf mit Wärme auf, 
und wollte, ftatt fidy in Erörterung einzulaffen, fo» 
gleich unterzeihnen, was nody näherer Entmwidelung 
bedurfte. Seinen Ungeftlim zurüdhaltend, fand Choi⸗ 
ſeul die Umftände nicht fo dringend, daß eine ſolche 
Maadregei lıbereilt werden müffe, und für ſchicklicher, 
die Erflärung ded Königd von Spanien abzuwarten. 

Diefer Fuͤrſt lad mit lebhafter Bewegung den Far 
milienpaft: die Plinftlichfeit des Ehoifeulfchen Ent» 
wurfs bemundernd, eradytete er, einiger ihm noth⸗ 
wendig ſcheinenden Beſchraͤnkungen und Auffläruns 
gen ohneradytet, Died wichtige Werf in einem hohen 
Grade vollendet. 

Wall, endlich befehrt, heuchelte eine dem Ders 
gnügen feined Herrn gleichkommende Zufriedenheit. 
Doch lied er aus Beforgniß, die Engländer mögten 
ihr Misvergnüigen durch unvermutheten Angriff aͤuſ⸗ 
fern, die der Gefahr am meiften ausgeſezten Pläge 
ſchleunig befeftigen. 

England hatte indeffen feine Ahnung von dem 
im Stillen vorbereiteten VBertrage, und Wand unbes 
dachtſamer Eifer hätte ihm beinahe die ſich nähernde 
Gefahr angezeigt. Der Wiener Hof war nicht ohne 
Verdacht, und Wal geneigt ihn in das Geheimnis 
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zu ziehen; aber ein mehreren Kabineten mitgetheiltes 
Geheimnis ift felten in Sicherheit. D'Oſſuͤn brachte 
ihn dahin, felbft Dad Dafepn der Unterhandlung zu 
deugnen; denn er glaubte, ed fey Zeit genug zu dem 
Eingeftändniffe, warın die Urfunden unterzeichnet und 
genehmigt wären. Wal lies ſich Died gefallen, weil 
Frankreichs Einfluß an dem ſpaniſchen Hofe zu ftarf 
geworden, um ohne Gefahr demfelben das Gleichge⸗ 
wicht halten zu wollen, | 

Unter allen von dem Könige von Spanien dem 
‚ Zamilienpafte beigefügten Artikeln war nur einer we⸗ 
ſentlich. Er wollte die Semährleiftung Frankreichs 
auf die, damals von dem Herzog von Parma befefs 
fene Staaten auödehnen. Im Grunde hied Diefed 
von Ludwig XV. die Verlegung der Zufage fordern, 
daß Sardinien einen Theil von Piazenza zuruͤckerhal⸗ 
ten ſolle. Aber Karls II. Entſchluß, feinem Bruder 
nichts entziehen zu laſſen, ftand feſt. Diefer in der 
Folge neue Erbrterungen nad) ſich ziehende Gegenftand 
fonnte damald nicht gänzlidy erledigt werden ; den« 
nod hielt er die Unterhandlung auf den Abſchluß 
ded Vertrages nicht auf, 

Auch befand ſich in demfelben ein Artifel über 
das Kontingent, welcher Frankreich verpflidytete, an 
Spanien achtzehen taufend Mann zu Fuß und ſechs 
taufend zu Pferde zu ftellen; wogegen Spanien nur 
zehen taufend zu Fus und zwei taufend zu ‘Pferde 
verſprach. Diefer Ungleichheit lag eine vernünftige 
Urfache zum Grunde; fie beruhte in der Verſchieden⸗ 
beit der franzöfifhen und fpanifchen Heeresmacht. 
Wuͤrde jemald Spanien eine eben fo zahlreiche Wafı 
fenmacht als Frankreich aufſtellen, fo gelangte die 
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von Ehoifeul in feinem Vertragsentwurf aufgenonts 
mene Claufel zu ihrer vollen Wirffamfeit, und Spas 
nien muͤſſe diefelbe Anzahl von Truppen liefern. 

Diefe wechfelfeitig bedungene Hülfe folte nur 
erft zum Vollzuge fommen, wenn beide Höfe in 
offener Fehde mit ihrem Gegner wären, und dann, 
ohne ſich an den Buchſtaben Des Vertrags zu binden, 
der Mächtigfte zum Beiftande des Schwaͤchern eilen, 
Es follte mit aler Kraft und Macht geftritten, und 
durch befondere Uebereinfunft der Plan des Angriffe 
und der Vertheidigung beftimmt werden. 

Grimaldis Segenentwurf ſchloß mit einem Arti— 
fel Über den Vorrang der Bothſchafter, welcher 
großen Widerfpruch erlitt. Choifeul war Zeuge der 
häufigen Streitigfeiten gewefen, die aus den Unfprüs 
den beider Kronen auf den erften Plaß entftanden;z 
und der gegenwärtige Augenblif ſchien ihm günftig, 
um foldyen Zwift zu enden, der, obwohl unwefentlidy 
an fib, doch nicht felten das gute Einverftändniß 
der Monarchen förte. In Epanien war den Both» 
ſchaftern des ältern Bourbonifden Zweig für immer 
und ohne Befhränfung der Vorrang zu belaffen. Auf 
Diefe Weife würden die Minifter Ludwigs XV. und die 
Zürften feiner Linie den fpanifhen Bothſchaftern fo 
lange vorgehen, bis die ſpaniſch- bourbonifche Linie 
durch Erlöfhung der Nachkommenſchaft Ludwigs XV, 
Dre ältere würde. Diefe Klaufel des Vertrags follte 
nur für die Zeit beftehen, da beide Zweige zugleich den 
franzöfifhen und fpanifchen Thron befigen würden. 
Eine ſolche Verbindung ſchien Der Seredhtigfeit anges 
meffen, und die Würde der Kronen nicht zu verlegen; 
da die Ehre des Vorrangd nicht den Monardien, 
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fondern dem Rechte der Erftgeburt der regierenden 
finie beigelegt wurde, 

Choiſenl hatte Brimaldi’n die Bemerfung gemacht, 
daß diefer Segenftand nicht wichtig genug fey, um 
minifteriel behandelt zu werden, fondern Daß man 
ihn Durch freundfchaftlicye Lebereinfunft auszuglei— 
den denke. Uber Wal, und in der Folge der 
König von Spanien felbft, lehnten den Antrag ab. 
Eie Außerten ihre Beforgniß, daß die öffentlidye Mei» 
nung, melde nur an der Auffenfeite hänge und nie 
zur Grundlage zurücgehe, glauben muͤſſe, Spanien 
habe FZranfreidy den Vorrang zugeftanden, Gelbft 
Philipp V., dem Natur und Danfvarfeit foviel Vers 
ehrung für Ludwig XIV. eingeflößt, hatte diefen Punft 
unentfhieden gelaffen, und Karl Iıl. wollte ſich nicht 
über ein wiewohl beftrittened Recht, welches den 
Stolz feiner Nation intereffirte, in Unterhandlungen 
einlajfen. 

Dennod) glaubte Brimaldi, daß diefe Idee eini- 
gen Nupen für Spanien haben fünne. Er hielt es 
für geredt, wenn Franfreidy die Gefaͤlligkeit feined 
Hofes durch eine andere vergelte; Daher ſchlug er vor, 
den Bothſchaftern des ältern Bourbonifhen Zweigs 
den Vorrang an den Familienhöfen einzuräumen, an 
fremden Höfen follte der zuerft affreditirte ihn haben. 
Auf ſolche Weife würde Spanien das auf einer Seite 
Berlohrne auf der andern wieder gewinnen. 

Anfänglich wies Ludwig XV, dieſen Artikel zurück, 
aber die Leichtigfeit mit welcher Karl III. Übrigens 
auf den Abſchluß des Familienpafts eingieng, be» 
flimmte den franzöfifhen Monardyen zur Genehmi⸗ 
gung ded Grimaldiſchen Auswegs. Doc foite die 
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ihn beſeitigende Uebereinkunft blos woͤrtlich und ges 
heim bleiben, nicht ſchriftlich werden, um nicht als 
Geſez angeführt werden zu können. 

Nachdem alle zur Einruͤckung in den Familien 
paft geeignete Artifel hinlaͤnglich von beiden Höfen 
erörtert waren, gebrad) der Vollendung diefed Werkes 
nur noch die minifterielle Unterſchrift; eine den Ur— 
hebern der Urfunde, Choiſeul und Grimaldi billig 
gebührende Ehre. 

Die von Ehoifeul entworfene befondere Lebereins 
funft war nur noch Entwurf: der franzöfifche Minifter 
behielt ihren Geift bei, theifte fie aber in Artifel ab 
und vermehrte fie mit zwei neuen wichtigen. 

Der erfte Artikel verpflichtete Spanien zu Kriegb⸗ 
zeiten nur Frankreich die Finfuhr von Tüchern und 
andern Waaren in feinen Befigungen zu geftatten. Ein 
Bruch entzog England Diefen Vortheil, aber man 
wußte fehr gut, daß es diefen Handel unter houändir 
ſcher Flagge Fortzuferen wiſſe. Ein allgemeined Vers 
bot hob den Unterfcleif, und man hielt ed für uns 
moͤglich, daß England zwei Jahre hindurch diefed 
Hilfsmitteld beraubt, feinen Nationalkredit erhalte, 
und die zu feiner Wirffamfeit erforderlichen Gelder 
aufbringe. 

Durd den andern Artikel entfagte Spanien zu 
Frankreichs Gunſten feinen Unfprüden auf die vier 
neutrale Sinfeln. Der König von Frankreich foute 
fie behaupten und an die Engländer gegen von ihnen 
in Befiz genommene cehemald franzöfifhe Beſitzungen 
vertauſchen koͤnnen. Gerechtigkeit forderte dies Opfer 
von Spanien, denn kam es wirffich zum Frieden mit 
England, fo war diefe Abtretung die Entſchaͤdigung 
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für die von Frankreich übernommene Gefahr, als ed 
Spaniens Intereſſe in feine befondere Unterhandlung 
aufnahm; und war man zum Kriege gensthigt, fo 
wurde fie cine Vergeltung für Die Abtretung Minorkas. 

Beide Artikel erhielten die Genehmigung des 
Königs von Spanien; mweldyer uͤberdies in dem durch 
Srimaldi an Choifeul mitgerheilten Segenentwurf der 
befondern Uebereinfunft mehr Ausdehnung gab. Aus: 
drüdlidy wurde darin gefagt, daß Portugal zur Theil: 
nahme an dem Mıifvergnügen mit England veranfaßt 
werden folle. Die Verhältniffe ſchienen zu wichtig, 
um feine, den Friegführenden Mächten ſtets nachthei— 
lige Neutralität zufäffig zu machen, 

Diefe Uebereinfunft ſollte nit eher ald am ı. 
Mai 1762 wirffam werden, mweil zu eben diefer Zeit 
Spaniens Kriegserflärung wider England erfolgen 
ſollte. Dod) wurde auf den Fall der befchleunigten 
Erklaͤrung auch die alöbaldige Verbindlichkeit der 
Uebereinfunft feftgefezt, und Minorfa folte dann 
unvermweilt in Spaniens Befiz übergehen. Ueber einen 
für die Eintracht beider Höfe mißlichen Genenftand 
nachgebend, hatte Karl III. auf Frankreichs unbe» 
Dingte Gewaͤhrleiſtung für Die Staaten feined Bruders 
von Parma verzichtet, und nur auf vereinigte 
Ermwirfung einer Geldentfhädigung für den König 
von Sardinien angetragen. 

Cine ſolche Uebereinfunft verfündigte Krieg, 
dennoch bewahrte das franzöfifhe Minifterium noch 
Wunfd und Hoffnung ded Friedens, Ehoifeul be« 
nadrichtigte den König von Spanien daß Ludwigs XV. 
Abficht bei der Verbindung mit ihm nidyt auf Erſchwe⸗ 
rung feiner eigenen Ausgleichung mit England abziele; 
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der Zamilienpaft foute zwar neue Mittel zum ſieg— 
reihen Kampfe bervorbringen, nidyt aber ald ein 
Zeichen feiner kriegsluſtigen Stimmung gelten. Die 
ftetö wieder auflebende innere Unruhen zwifchen 
Parlament und Geiſtlichkeit liefen Frankreichs Res 
gierung die Erhaltung des Friedens wuͤnſchen, meil 
nur Diefer ihre Beilegung verhieß. 

Unvoufommen von Frankreichs innerer age une 
terrichtet, gab Karl III. dem Worte: innere Unruhen 
den Sinn gefährlicher blutiger Zwifte. Den Minifter 
d'Oſſun beim Vorlefen des Choifeulfhen Brief uns 
terbredyend, fagte er ihm von unwillkuͤhrlichem Gefuͤh⸗ 
le fortgeriſſen: „Schreiben Sie dem Koͤnig, mei— 
nem Vetter, daß ich, wenn er meiner bedarf, ſogleich 
mit meiner ganzen Macht zu feinem Beiftande eile.“ 
Er wiederholte Died Erbieten ſchnell mehrmals, ehe 
ihm d'Oſſuͤn erflären fonnte, daß diefe Unruhen nur 
an fid) unbedeutende Zänfereien fenen, meldye den 
Staat nicht in Gefahr festen; es bedürfe zu ihrer 
Vernichtung nur der Beftrafung einiger Schwärmer 
und des koͤniglichen feften Willens. 

Voll Zufriedenheit, endlich daß Ziel feines muͤh— 
famen Strebens zu erreihen, gedachte Choiſeul aller 
Schwierigkeiten nicht, welde der an Winkelzügen 
unerſchoͤpfliche Wat ihm in den Weg gelegt hatte, Er 
wurde fogar der Schutzredner feined Benehmens; 
und wie fehr der lebhafte und felbft heftige Choifeut 
an fid) gut und verföhnlidy war, bezeugen feine 
folgende Worte an d'Oſſun: „Wall hat zwei große, 
fehr große Berdienfte: erftend, daß er um eine fo 
großen Werkes willen einige für ihn nicht ganz unge« 
gründete Vorurtheile befiegte; dann, daß er auf den 
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Fall des ausbrechenden Kriegd, den Entwurf zu Pors 
tugalls Angriff fo grod und hell erdadyte. Bezeigen 
Sie diefem Minifter meine glückwünſchende Theile 
nahme an einem fo glänzenden Zeitpunfte feiner Vers 
mwaltung. Vielleicht erinnert er fi nicht, Daß wir 
den Feldzug von 1747 zugammen madıten; aber ich 
wlinſchte ihn zu Überzeugen, wie fehr id) feine Grad» 
heit, feinen Blif und feine Gaben bei dieſen Gelegen⸗ 
beiten bewundere. “ 

Eigentlidy hatte Ehoifeul den Plan wegen Por- 
tugal feldft erdadyt ; gewandt gab er die Ehre der Er= 
findung an Wall, um diefen zu vermögen, fein eige» 
nes Werf zu vertheidigen. 

Wal vergalt Lobſprüche mit Lobfprüdhen. Er 
prieß Choiſculs Durchdringenden Blik und edled Ges 
müth, und ſah als den fchmeichelhafteften Lohn feiner 
Mitwirfung jene bejfere Meinung an, melde Die 
franzöfifche YKegierung von feinen Sefinnungen und 
feiner Rechtlichkeit faſſen möge. 

So ſchienen denn die Monarchen und Kabinete 
Frankreichs und Spaniens volfommen vereinigt. 
Demohngeachtet waren noch manche Schwierigfeiten 
zu beſeitigen, ehe die endliche Unterſchrift des Fami— 
lienpakts, und vorzüglidy der ihn begleitenden befons 
dern SKonvenzion zu Ctande fommen konnte: 
Frankreich verweigerte feine Unterzeichnung unter fehr 
fheinbaren Gründen. 

Erwog man die Lebhaftigfeit, mit welcher der 
Verſailler Hof die Unterhandlungen mit Spanien 
begann, und feine plöplidy eintretinde Froftigfeit, fo 
war Die Urfadhe Diefer unerwarteten Veränderung 
nicht ſchwer zu errathen. Die mehr und minder glin» 
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flige Anſicht feiner mit großer Thätigfeit verfolgten 
Unterhandiung mit England wirkte auf feine Aeuſſe⸗ 
rungen ein, Wall bezweifelte nicht, daß Frankreich 
Spaniens Unterfiügung nachgeſucht habe, um ſich 
guͤnſtigere Friedensbedingniſſe zu verſchaffen. Er 
war nicht minder uͤberzeugt, daß wenn es bierin gluͤck, 
lich fen, fein lebhaftes Intereſſe an Spaniens Aus. 
gleichung in Verfiherungen feines Unvermögend Übers 
gehen und Eudivig XV. feinen Vertrag unterzeichnen 
merde, ohne fihb um Spaniens Befriedigung zu 
fammern. 

Indeſſen ließ Wall von diefen Vorausſetzungen 
d'Oſſuͤn nichts merken; er begnuͤgte ſich, nicht wenie 
ger Gleichguͤltigkeit ruͤckſichtlich der Unterzeihnung 
des Zamilienpafts zu Auffern, als Frankreich wegen 
der Ausfertigung der befondern Uebereinkunft zeigte. 

Solche geheimnißvolle Zuruͤckhaltung floͤßte d'Oſſuin 
Beſorgniß ein; er gieng zu Karl III. felbft. Diefer 
Fuͤrſt ſprach ihm aufrichtiger,; ohne fih in Vor⸗ 
tolirfe liber dad zweideutige Benehmen feined Hofes 
einzufaffen, fagte er ihm im Gegentheile: er werde 
neue Bolmadıten auf Brimaldi audfertigen,, um de 
Zamilienpaft attein zu unterzeichnen, da feine fruͤ⸗ 
here Ermädtigung. auf gleichzeitige Ausfertigung 
beider Aften fprede. Doc) ließ zu Ende der Untere 
redung Karl III. mit vieler Wiirde daß gerechte Mis— 
vergnügen merfen, zu weldem er befugt fey; nur 
die Anhänglichfeit an den König, feinen Vetter, bee 
ſtimme ihn, dad Schiffal eines Krieged zu befahren, 
denn Spanien babe nicht minder als Frankreich mehr⸗ 
jaͤhriger Ruhe noͤthig, um ſich zu erholen. Jezt 
fen der Wunfd) die Ehre des Hauptes ſeines Hauſes 
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zu rähen, mächtiger in feinem Gemüthe, als jede 
perfönlicye Betrachtung. 

So aufrichtig dieſe Erflärungen waren , fo wenig 
genügten fie d'Oſſuns Mißtrauen gänzlid) zu befeitigen. 
Wall war fo frudtbar an Auswegen, und die Vers 
anlafjung für die Entwickelung diefer gefährlihen Babe 
fo günftig, daß der franzoͤſiſche Botſchafter irgend 
eine unvermuthete Ummwälzung beforgte. 

Beinahe hätte der Erfolg feine Beforgniffe geredhts 
fertigt. Wall hatte Auftrag, die an Grimaldi ergans 
gene Weifungen ihm mitzutheilen; in Diefen Weifune 
gen hatten trofne Schreibart und Vorwürfe die früs 
here herzliche Sprache Karlö III. erſetzt. 

Drei Gründe miderftrebten ihnen zufolge der 
unmittelbaren Unterzeichnung ded Familienpafts. 
Vorderſamſt foute der Artifel über den Vorrang der 
Bothſchafter eingeriidt werden, fo wie er inMadrid 
feftgefest war. Die nur auf daß innere Verhaͤltniß 
und wörtlidhe Faffung beredhnete Ginrichtung , die 
Ftankreich vorgefdylagen , fhien ihm feine zweckmaͤſ⸗ 
fige Ausfunftz weil eben die urfundliche Vereinigung 
alddann fehlen würde. Webrigens hielt dD’Offln die 
Schwierigkeiten über dieſen Artikel eigentlich nur für 
einen Fünftlihen Vorwand zur Verlängerung des 
Abfchluffes. 

Dann fühlte fidy der fpanifche König von Frank⸗ 
reichs Beftimmung Über die Antillen verlezt. Zwar 
hatte man die Ueberlaffung ihres Eigenthums ver» 
fprodhen; aber noch war die Afte der Lebereinfunft 
nicht unterzeichnet, und die Eile Frankreichs, Über 
eine ibm noch nicht vonfiändig verwilligte Abtre⸗ 
tung zu ſchalten, wurde Spanien verdächtig. 


200 


Bad aber dem Madrider Hof am meiften lin. 
willen erregte, war die Weigerung, den befondern 
Vertrag zu unterzeichnen. Zwar hatte Buffy an Pitt 
eine Denkſchrift übergeben, worin Sranfreih die 
Abhilfe der ſpaniſchen Beſchwerden verlangte; allein 
die geſuchte Maͤßigung dieſer Erklaͤrung ſtimmte nicht 
mit der vorher bezeigten Wärme überein. Die räths 
felhafte und geſchraubte Schreibart der Denkſchrift 
ſelbſt erweckte den Argwohn, daß man ſich die Mög. 
lichkeit, audy ohne Küdfiht auf Spanien, Frieden 
zu fließen, zu erhalten fuche, 

Zu diefen Gründen einer moͤglichen Stoͤhrung des 
guten Einverſtaͤndniſſes zwiſchen beiden Höfen, fügte 
d'Oſſlin noch einen, ſtets insgeheim fortbeſtehenden 
Punft: naͤmlich Frankreichs Zuſage an den Turiner 
Hof, den Infanten von Parma zu der Rüdgabe eines 
Theils von Piazenza zu noͤthigen. Um die Wirkſam⸗ 
keit dieſes Verſprechens zu heben, hatte Spanien 
gewuͤnſcht, in dem Familienpakte von beiden Kronen 
den wirklichen Beſizſtand des Herzogs von Parma 
gewaͤhrleiſtet zu wiſſen, und Ludwig XV. weigerte ſich 
damals, die frühere Zufage zurückzunehmen: in der 
Solge wiligte er in Spaniens Antrag, um den 
Vortheil eines ihm mehr als je wefentlichen Buͤndniſ⸗ 
ſes nicht zu verliehren. D'Oſſün bemerkte dem Her. 
509 von Choifeul, Daß feine Hoffnung bfeibe, einft 
Über diefen Gegenftand fid) hinweg winden zu fönnen, 
und beffer ſey es, jezt in der Weigerung zu beharren 
als fheinbar nachzugeben, um Fünftig die Folgen ums: 
gehen zu wollen. Karl IIL. fordere von feinem Bune 
Deögenoffen eine der feinigen gleiche Treue der Wort« 
erfüllung, und der mindefte Verdacht, welden man 
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über Frankreichs Kedlichfeit faffe, werde ihn alsbald 
und auf immer entrremden. 

Indeſſen gina der König von Spanien nicht auf 
Schwierigkeiten aus. Er woute nur durch Entwife 
kelung feiner Urfadyen Die Unruhe rechtfertigen, welche 
aus den eben erwähnten Gegenftänden für ıyn hervor— 
ging. Aber während er unfhlüffig in feinem Urs 
theile über Frankreichs Abfihten die entſcheidenden 
Auffhlüfe von Grimaldi erwartete, rief Choifeul laut 
Spaniens Beiftand auf, hoͤchlich aufgebradyt fiber 
das gebieterifche Benehmen Pitts, der geringfdägig 
die Denffchrift uͤber Spaniend Befhwerden an den 
franzöfifhen Bothſchafter zu London zurtckgefhift 
hatte. Mit Wärme fprady er es gegen d'Oſſuͤn aus, 
daß Ludwig XV. den Familienpaft und die Uebereins 
Funft fo gut als unterzeichnet anſehe; Spanien müffe 
feine Kriegserflärung befdleunigen, und wichtig fey 
ihre Erlaffung nody vor dem Herbfte, weil die Nude 
fiht auf einen neuen Krieg die enalifhe Nation 
fhreden und ihren Staatöfredit empfindlidy erfehlits 
tern merde. 

Diefe erfte eilende Eröffnung entwidelte Choifeuf 
einige Tage fpäter in einer ausfuͤhrlichen Denkſchrift, 
welche Frankreichs bemwiefene Bereitwitligfeit zum 
Frieden gegen Pitts beleidigendes Benehmen aufſtellte, 
und vorzüglich auf die fränfende Zurüdfendung ded 
Spanien betreffenden Auffages Nachdruck legte. Das» 
gegen ſchwieg er ber die biöherige Weigerung der 
Unterſchrift vor erfolgter Untwort England, ſuchte 
jedody den hieraus etwa entflandenen Argwohn mit: 
telbar zu befeitigen. Den Schluß machte folgende 
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ganz auf Karls III. edles und 'gefühlvoded Gemüth 
beredynete Stelle. 

„Die in Beziehung auf die Denffchrift für 
Spanien erlittene Kränfung fordert Ahndung von 
Sciten Sr. Fatholifchen Majeftät; aufferdem würde 


Frankreich vor Europad Augen daflır gelten, ald 


habe es einen unbedadhtfamen und unbefdeidenen 
Schritt gethan, welcher einen Schein von Falſchheit 
trüge.* 

Karl III. nahm dieſe Yeufferungen günftiger auf, 


als eigentlich zu hoffen war. Sich Choiſeuls Wunfch 


nad) Rache lebhaft hingebend, und in Pitts Stolze 
doppelten Brund zum Haffe gegen England findend, 
erklärte er auch feinerfeitd den Familienpaft und die 
Uebereinfunft für unterzeidynet, und verbarg fogar 
nicht fein Vergnügen über die Abbrechung der frans 
zöfifhen Unterhandlungen mit der brittifdhen Regie— 
rung. Doch fonnte er, allen eigenen Eiferd ohngee 
achtet, Die Kriegserflärung nicht fo fehr befcyleunigen, 
ald ed in Frankreichs Wuͤnſchen lag. Er erwartete 
die indifche Flotte, melde jedody nur zu Anfange 
Dftoberd in Kadir anfommen foute; fie durch voreie 
lige Feindfeligkeiten dem Verluſte ausfegen wäre uns 
Hug gewefen. Indeſſen nahm er geheime Maasre— 
geln zu ihrer Sicherung durch zwoͤlf unter mandyerlei 
Vorwaͤnden abgefandte Kriegsfchiffe, und meldete 
diefed nad) Paris. 

Während diefer Zeit hatte Lord Briftol mehrere 
Unterredungen mit Wal. So herriſch Englands Ton 
in London war, fo mäßig und gefchmeidig benahm 
fi) fein Bothfchafter in Madrid. Spanien eine ane 
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gemeffene Genugthuung anbietend, erfchöpfte er ſich 
in fhmeichelhaften Yeufferungen, um Wall zu gewins 
nen, und fegte zugleidy die in Verlegenheit feende 
Frage vor: ob der König von Spanien die von Buffy 
in London eingereichte Denkſchrift anerkenne. Eben 
gegen Franfreih8 geheime Abſichten mißtrauifdy, 
hatte Karl III. eine offene Antwort hierauf vermieden, 
und von der Zeit auf eine Aufflärung hoffend, feinem 
Miniſter Wall den Auftrag gegeben, gegen Briftol zu 
verbergen, daß der König von jener Frage Kenntniß 
erhalten. Briftol bezeigte Waln ein unbegrenzte 
Vertrauen: alle auf Frankreichs Unterhandlung mit 
England ſich beziehende Aftenftücde legte er ihm vor. 
Endlich geftattete Karl III., nidyt gewonnen von 
Diefer gefädigen Auffenfeite, die er der Furcht zu—⸗ 
ſchrieb, Daß die lange verſchobene Antwort ertheilt 
würde; und Wall gab fie in fo zmweideutigen Aus⸗ 
drüden, daß ihr wahrer Sinn unmoͤglich zu entzifs 
fern war. Pitt war alfo hierdurch nicht befriedigtz 
er ließ durch Briftol ein Schreiben an den König Übers 
reihen. Nunmehr ganz Über Franfreihd Gefin« 
nungen beruhigt, antwortete Karl IL auf wuͤrdige 
Weiſe im Wefentlichen Folgendes: 

„Er habe feit feiner Thronbefteigung England 
nur Beweife freundfchaftlicher Sefinnungen gegeben, 
und den beftehenden Srrungen eine friedlihe Aus⸗ 
gleihung zu verſchaffen gewuͤnſcht. Allein Pitts ſtets 
erneuerte Zögerungen benaͤhmen ihm nun jede Ausſicht 
auf glinftigen Erfolg. Here von Buffp habe mit feiner 
Einwilligung die Denkſchrift übergeben und Kart III. 
beharre auf den in ihr ausgeſprochenen Entſchlieſſun⸗ 
gen. * 
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Nach einer fo entfchicdenen Aeufferung forderte 
die Klugheit Bereinigung der beiden Höfe gegen Eng⸗ 
land, welches ſich nun nicht mehr lıber Epanieng 
Stimmung taͤuſchen fonnte. Der Familienpaft und 
die befondere Liebereinfunft wurden am 15. Aug. 1761 
in Paris unterzeichnet. | 

Vermoͤge des erften erflärten beide Könige in 
Folge ihrer innigen verwandtſchaftlichen und freunds 
ſchaftlichen Verbindung jede gegen eine von beiden 
Kronen feindfelige Macht ald gemeinfchaftlichen Feind. 
Sie leiſteten fidy wechfelfeitige unumfchränfte Gewähr 
für ihre Befigungen , und dehnten ſolche auf den König 
beider Sizilien und den Herzog von Parma, unter 
beider Ermiederung, aus. 

Die ganze Macht jeded Theild ſollte zwar diefer 
Gewährleiftung Nahdrud geben; indeffen wurde 
der auf die erfte Aufforderung eines jeden zu leiftende 
Beiftand dahin beſtimmt, daß drei Monate nad) er= 
folgter Aufforderung zwölf gerüfiete Kriegsſchiffe 
und ſechs Zregatten, fodann franzöfifcher Seits acht« 
schen taufend Mann zu Fuß, ſechs taufend zu Pferde 
und fpanifher Seits zehen taufend zu Fuße und zweis 
taufend Pferde der auffordernden Macht lıberlaffen 
werden folten. Dennod) verband fid) Spanien zu 
derfelben Leiftung an Landmacht, wie Franfreid), 
wenn ed Die Unterftügung beider Sizilien oder Pars 
mas betreffe: in dieſem Falle ſollte es felbft zu Aufs 
wendung aller Streitkräfte gehalten feyn, ohne von 
Frankreich rechtlich mehr alö Die obengenannte Trupe 
penzahl fordern zu fönnen. 

Frankreich machte eine Ausnahme rüdfichtlich 
jener Kriege, an melden es in Zolge ded mefts 
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phälifhhen Frieden und anderer Buͤndniſſe mit, 
deutſchen und nordifden Staaten Theil nchmen 
koͤnne; da fie ohne Intereſſe für Spanien feyen. 
Diefes foltte alsdann nur den bedungenen Beiftand 
leiften, wenn eine Seemadht fi) in foldye Kriege mit 
einlaffe, oder der franzdfifhhe Boden felbft von dem 
Feinde betreten würde, 

Die einfache Aufforderung eined Theild mußte 
dem andern zur keiftung genügen, ohne Erörteruns 
gen oder Finreden, unter was immer für einem Vor⸗ 
mwande zuzulaſſen. 

Bezahlung und Ergänzung der Huͤlfsvoͤlker lagen 
der flellenden Macht ob; atle Kriegsoperationen 
fouten gemeinfchaftlich geleitel werden; fein Separats 
friede jemals Statt finden, und VBortheil und Nach⸗ 
theil des gemeinſchaftlichen Friedens gleichfalls ges 
meinfchaftlid feyn. 

Alte Fürften des bourbonifchen Hauſes ſollten 
den Schuß beider Mächte genießen; feine dem Haufe 
Bourbon fremden Mächte in den Vertrag aufgenoms 
men werden; alle mwechfelfeitige Unterthanen unter 
Aufhebung biöheriger Beſchraͤnkung mechfelfeitig 
gleihgehalten feyn. Diefe Gleichheit erftredite ſich 
auch auf Flaggen und Handelöverhältniffe. 

Die fämmtlichen Mächte verſprachen ſich vertraus 
liche Mittheilung alter fünftigen Bündniffe und Uns 
terhandlungen. 

An Familienhöfen ſollten die franzöfifhen Ges 
fandten den Vorrang haben, aufferdem das Alter der 
Beglaubigung zwifchen ihnen und den ſpaniſchen ent» 
ſcheiden; bei gleichem Alter der Gefandte ded Königs 
von Frankreich, als des Familienhauptes, vorgehen. 


206 


Diefer Tange Zahre hindurdy berühmte Vertrag 
behielt den Namen des Familienpafts, weil er 
eine volfommenere Vereinigung der franzöfifchen, 
ſpaniſchen und italienifhen Bourbonen ausſprach, als 
gewöhnliche Verträge bezeihnen. Wirklich machte 
er auch eine bedeutende Ausnahme von diefen; denn 
auffer der Unbefchränftheit feiner Dauer und des Um⸗ 
fangs feiner Yeiftungen, trägt er als karakteriſtiſches 
Gepräge die politifche Finheit und Untheilbarfeit der 
vereinigten Maͤchte und Die Ausfchlieffung aller Nichte 
Bourbonen. 

Er beruhte auf richtiger Anfiht. Dur die 
große Ausdehnung ihrer Befigungen häufigen Fehden 
mit andern, Über ihre Bröße eiferfüdytigen Mächten 
außgefezt, mußten die Zweige ded bourbonifhen 
Haufes aus verwandtſchaftlichem Gefühl und ſich ihm 
anfdylieffender weifer Staatöfunft gegen jeden Angriff 
jufammenftehen, und in Verfolgung der gemeins 
fhaftlihen Intereſſen denfelben Weg einſchlagen. 
Es war für Spanien wichtig, daß Frankreich einen 
weſentlichen Einfluß behauptete, unter deſſen Schuz 
es eigene Sicherheit gegen jeden ploͤtzlichen Anfall 
hatte. Dagegen mußte Franfreid), ftolz auf fo viele 
durch feinen Königsftamm befezte Throne, nahes 
Intereſſe an dem Glanze derfelben nehmen: ohnehin 
fand feine Staatöfunft hierin Mittel zum Gleichges 
wichte und zur Abwehr im Falle eines Kriegs. Auf 
ſolche Weife bildeten Frankreich, Spanien, beide 
Sizilien und Parma Einen Körper durdy Ein Buͤnd⸗ 
niß, dad auflinverfezlichkeit ihres Befizthuns, Glanz 
ihrer Kronen und Wohlftand ihrer gleihfam zu Einen 
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Volke vereinigten Unterthanen abzielte." Dennody 
trat Sizilien nie bei. 

Bemerfung verdient es brigend, daß die wech⸗ 
felfeitig bedungene Eröffnung aller Bündniffe und 
Unterhandlungen in der Folge mehr ald einmal 
Spannungen vorzüglid) von Spaniens Seite herbei» 
führte: es beflagte fidy, daß Franfreicdy nicht immer 
mit der vertragdmäßigen Offenheit verfahre. 

Gleiche Folge hatten die Verfügungen Über den 
Vorrang der Sefandten. Die Bothfchafter anderer 
Staaten, vornaͤmlich Rußlands und Englands wolls 
ten die hieraus hervorgehende Mefultate fir Spanien 
nidyt anerfennen, Zumeilen fand der Berfailler Hof, 
um nicht felbft den Vortheil des Vorrang zu vers 
liehren, feinen andern Ausweg, ald den Aufenthalt 
eined Bothſchafters zu verlängern, um dad dem 
Alter der Beglaubigung zugeftandene Recht zu ges 
nießen. 

Der Familienpaft hatte das Intereſſe ded frane 
zöfifhen Handeld Überfehen — indeffen Fam diefe 
Berfäumniß nicht gegen die häufigen Vortheile des 
Vertrags in Betrachtung. 

Die befondere Uebereinfunft zmwifchen 
Frankreich und Spanien enthält elf Artikel. 

Spanien verfprady darin, am ı. Mai 1762 den ' 
Krieg gegen England zu erflären, faus zu diefer Zeit 
nidyt Friede zwiſchen Franfreid) und England ges 
ſchloſſen ſeyn ſollte. 

In Gemaͤßheit verſprach Frankreich, in ſeine 
jezige Unterhandlung in London Spaniens Intereſſe 
einzuſchließen, deſſen Ausgleichung mit der ſeinigen 
zugleich zu verfolgen und nicht eher einen Vertrag 
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mit England abzuſchließen, bis Spanien vollkom⸗ 
mene Befriedigung erhalten zu haben erfläre. 

Beide Monarchen verbanden ſich, im Falle des 
Kriegs einander mit aller Macht, Aufrichtigfeit und 
Dffenheit beizuftehen. Die Angriffs- und Verthei— 
Diaungsplane ſollten für den gemeinfchaftlichen Vor⸗ 
theil abgeredet werden, beim Frieden fonten Nad)e 
theil und Vortheil gemeinfchaftlic fenn, fo daß der 
Verluft der einen Krone durd) die Eroberungen der 
andern Übertragen würde. 

Weder Friede noch Waffenftilfiand maren 
anders, ald mit wechfelfeitiger Einwilligung gültig: 
alte mittele und unmittelbare Anträge, und alle 
maß einen Theil angehe oder das Gemeinintereffe 
beträfe, ſollte wechſelſeitig mitgetheilt werden. 

Am ı,. Mai 1762 ſollte Minorfa von Frankreich 
an Spanien abgegeben werden: während des Kriegs 
eine ſpaniſche Beſatzung daſelbſt ſeyn, nnd bei glüd« 
lichem Fortgange beiderfeitiger Waffen Frankreich 
ſich bemuͤhen, der ſpaniſchen Monarchie die Erhal— 
tung einer von ihr losgeriſſenen Beſitzung zu ſichern. 

Portugall ſollte zum Beitritte eigeladen werden, 
nachdem es nicht billig ſey, daß es dem Streite 
beider Kronen mit England ruhig zuſehe und fort— 
waͤhrend ſeine Haͤfen der Bereicherung eines Gegners 
oͤffne, wider den beide Reiche mit edelmuͤthiger 
Aufopferung für den gemeinſchaftlichen Nuzen aller 
Seemaͤchte kaͤmpften. 

Ale Seemaͤchte die ed wuͤnſchten, ſollten der 
gegenwärtigen Uebereinfunft beitreten Fönnen, 

Solte Spanien vor dem 1. Mai 1762 zum 
Kriege genoͤthigt werden, fo würden die keiftungen 
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der Uebereinfunft in demfelben Augenblicde verbind» 
lid und ausgeführt werden. 

Parma folte das ganze Piazenza behalten und 
Sardinien wegen feinen desfallſigen Anſprüchen 
von Sranfrei und Spanien entfhädigt werden; 
von erfterm weil es längft an’ Sardinien verſprochen; 
von dem andern, um dem Erbieten Frankreichs würdig 
zu begegnen, 

Seheimhaltung aller diefer Verbindlichkeiten wur: 
de am Schluße ded Vertrags bedungen, und Mit- 
theilung feines Inhalts an andere Höfe ſollte nur 
mit beiderfeitiger Genehmigung ftatt finden. 

Karl III. empfing die Nachricht von der Unter» 
zeichnung beider Aften mit hödyfter Freude; vorzligs 
lich hatte ihm Ludwigs XV. Nacıgiebigfeit wegen dem 
Geſandtenrange gefhmeidyelt. Aldbald forderte Spa« 
nien von England Zurüdgabe einiger genommenen 
Kauffartheifchiffe, und Entfagung auf die Ausbeute 
ded Kampefcheholzed. Diefe Forderungen waren 
nur Einleitung zu dem mit Frankreich vorbedadhten 
Brude. Am 2. Januar 1762 erlied Spanien fein 
Manifeft gegen England. 

Auf Choiſeuls eigened Verlangen Üibertrug Ludwig 
XV. dem Grafen, nachher Herzog von Choifeul 
Pradlin dad Fach der außmärtigen Geſchaͤfte, meil 
der Minifter ſich biö zum Frieden ganz dem Kriegs. und 
Seeminifterium widmen wollte. 

Graf Choiſeul Praslin hatte mit Ehre gedient, und 
war Chef ded Generalſtabs bei Prinz; Contis Heer in 
Stalien gemefen - leidende Befundheit und eine gewiſſe 
Gleichguͤltigkeit hatte ihn lange von den Geſchaͤften ent» 
fernt gehalten. Indeſſen war er Doch auf Dringendes 
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Zureden des Herzogs von Choiſeul 1758 ald Botfcyafe 
ter nad) Wien gegangen. Gm Mai 1761 wurde er 
zum Bevollmächtigten auf dem Augdburger Kongrefie 
ernannt, und ald diefer nicht Statt fand ald Staats: 
minifter in den geheimen Rath eingeführt. 

Herzog Choiſeul vechnete, ihm die auswärtige 
Geſchaͤfte überlaffend auf feinen Beiſtand; und wirk— 
lidy beftand die ungetrübtefte Eintracht zwiſchen ihe 
nen, auf wechielfeitiger Achtung noch weit mehr als 
auf den Banden der Freundfchaft beruhend, Der Here 
zog behielt fidy jedody den Briefmedjfel nad Madrid 
und Liffabon vor, meil er, perfönlidy auf die Voll» 
ziehung ded Familienpafts, den er für fein ſchoͤnſtes 
Werk hielt, wirfen wollte. 

Kaiferin Elifabetb von Rußland mar geftorben. 
Dem Vergnügen ergeben, und ohne große Geiſtes— 
eigenfchaften hatte fie in den legten Jahren ihres Fe» 
bens die Gewalt vernadyläfigt, auf melde fie lange 
eiferfüchtig war. Ihre Sünftlinge hatten ſolche faft 
ganz an fidy geriffen, allein, fie wagten, obwohl dem 
Spftem der Kaiferin gegen Franfreich nicht günftig, 
die Grundfäge deffelben nicht Öffentlich anzugreifen ; 
denn fie fannten die unbiegfame Unhänglichfeit ih> 
ver Zürftin an eingegangne Verbindungen, waren dieſe 
gleich nicht immer richtig erwogen. 

Ludwig XV. war fdhmerzlidy über den Verluſt 
diefer Bundeögenoffin betroffen, meil er die nahe 
Abänderung der biöherigen Freundfchaftöverhättniffe 
vorfah. Auch eilte Peter ILL. ein neued, für Frank⸗ 
reich und Defterreicy fehr unglinftiged Syſtem anztie 
nehmen, deffen Seift er durch feine leidenfcaftliche 
Vorliebe für Friedrich II. ſchon hatte ahnen laſſen. 
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Seine Reden ſprachen bald blinde Ergebenheit und 
hoͤchſte Achtung gegen dieſen Fuͤrſten und gegen Eng» 
land aus. Er ſagte oͤffentlich: fie ſeyen feine wah— 
ren Freunde, und nichts werde ihn von ſolchen tren—⸗ 
nen; bradı;te bei dem engl. Minifier Keith mehrere 
Stunden in eıner Tabagie, und oft Die Abende mit 
einem Fleinen Gefolge bei'm Effen zu; und lies alfo 
den Verſailler Hof nicht lange im Zweifel Über feine 
Gefinnungen, meldye eine neue Erbitterung durch 
Etifettes und Zeremonialftreitigfeiten erhielten, Der 
Bothſchafter Breteuil befand fid) in der unangenehme« 
ften Lage. 

Die Stöhrung der biöherigen durdy Ludwigs XV. 
und Eliſabeths langjährige Freundfchaft befeftigten 
Eintracht, zeigte fidy zuerft in der Brieffehde zwi» 
fdyen dem ruffifhen Bothſchafter und dem Grafen 
Choiſeul über den gewoͤhnlichen Revers wegen dem 
faiferlihen Titel. Er wurde ausgeftelit, aber der von 
feiner bisherigen Lane ermüdete Brereuil, bat um feis 
ne Abberufung. Er wurde zum Bothfhafter in 
Schweden ernannt, und war faum von Peterdburg 
abgereißt, als Katharina II. den Thron beftieg. Er 
befand fid) eben in Wien, ald er Befehl erhielt, un« 
verzüglich nach Petersburg zurüdzufehren; derfelbe 
Kurier Überbracdhte ihm eine befondre Inſtruktion 
ded Königs für fein fünftiges Benehmen. 

Katharina Il. hatte mährend Peters III. Leben, 
Anhänglichkeit für Franfreich bezeigt, und felbft dem 
Bothſchafter deſſelben Erflärungen gemacht, mie 
fie ihren damaligen Abſichten entſprachen. Jezt ſchien 
ſie beides zu vergeſſen, und, jedoch mit richtigerm 
Benthmen als Peter III. ſich auf eine Neutralität be⸗ 
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ſchraͤnken zu wollen; die uͤbrigens in ihren Wirkun⸗ 
gen Fein großed Wohlwollen für die Franzofen an« 
deutete. 

Breteuild Lage wurde mithin nicht beſſer als 
zuvor. Die Ausſtellung des Reverſes wegen Dem Ze— 
remoniel erregte neue Schwierigkeiten: eine allge» 
meine Erflärung der Kaiferin an alle Bothſchafter 
und an den franzöfifcyen in&befondere hob alle Reverfe 
auf, fie an fid) ald unnöthig, und den kaiſerl. Titel 
ald unnachtheilig für dad hergebradhte Zeremoniel 
ausfpredyend. 

Breteuil lied ed hiebei, und nahm feine Antritd« 
audienz, dennoch erlies der Verfailler Hof, welchem 
der Ton der ruſſiſchen Erflärung zu body fhien, eine 
Gegenerflärung, welche Zürft Gallizin, ruffifcher Ber 
ſchaͤftstraͤger in Urſchrift erhielt; Breteuil theilte fie 
vertraulich in Peterdburg mit. Anfaͤnglich wollte fie 
Katharina nidyt annehmen, dann ermwiedern; auf 
Bretueild Bemerfung an den Kanzler, wie läders 
lid) ein ſolcher Federfrieg fen, unterblieb ed. 

Breteuil bereitd nad) Schweden ernannt, reißte 
vorerft nach Franfreidy ab. Er hatte bei Antritt 
feines ruffifhen Poften den Auftrag erhalten, einen 
Handelövertrag abzufchlieffen. Beide Theile waren 
geneigt, und die Entwürfe ausgewechſelt. Dennoch 
fonnte diefer wichtige Gegenſtand nicht erledigt were 
den. Graf Panin, der flr Rußland unterhandelte, 
jögerte mit der entfdyeidenden Antwort auf eine 
Denffchrift Breteuild. Der Vorfall mit dem Re—⸗ 
verfe Fam dazu, und England beftand zu gleicher Zeit 
auf der Erneuerung feines Vertrags von 1734. 

Anerdings hatte Breteuil feinen glänzenden Er⸗ 
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folg in Peterdburg, and) fchrieb er mit edler Freis 
müthigfeit an Ludwig XV. „Dan kann E. M. von 
mir fagen, ich fey Fein gluͤcklicher General, und id) 
gebe es zu.“ Allein dad Slüd, jenes Gluͤck nämlidy, 
welches früh oder fpät aus weiſem Sinne, flugen 
Benehmen und vorzügliden Geiſtesgaben entfteht, 
ſchloß fidy in der Folge den Unternehmungen Ddiefes 
Bothſchafters wieder an, 

Der proviforifdye Geſchaͤftstraͤger ded Koͤnigs, 
Berenger gefiel Katharina nicht. 

Als Breteuil nad) Paris kam, erhielt er unmits 
telbar von dem Könige den Auftrag, eine umſtaͤnd⸗ 
liche Denkſchrift fiber die Verhältniffe des ruffifchen 
Reid, und feine Anficht deffelben ſowohl, ald des 
fünftig erforderlidyen Benehmen audzuarbeiten, und 
dem Grafen Broglie und Zercier zuzujtellen. Nach 
deffen Vollendung ſollte er Gleiches rüͤckſichtlich feis 
ned neuen Beitimmungsorted Schweden thun, und 
von beiden Arbeiten fonft niemand ein Wort mit« 
theilen. 

Hier mögen einige Blide auf Ludwigs XV. ges 
heime Diplomazie ihre rechte Stelle finden. Sie war 
damals in voller Thätigkeit, und ihre Einrichtung 
hatte, wenigftend in Betreff der Form, eine eigne 
Einrichtung. 

Die Grundidee war, daf die Wirffamfeit des 
geheimen diplomatifhen Kabinets nidyt nur dem 
Minifter der auswärtigen Verhältniffe unbefannt, 
fondern auch biöweilen mit feinen Planen im Wider» 
ſpruch war. Eine gewiß feltene Erſcheinung. 

Kurz nach dem Tode des Kardinals Zleuri (1743) 
begann Prinz von Conti, ein Mann von Geiſtes— 
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ſchwung, allein und ohne Wiffen des Minifteriumd 
mit dem Könige zu arbeiten. 

Zu Unfange d. 3. 1745 famen polnifhe Bevoll⸗ 
mäd)tigte nad Parid, um den Prinzen zur Beftei« 
gung ihres Throned einzuladen. Ludwig XV. 
ermächtigte ihn zu den entfprechenden politiſchen Un« 
ftalten, und hieraus erfolgte dad Syſtem eines bee 
fondern Kabinets und einer geheimen Diplomazie, 
welche Prinz von Eonti leitete. 

Died Syſtem bezwedte die Erhaltung des von 
dem weftphälifhen Frieden feftgefteutten europaͤiſchen 
Gleichzewichts, befonders in Beziehung auf die ga— 
rantırte teutſche Berfaffung, und die Vereinigung 
der Tlrfei, Polend, Schwedens und Preuffens zu 
einem ewigen Bunde unter Vermittlung, und zus 
lest Frankreichs Beitritt um Deiterreih und Rußland 
zu trennen, eigentlidy ihre Verbindung durd) je⸗ 
ned andere Buͤndniß zu verhüten. 

Damals ſchlug Conti dem Könige ald Mittel zu 
diefem Plane die Erridytung eined geheimen Brief— 
wechſels für die außmärtigen Angelegenheiten vor; zus 
gleich bewirkte er damals mehrere Perfonalverändes 
rungen in den Geſandſchaften. 

Die zwölf Jahre hindurch unter Contis befondes 
rer Peitung verfolgte Unterhandlungen zu Konftans 
tinopel, Warſchau und Stodholm hatten vollkom⸗ 
men geglüdt, und auch Preuffen von feiner Seite 
alles, wad man von ihm münfdte, gethan. In 
Polen hatte die ruſſiſche Parthei faft allen Einfluß 
verlohren, und eine Konföderation war im Begriffe 
fi) zu bilden, um die Erhebung des Prinzen von 
Conti auf den Thron zu ſichern; ald der Verſailler 
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Hof den Vertrag v. ı. Mai 1756 ſchloß, meldyer das 
ganze Werf und die Ausfichten des Prinzen durch 
plözlidye Annäherung an Defterreidy vernichtere. 

Zur Entſchaͤdigung verlangte Conti den Befehl 
fiber ein Heer in Deutfdyland: Zrau von Pompadour 
bereitete ihm eine abfchläglicye Antwort. Gekraͤnkt 
verzichtete er auf ae Geſchaͤfte, und ſtellte nad) dem 
Mitten ded Königs die Papiere und Korrefpondenz- 
ziffern dem erften Chef im auswärtigen Minifterium, 
Tercier zu. 

Als Graf Broglie gegen Ende des J. 1756 aus 
Polen fam, libertrug ihm der König die Leitung der 
geheimen Diplomazie. Ihr Gang war folgender: 
der Poftintendant d'Ogny nahm die anfommenden 
Briefe der in den geheimen Briefwechfel eingeweihten 
Gefandten in Empfang, und iberbradhte fie dem Koͤ⸗ 
nigez; der König ſchickte fie an Broglie oder Tercier, 
durch welche er auch die nöthige Summen für die 
Koften des Briefwechſels an feine Minifter im Auds 
fande gelangen ließ, 

Düboid Martin, Graf Broglies Sefretair, ente 
jifferte alte Schriften; Broglie und Tercier, am ges 
woͤhnlichſten der leztere, verfaßten Die Antworten. 
Die Entwürfe wurden dem Könige vorgelegt, der 
fie änderte und befferte und dann feine Genehmi— 
gung unten beifügte. 

Als Tercier 1767 ftarb, und Broglie nun dad 
Geſchaͤft allein Über ſich hatte, ſchlug er Dem Könige 
vor, den Herzog von Choiſeul zu demfelben zuzulafe 
fen. Allein Ludwig legte eine Art von Eiferfucht auf 
die Ausfchließlicpfeit dDiefer Leitung, und ging Daher 
aud) den Antrag nicht ein, „Er halte es für nöthig,“ 


e 


—— Ze ee 
a. “ De 
” 


Pe 


Dr 


216 


ſagte er, „ſich ein Mittel für mebrfeitige Rechenſchaft 
von der Lage der politiſchen Geſchaͤfte zu ſichern; mie 
Ludwig XIV, auch gethan,« Indeffen weiß man nichts 
von einer ähnlichen Anſtalt unter diefem Fuͤrſten. 

Nicht ohne Erftaunen ſieht man einen Monars 
dyen, der für gleichgiltig gegen die Staatsgeſchaͤfte 
gehalten wurde, und gaͤnzlich den Rathſchlaͤgen des 
Herzogs von Choiſeul hingegeben ſchien, mit ſo aus⸗ 
gedehnten perſoͤnlichen Beziehungen umgeben und 
ſie mit einer, der Gradheit ſeines Karakters wider. 
ſtrebenden Verfteftung geheimhalten. Bei näherer 
Erwägung findet man aber bierin einen Grund jur 
Achtung gegen Ludwig XV; dies Benehmen bewährte, 
daß er die Staaten Europas mit aufmerffamen 
Bliden beobachtete, und Frankreichs Geſchick und 
Ehre feinem Gemüͤthe nicht ſo fremd waren, als 
man gewoͤhnlich glaubte. 

Uebrigens mußte die geheime Korreſpondenz die 
Geſandten im Auslande nicht ſelten in Verlegenheit, 
und die Verfligung des Koͤnigs mit den Weiſungen 
ſeines Miniſteriums in Widerſpruch ſetzen. Mehrere 
Aktenſtuͤcke beweiſen es; und dieſe Doppelleitung 
brachte intereſſante Zuͤge hervor. 

So ſchrieb Breteuil am 24. Aug. 1761 dem 
Koͤnige: „Obwohl ich den Befehlen E.M. zufolge feine 
„Öelegenheit verfäume , dem Herzog von Ehoifeuf 
„günftigere Sefinnungen für Polen beizubringen, fo 
„werde ich Dennoch in Zufunft nod) mehrere Aufs 
„merffamfeit hierauf verwenden.“ 

Der Anfang ded im Jahr 1756 begonnenen Krieg 
mar günftig flır Frankreich gewefen. Minorfad und 
Et. Philipps Eroberung verbunden mit la Saliffon«- 
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niered Sieg uͤber Admiral Bing; die Ergebung ver 
ſchiedner Forts in Nordamerifa, und mehrere andere 
vortheilhafte Ereigniffe fhienen glüdtihe Worboten 
der Zufunft; allein die plößliche Verbindung des 
Landfriegs mit dem Seekriege welfte die erfte Rorbeern. 
Die Heere, welde Frankreich nad) Teutfchland ge— 
fandt, um dad von Friedrich II. an England gewähr- 
leiftete Hannover zu befegen, kamen ungluͤcklicherweiſe 
zum Kampf mit Diefem Helden feines Zeitalters. 

Zwar fiegte d'Eſtrees bei Haftenbed fiber Kum— 
berland ; Ricyelieu erzwang die Kapitulagion bei 
Klofter Seven; Broglie flug glücklich bei Bergen; 
aber die weit entfcheidendern Niederlagen bei Rosbach, 
Erevelt und Minden entriffen jest ale im Reid) ere 
worbnen Vortheile. 

In dem Kampfe mit England erlitten Frank: 
reichs Waffen nod) bedeutendere Unfälle. Schlug auch 
d'Aiguillon die an Bretagne Klıften landende Britten 
bei S. Caft, fo nahmen dagegen diefe Belle⸗Isle. 

In Indien nahmen die Engländer Pondideri, 
deffen Kolonien fie zerftörten. Auf Malabars Küfte 
fielen Mahe und in Afrifa mehrere an den Ufern des 
Senegal errichtete Fortẽ, fo wie die Inſel Goreu 
in ihre Hände, 

In Nordamerika gemannen fie die blutige Schlacht 
bei Quebeck, die beiden Feldherrn, Montcalm und 
Wolf das Leben Foftete; in Folge diefed Siegs ging 
ganz Kanada verlohren. 

Die Engländer nahmen nad) einander Guade- 
Ioupe, Defirade, Maria» Balante, Martinique, 
Grenada, S. Vinzent, ©. Luzie, und fon bedroh» 
ten fie &. Domingue. 
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Ihre Geſchwader hatten Louisburg, und Ile⸗ 
reiale oder Kap Breton erobert, und in dem Hafen 


des erſten fünf Linienſchiffe und fünf Fregatten ge— 


nommen. 
Admiral Boscawen begegnete auf Zeutas Hoͤhe 


dem franzoͤſiſchen Geſchwader unter la Cluͤe, nahm 


zwei Schiffe, zwei andere wurden von ihren eignen 
Kapitains verbrannt, und ein fuͤnftes ſtrandete freis 
willig. 

Conflans, welcher eine Landung in England be- 
günftigen ſollte, verlohr, wie oben ſchon erwähnt 
wurde, zivei Schiffe durch Untergang, zwei durch das 
deuer, eines ftrandete, und eines gerieth in Feindes 
Gewalt. Die Engländer buͤßten drei Schiffe cin. 

Der Familienpaft oder Frankreichs und Spa— 
niens Buͤndniß vom 15. Aug. 1761 geftaltete die Ver- 
häftniffe nicht zu Gunſten des erftern um, und zog den 
andern zur Theilnahme des Ungemadyd. Die Ha— 
vanah und Kuba wurden von England erobert; in 
Aften nahm es Manika. 

Als Portugal dem Buͤndniß Beitritt weigerte, 
bemädhtigte fid) Frankreichs Heer Mirandas und Al. 
meidaß; aber von den Engländern unterſtuͤtzt, hemm⸗ 
ten die Portugiſen den Fortgang der franzoͤſiſchen 
Waffen. 

Faſt in allen Gefechten, nur das bei Mahon 


ausgenommen , waren die Geſchwader Frankreichs 


geſchlagen, und Herrn der See und der meiſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Kolonien hatten die Engländer alle Hoff⸗ 
nungen beffern Gluͤckes zerftöhrt. 

. Der Tod der Kaiferin Elifabetb von Rußland 
war der Sache Preuffens und Englands fehr günftig 
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gemefen. Peter III. hatte feine Heere zu Friedrich II, 
zu ftoßen befohlen: Katharina II. blieb neutral, und 
Sranfreidy konnte nichts von ihr erwirfen. 

„Weil wir nicht Krieg zu führen vermögen, muͤſ—⸗ 
„fen wir Frieden maden?”, hatte Herzog von Chois 
ſeul bei'm Unblid fo vielfältiger Nachtheile gefagt. Enge 
land hatte feine Siege theuer mit Blut erfauft, Preufs 
fen feste nun in Folge feined Bündniffes mit Eng» 
land den Krieg fort. Bon allen Seiten beftand Fries 
Densneigung; nur Die von Broßbrittanien vorgefchrie- 
bene Bedingniffe hemmten ihren Erfolg. 

Eigentlid) zerrüittete damals ein Doppelfrieg Eus 
ropa; Geefrieg zwifchen Frankreich und England, 
und Landfrieg zwiſchen Preuffen, Deftreicdy und ihren 
Verbuͤndeten, unter welchen Sranfreidy und England 
abermald erfchienen. Beide letztern beftritten ſich 
daher ald Haupttheile und ald Kampfgenoffen. 

Auf dieſe Unterſcheidung ſich begründend, hatten 
die Höfe zu London und Berlin den franzöfifchen, 
oͤſtreichiſchen und ruſſiſchen Miniftern erflärt, fie 
ſeyen bereit, Bothſchafter an einen gemeinſchaftlich 
für ſchicklich erachteten Ort zu fenden, um zu einem 
feiten und affgemeinen Frieden mitzumirfen. Der 
Verſailler Hof erwiederte im Namen der drei Mächte: 
Cpanien babe flır den ſchon mehrere Jahre zwiſchen 
Fraukreich und England beftehenden Krieg feine Ver» 
mittlung angeboten; und dieſer Krieg habe Feine 
Verbindung mit dem feit einiger Zeit zwiſchen beiden 
Kaiferinnen und ihren Bundesgenoffen und Preuffen 
vorwaltenden. Frankreich ſey daher bereit, Durd) 
Epaniend Verwendung feinen Frieden mit England 
zu unterhandeln. Kückſichtlich des Kriegs gegen 
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Preuſſen wollten die drei Mächte gleichfalls auf den 
vorgefhlagnen Kongreß eingehn. Da fie jedod ohne 
ihre Bundesgenoffen Feinen Abfchluß zu treffen vers 
mödıten, fo mürde vor allem erforderlid feyn, 
daß England und Preuffen ihre Einladung aud an 
ale Staaten, melde in unmittelbarem Kriege mit 
dem legtern befangen feyen, namentlidy an Schweden 
und Polen (Sachſen) ergehen ließen, 

Zufolge diefer Erflärung erhielt der franzöfifcdye 
Geſandte im Haag, Graf d'Affri, Befehl zum Benehe 
men mit dem dafigen englifhen Bothſchafter, Ritter 
Porf. Mehrere Unterredungen beider Minifter be, 
währten jedody Die menige Friedensneigung Des 
Londner Hofes. 

Waͤhrend die Unterhandlung der engſten Ver— 
bindung zwiſchen Frankreich und Spanien in Paris 
betrieben wurde, waren die Friedensantraͤge zwiſchen 
England und Frankreich gleichfalls daſelbſt, vorzüg—⸗ 
lich aber in London eingeleitet worden. Obgleich Die» 
ſen beiden wichtigen Geſchaͤften mehrere Gegenſtaͤnde 
gemeinſchaftlich waren, ſo trennte ſie doch bisher 
unſere Erzaͤhlung der Ordnung wegen; doch darf der 
Leſer ihre Gleichzeitigkeit nicht aus dem Auge ver— 
liehren, denn durch ſie wirkte das eine in das andere 
ein. Daher ſank auch durch den Familienpakt all, 
maͤhlig Frankreichs Unterhandlung in London, waͤh·⸗ 
rend dieſe im Gegentheil den Abſchluß des Familien» 
vertrags beſchleunigte. 

Von Friedenswuͤnſchen beſeelt, wollte Choiſeul 
anfaͤnglich einen Waffenſtillſtand erzielen, weil eine 
Niederlage der Franzoſen in Teutſchland nachtheilig 
auf den Friedensſchluß wirken müffe, ein Sieg Frank» 
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reichs aber die Bedingniſſe deſſelben nicht weſentlich | | }. 
für foldyed verbeffern fönnez denn Heffend Yrmuth (4 | 
und Verwuͤſtung geftatteten Feine lange Behauptung rB 


in Diefem Lande. — 
Der Wiener Hof vernahm Frankreichs Friedens⸗ 


ſtimmung nicht gerne: am wenigſten den Plan eines ER 
Waffenſtillſtandes. Kauniz ſuchte Daher dieſen unter } 
dem Scheine feiner Einwilligung in denfelben zu 1761. M i 
umgehn. Man befand fi im März, und er be- 94 
ſtimmte feine Dauer bid 1. Julius; eine fo enge Bes 2} 
grenzung brachte ihn beinahe zur Nichtigfeit. Diefer —18 
kurze Zeitraum mußte uͤber der Mittheilung nad) Lon⸗ 
don, und dem Empfange der dortigen Antwort ver⸗ T 
fließen. f ü 
Kauniz fah weislich voraus, daß Frankreichs be- u: 
fonderer Friede den allgemeinen nad fi ziehn IH] 


müffe. Um Ehsifeuf von feinem Vorhaben abzubrins 
gen, erhöhte er ihm die Schwierigfeiten der zu bes | 
ginnenden Unterhandlung. — Allein diefer Minifter 
war feft entfchloffen, endlich das Intereſſe feiner 
Monarchie dem ausländifhen vorzuziehn. „Der 
„König”, fchrieb er dem damaligen Bothſchafter in 
Wien, Grafen Ehoifeul, „würde feine Würde verle⸗ 
„en, wenn er ſich dienftbar dem Willen der mit ihm 
„verbiindeten Mächte fügte.” Diefe unzmweideutigen 
Worte widerlegen die ihm angeſchuldigte Abhängigkeit 
von dem Wiener Hofe. Er war Frankreich zu erges 
ben, zu edelftol;, und zugleich zu aufgeflärt, um fei« 
ne ®edanfen und feine Staatöfunft den Unfichten 
einer fremden Macht unterzuordnen. 

Frankreich erließ eine Erflärung flr fi und 26. 


Deftreih, Rußland, Schweden und Polen, wodurd mer 
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diefe Mädıte England und Preuffen zum Wiederans 
Inüpfen der Unterhandlungen cinluden, und Augs— 
burg als den Drt der Zufammenfunftvorfhlugen. Zu: 
gleidy eröffnete e& aber in Erwägung der nothivendig 
langen Dauer eined für Ausgleichung fo vieler und fo 
wichtiger Intereſſen beftimmten Kongreffed unmittels 
bares Benehmen mit dem Londner Hofe durch den 
dafigen ruffifhen Bothſchafter, Fürften Gallizin. Er 
bergab eine Denkſchrift des franzoͤſiſchen Kabinets, 
welche die Unabhängigkeit des Seekriegs von dem 
Landfriege ald zugeftandnen Grundſatz ausſprechend / 
auf Unterhandlungen zu Beilegung des Über Akadiens 
Grenzen entjtandnen Krieges antrug, ohne den Wunſch 
zu unterdrüden, daß diefer befondre Friede mit dem 
algemeinen verbunden feyn möge. 

Ludwig XV. erbot fid zur Beiffimmung, daß 
jede Nation im Befige deffen bleiben ſollte, was fie 
in zu beftimmende Zeitpunften befeffen, vorbehaltlich 
der Ausgleihung Über Nähe oder Ferne diefer Zeits 
punfte und Über Austaufdy Der Gegenftände, welde 
irgend ein Staat vorzugsweife wieder zu erhalten 
wünfde. 

Damals leitete Wiliam Pitt die audwärtigen 
Angelegenheiten Englands. Der Ruf feiner Recht— 
lichfeit und Uneigennügigfeit und die aus feiner Bes 
redſamkeit hervorgehende Begeifterung hatten ihn zum 
Abgott der englifhen Nation erhoben. Streng in 
feinen Sitten, den Ränfen unzugaͤnglich, madıte 
und empfieng er feine Beſuche; indeffen hatte feine ' 
Tugend eine raue Auffenfeite, und hoher Ehrgeiz 
gefeutte ſich ihr bei. 

Pitt ging auf den Befisftand unter der Bedings 
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niß der Unterhandfung Über die ihn beftimmenden 
Zeitpunfte ein. Diefe Gewandtheit zielte auf Er— 
haltung Englands im Befige aller feiner franzdfifchen 
Eroberungen ab. Was fonnte Franfreidy dagegen 
anbieten, außer Minorfa? Uber Pitt wollte die fang» 
famfeit der Unterhandlung zu einer Unternehmung 
gegen Belle- le benugen, um dann diefed gegen 
Minorfa fegen zu fünnen. 

Sn feiner Antwort auf die durch Galizin erhaltne 
Denkſchrift erfannte der Londner Hof die angenoms 
mene Unterf&heidung beider Kriege an; ſprach jedoch 
den Wunſch aus, Frankreichs und Englands befons 
dern Frieden mit dem allgemeinen verfnüpft zu fehen; 
für melden fi der König von Broßbrittannien fo 
lebhaft intereflire, Daß er felbft durch die mögliche 
Erörterungen Über die nur den Seefrieg betreffenden 
Gegenftände die ſchleunige Bewirfung diefes heilfa- 
men Werfö nicht verzögert wiffen mödte. Dann 
trennte Pitt auf gefchicdte Weife den Antrag des wirf- 
lichen Befißftanded von der Bedingniß feiner Entſchei— 
dungözeitpunfte. Sein König würdige mit Vergnuͤ— 
gen die Großmuth ded Königs von Franfreid), welcher 
gewiß aus Menſchenliebe oder Liebe zum Waterlande 
jene Erſtattungen aufopfern werde, Die er etwa anfpre» 
den zu fönnen glaube, indem er zugleid) behalte, mas 
er von England erobert. Ueber die Beftimmungd» 
epochen bezog ſich Pitt auf die Schmwierigfeiten, die 
in der Ungewißheit der Seeoperazionen, der Entfer« 
nung der Orte, und der Wandelbarfeit dev Elemente 
liegend, die Annahme diefer Zeitpunfte wohl nur 
am Tage der Friedensunterzeichnung zuließen. Diefe 
eiwas grelle Aeußerung ausgleichend, beſchloß er mit 
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der VBerfiherung de& Vergnügend, mit welhem man 
einen franzöfifhen Minifter in London fehen werde. 

Als Pitt feinem Könige in diefer Weife rieth, 
bezweckte er doppelte Abſicht. Edyon die erfte Nad)» 
riht von einer Unterhandlung hatte die englifcdye 
Fonds gefteigert; die Anfunft eines franzöfifchen Mi» 
nifterö mußte den Glauben an den Frieden befeftigen, 
und Diefe Steigerung bedeutend erhöhen. Nebſtdem 
forderte die mwechfelfeitige Abfendung der Minifter 
Anftalten und Zeit, und Diefe dachte der englifdye 
Minifter für Martiniqued Eroberung zu nugen. Spaͤ— 
ter änderte er die Verwendung der desfallſigen Ruͤ— 
ftung, und an demfelben Tage, da Pitt vorerwähnte 
Antwort dem Fürften Galizin zuſtellte, erfchien die 
bundertfunfsehn Segel ftarfe englifhe Flotte vor 
Delle » Söle. 

Diefe plögliche Unternehmung öffnete Ehoifeuld 
Augen. Ueber die verfänglicdye Auslegung feiner er» 
ften Denkſchrift befremdet, bemühte er fid) ihren rich— 
tigen Sinn in einer zweiten feftzuftellen, die Untrenn⸗ 
barfeit ded Antrags auf den Befisftand von den Bes 
ſtimmungsepochen zum runde legend. Pitt blich 
auf feinen frühern Saͤzen, und der Sehnfud)t nad) 
einem franzöfifhen Minifter, mit weldyem über daß 
Weſen der Sade fowohl ald Über die Zeitpunfte 
der Beftimmung und die beiden Theile ſchickliche Aus 
gleihungsgegenftände unterhandelt werden fodte. 

Indeſſen ſchien die Eroberung Belle: Söled, defz 
fen Zitadelle von den Engländern belagert wurde, 
die Ausföhnung erſchweren zu müffen. Pitt, dies 
felbft beforgend, befchleunigte die Ueberfendung der 
Paͤſſe für den nad) London bejtimmten Minifter, Herrn 
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von Buffy, einer der erften Geſchaͤftsmaͤnner im aus⸗ 
märtigen Minifterium, wurde hiezu auderfehn: ſchon 
früher hatte er uͤber Diefelben Gegenftände eine er- 
folglofe Sendung bei dem damals in Hannover ans 
wefenden König Georg II. befleidet. 

Der Verſailler Hof ſchickte feinerfeitd Päffe für 
den englifhen Minifter Stanlay; der, durch zwei 
lateiniſche Werke über Gefege und Recht befannt, 
übrigen in der politifhen Laufbahn noch nicht aufs 
getreten war. Pitt war uͤberzeugt, daß diefer furdhte 
fame und mißtrauifhe Unterhändfer Fein Wort aus 
eigner Bewegung äußern, daher ein ganz in feiner 
Willkuͤhr ſtehendes Werkzeug an dem Verſailler Hofe 
fepn werde. Der unbeugfame Karafter Stanlays 
Fonnte die mit ihm Geſchaͤfte Betreibende mehrfacher 
Gefahr auöfegen. Unbekannt mit den in politifcyen 
Verhältniffen zumeilen hergebracdhten Ummegen, folgte 
er geradezu feinem Gegenftande, lieh einer allgemeis 
nen Yeußerung die Kraft einer eingegangenen Ver⸗ 
bindlichkeit, nahm jeden Ausdrud im firengen Worte 
finn, und gab nie Über die einmal von ihm aufge» 
nommene Bedeutung deffelben nad. 

Buſſys Aufträge enthielten im Wefentlichen: der 
König habe feinen Bundeögenoffen die Veranftaltung 
zweier ‚in noechfelfeitigem Benehmen fichenden Kon 
grefle vorgeſchlagen, deren einer zu Paris, der andere 
zu London Statt finden folle. Die Kaiferin Königin 
habe jedody, fo deutlich auch die Wahrheit fey, daß 
Subfidien empfangende Verbündete bei dem Friedens. 
werk dem Einfluffe der Die Subfidien gebenden Bun- 
deögenoffen zu folgen hätten, bierauf durchaus nicht 
eingehn wollen; ihre Würde verlegt achtend, wenn 
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fie in Teutfchlands Pazififazion nicht die erſte Stelle 
wenigftend einzunehmen ſcheine. 

Stetd zum Frieden, ohne Rüdfiht auf den Wis 
derftand bed Wiener Hofed entfchloffen, babe der 
König von Franfreidy die Form der von ihm vorge» 
zognen Mittel ändern müffen, und fein neues Syſtem 
auf die wirklich vorhandne Unterfcheidung feiner be= 
fondern Verhältniffe gegen England von jenen der 
teutfhen Staaten bauend, feine einzelne Unterhande 
lung mit England erflärt. 

&o viel Grund zur Unzufriedenheit der König 
auch aus dem gebieterifchen Benehmen feiner Bundes⸗ 
genoffen fchöpfen müßte, fo hänge er dennoch zu 
treu an feiner Verpflichtung, um ihre Sache zu ver» 
laffen. Nah diefem Grundfage habe der Minifter 
fein ganzed Benehmen einzurichten, und zugleich den 
Miniftern der mitverblindeten Höfe in London den 
Fortgang der Unterhandlung vertraulich mitzutheilen, 

Der König wünfche ſich jeden Vorwurf der Zwei⸗ 
deutigfeit zu erfparen; doch wolle er audy nicht dad 
Intereſſe feiner Krone den ehrgeizigen und dfterd nur 
auf Ideen beruhenden Anfidhten der übrigen Höfe 
aufopfern. Zu Befeitigung ihrer Unbiegfamfeit habe 
er feinen beffern und nüsglichern Ausweg gefunden, 
als feine Entwürfe den beiden Kaiferinnen mitzutheis 
len, undfelbft, wenn fie nach gepflogner Erörterung 
ihre Mitwirfung verfagten, nichts deſtoweniger mit 
unerſchuͤtterlicher Standhaftigfeit ihre Ausführung zu 
verfolgen. 

Wirklich fen dad Intereſſe des Königs bei dem 
Kriege in Teutfchland jenem der Kaiferin Königin 
fehr untergeordnet. Kein Vertrag verfnüpfe ihn 
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unmittelbar mit Polen und Rußland. Die Vers 
mäblung des Daufins mit einer Prinzeffin von Sach⸗ 
fen ſey der einzige Grund der Unterfiügung, melde 
der König diefem Haufe leifte, und feiner Fünftigen 
Bemühungen, ihm Entfhädigung bei dem Kongreffe 
außzumitteln. Die hinterliftige Staatöfunft des Gra⸗ 
fen Brühl fey dem franzöfifhen Minifterium nicht 
entgangen. Man habe feine Anhänglicyfeit an den 
Londner Hof entdeckt, und feine Abſicht enträchfelt, 
aus Polen dad Band zwifhen Rußland und England 
zu bilden, 

Die einzige Urfahe, aud welcher die ruffifche 
Kaiferin Beiftand und Mitwirfung ded Königs ver- 
langen fönne, liege in feinem Beitritte gu dem am 
1. Mai 1756 abgefchloffnen Vertrage zwiſchen dem 
Wiener und Verſailler Hofe. Seitdem hätten fid 
durd) eine foätere Lebereinfunft dv. 30. Sept. 1758 
beide Mächte einverftanden, nur mit aflgemeiner Ein- 
mwilligung der Verbündeten Frieden oder Waffenſtill⸗ 
ftand zu ſchließen. Herr von Buffy folle der Vollzie⸗ 
bung des Vertragd volfommen genügen, ohne einen 
der zwiſchen ihm und dem Minifter Pitt Statt finden, 
den Vorgänge dem Fürften von Galizin zu entziehn 5 
aber er habe ſich durch die Bemerkungen diefed letz⸗ 
tern nicht aufhalten zu laffen, und ſtets mit derfelben 
Tpätigfeit feinen Hauptzweck, naͤmlich die Ausglei⸗ 
dung Frankreichs und Englands zu verfolgen; mel 
der den Höfen von Wien und Peteröburg vollkom⸗ 
men fremd fey. . 

Herr von Buffy werde in London den fpanifdyen 
Bothſchafter, Grafen Zuentes finden; der, uͤber 
Pited Zdgerungen erbittert, nur Krieg athme. Sein 
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Monarch habe, von demſelben Geiſte belebt, dem 
Könige ein Off» und Defenſivbundniß angetragen. 
In der Ungewißheit liber den Erfolg der gegenmwärtis 
gen Unterhandlung mit England, befchränfe diefer 
den Antrag lediglidy auf ein Vertheidigungsblindniß. 
Sollte Pitt fi rüdfihtlidy der Friedensbedingniffe 
zu unbeugfam bemeifen, fo habe Buffy die Reizbarfeit 
des Herren von Fuented zu erregen; denn die Furcht 
der Engländer vor Spaniend Kriegserflärung werde 
ihre Forderungen gegen Frankreich mäfigen. Nie fey 
diefer wichtige und Hug zu behandelnde Gegenftand 
aus den Augen zu verlieren, eben fo wenig ald ein 
anftändiger Friede: erft, wenn jede Hoffnung auf 
Diefen verfhminde, muͤſſe man fi den fpanifchen 
Dlanen bingeben, die auf jeden Fall mit großen 
Verlegenheiten verfnüpft fenen. 

Der Rüdfant ded Piazenzifchen an den König von 
Sardinien werde natlirlicherweife auf dem Augsbur⸗ 
ger Kongreffe zur Sprache Fommen. Herr von Buffy 
babe den König von England von dem Benehmen des 
franzöfifhen Königs zu belehren. Er habe in einem 
eigenhändigen Briefe die Erftattung zugefagt; er 
fey entfchloffen, feine Zufage zu erfüllen. Der König 
von Spanien werde ungerne dieſe Loßreifung von den 
Staaten feined Bruderd fehn; bleibe aber feine Mög. 
lichkeit einer ſchicklichen Entfhädigung, fo werde 
Zranfreidy alles thun, um von Deftreid, Dad Herzog» 
thum Luremburg und die Sraffchaft Namur gegen 
die Herzogthlimer Parma und Buaftalla und den an 
Sardinien gehörigen Theil von Piazenza zu erhalten. 
Es fen auf dem unmandelbaren Willen ded Königs, 
den Doppelfrieg geendet zu wiſſen, feft zu beftehn. 


229 


Pitt habe fhon Teutfchlands Frieden zu. bewir⸗ 
fen geſucht, ohne den Krieg zwiſchen England und 
Sranfreidy zu endigen. Vielleicht werde er nun dene 
felben Plan wieder ergreifen: -alddenn fey er unwider⸗ 
ſprechlich durch umgekehrte Anwendung feines Ents 
wurfs zu widerlegen, nämlidy durch dad Erbieten, 
Frankreichs befondern Frieden mit England ohne 
Rückſicht auf den teutfchen Frieden abzufchließen. - 

Ein fehr einfaches Mittel fey vorhanden, die 
Ruhe in diefem Theile Europad herzuftelen. Da 
England und Frankreich ihren Bundesgenoffen Subfis 
dien zahlten, fo hätten fie gewiß dad Recht, unter 
ſich den Plan eines altgemeinen Friedens feftzufeken. 
Sie mürden deffen Annahme erzwingen, wenn fie die 
Subfidien einftedten, welche nur auf ihre Koften den 
Krieg unterhielten. Jedoch habe Buffy diefe dee 
nur mit hoͤchſter Vorſicht zuäußern; außerdem würde 
Pitt fie nügen, Frankreich um feine Bundedgenoffen 
zu bringen. 

Der ſchwierige Punft der Unterhandlung berus 
be auf der erfolgten Einwilligung Englands in den 
Befisftand; ohne fid) in die von Frankreich vorges 
fdylagne Beſtimmungsepoche deſſelben einlaffen zu 
wollen. Pitt habe hiebei Belles⸗Isles Eroberung 
beabfidhtigt, um fi) gegen Minorfa ausgleichen zu 
fönnen; aber weder Belle» öle, noch was die Eng⸗ 
länder aufferdem an Frankreichs Klften erobern 
fönnten, foute berüdfidtigt werden, fen ed nicht 
gegen Dünfirhend Schleifung. Che jedoch diefe 
Anſicht eröffnet werde, fen lange darauf zu beharren, 
daß die Eroberungen an den franzöfifchen Küften ohne 
Erfaz zurückzugeben feyen. 








230 


Ueberhaupt ſprachen Buſſys Inſtruktionen nur 
oberflaͤchlich von den wechſelſeitigen Herausgaben. 
Man wollte Englandd Anträge hierüber zuerſt hören. 
Der Erfaz| jener Kauffartheifchiffe, welche vor der 
Kriegderflärung genommen worden, hatte ſchon eis 
nige Zriedendverfuche vereitelt: indeffen durften ohne 
ihre Schuld verleste Privatbefizer nicht vergeflen 
werden; er wurde daher in die politiſchen Kompen⸗ 
fagionen mit aufgenommen. 

Die Aufflärung, melde Choifeul von Salizin 
und Zuented erhalten hatte, Tiefen ihm fo wenig 
Vertrauen auf diefe Unterhandlung, daß er in dem 
legten Artikel feiner Snftruftion für Buffy, dieſem 
Minifter ausdrücklich auftrug, ohne weitern Befehl 
nach Frankreich zurückzukommen, wenn er Pitts 
Abſicht wahrnähme, Frankreichs Bundesgenoſſen 
Verdacht einzufloͤßen, und nur Friedensneigungen 
vorzuſpiegeln, um die engliſche Fonds zu ſteigern. 

Der in Paris ankommende Stanley nahm die 
von Choiſeul ihm angetragne Konferenz an; ihre 
Unterhaltung blieb im Allgemeinen ſtehn. Pitt hatte 
ſich vorbehalten, das Geſchaͤft unmittelbar mit Buſ⸗ 
ſy zu verhandeln. Ihre Konferenzen begannen, in⸗ 
dem der engliſche Miniſter alle Gewandtheit und 
Kraft des Geiſtes aufbot, die Früchte langer Ges 
ſchaͤftsuͤbung find. Er bemeifterte die Härte feines 
Karafterd, und verbarg feine Abneigung gegen 
den Frieden unter den Schein des böflichften Zuvor⸗ 
fommend. Einige Tage fpäter äufferte Pitt dem 
franzöfifdgen Minifter, daß der König und fein ge= 
heimer Rath die früher der franzoͤſiſchen Denkſchrift 
beigelegte Auslegung angenommen hätten, mithin 
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die Unterhandfung abgebrochen wäre, wenn der Vers 
faitter Hof darauf beftche, den Beflsftand von den 
Beftimmungdepoden abhängig zu machen. 

Buſſys Gegenbemerfungen blieben fruchtloß z 
Pitt wies jeden Gedanken an Kompenfationen in 
Teutſchland zurüd,. Auch die Ermäcdtigung, fidy in 
dem englifdyen geheimen Rathe günftige Stimmen 
zu erwerben, hörte für Buffy um deswillen auf, weil 
alle Mitglieder diefer Stene Pittd Willen blindlings 
befolgten. Ä 

Buffy verbarg Herrn von Ehoifeuf feine Bewung 
derung für Pitts Fräftigen Geift, ausgebreitete Kennts 
niffe und leicht umfaffende Ergründung der ſchwie⸗ 
rigften ®egenftände nicht. Indeſſen ſchien der 
Friede entfernter als je. Choifeul erbot fi zu Une 
tergeihnung von vier Präliminarartifein, deren ers 
fier den Befisftand ald Grundlage der Unterhand⸗ 
fung ausſprechen follte. Der zweite verband Eng» 
fand jur Annahme der franzöfifchen Epochen, oder 
wenigftend zum Vorfchlage neuer, die nicht Über ſechs 
Monate zuruͤckgehn ſollten. Durd den dritten wur⸗ 
den Frankreichs Eroberungen in Teutfchland in den 
Befinftand aufgenommen, und vermöge des vierten 
leijteten fi) beide Höfe mechfelfeitige Gewähr für ih⸗ 
re neue Befizungen, 

Belle» söled Eroberung aber gab Pittd Planen - 
gröfere Freiheit. Er ſchlug neue, viel entferntere Epos 
chen vor , und fligte die läftigen Bedingniffe bei, daß 
alle Abfchlüffe Liber den befondern Frieden Englands 
und Frankreichs unabhängig von dem Refultate des 
Augsburger Kongreffed verbindlid), und wenigftend 
die Präliminarartifel am 1. Auguſt unterzeichnet 
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feyn folten. „Auf die Ruͤckgabe der vor der Kriegd« 
erflärung genommenen Handelsſchiffe wollte er ſich 
gar nicht einlaffen. Seine Sprade war entfchieden 
und gebieterifh. Duͤnkirchens Schleifung wurde ohne 
Einwand gefordert. 

Die Nachricht, daß Spanien an der Unterhand⸗ 
lung Theil nehme, und Abhülfe mehrerer Beſchwer⸗ 
den erlangen wollte, ftörte Pittd Heiterfeit, mit 
der er biöher dad Geſchaͤft, ald ein die Bedingniffe 
vorfhreibender Sieger, behandelt hatte. Die des⸗ 
falls Übergebene franzöfifhe Denkſchrift war im 
runde eine mittelbare Kriegserflärung. Auch der 
Zamilienpaft mar in London befannt geworden, und 
hatte die öffentliche Fonds um zwei Prozente fallen 
machen. 

Der Augenblid der Entfheidung nahte. Choifeuf 
fah die Unterhandlung für geendigt an, fuchte fie aber 
binzuhalten, um durd) Friedendhoffnung die englifche 
Seeoperationen bid zum Herbftäguinorium zu verzds 
gern, und fo jede nahe Landung an franzöfifden 
Küften zu vereiteln. Endlich erſchien Frankreichs 
lezte Denkſchrift. Sie wurde mündlich und ſchrift⸗ 
lich in dem hoͤchſten Tone beantwortet; und vorjüg« 
lich jede vereinigte Unterhandlung Frankreichs und 
Spaniens zurüdgemiefen. Nicht beffer erging ed mit 
Oeſterreichs Note, die gleichfaud mit heftigen Erflä- 
rungen an Buffy zuruͤckgeſendet wurde. 

Dad franzöfifche Ultimatum erfolgte, neue Kons 
ferenzen fanden Statt. Pitts Nachgiebigkeit ſchien 
in ihrem Refultate demütbigender, ald feine vorherige 
Weigerungen. Verſailles befchloß die Abbredyung 
der Unterhandlungen, doch vorher noch ein Ult i— 
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matiffimum. Dieſes ſchien Franfreichd Neigung 
zu gaͤnzlicher Hingebung audzufprechen, und mit Chois 
feuld Srundfägen im Widerfprudye zu ſtehn; doch 
lößte ded Minifterd gleichzeitiger Brief an Buffy dad 
Rätbfel. Der Verſailler Hof kannte Pittö eigentliche 
geheime Gefinnungen ; ' ganz unbeforgt megen zu 
drüdender Härte der Bedingniffe, wollte er den ſtets 
ſchaͤtzbaren politiſchen Vortheil ärnten, feine Mäfi« 
gung geltend machen, um gegen die englifche Hab» 
ſucht ſprechen zu Fönnen. 

Diefe Erwartung ging in Erfüllung. Pitt las 
dad Ultimatiffimum mit der Falten und abwürdigens 
den Sleichgiltigfeit, weldhe von dem voraudgefaßten 
Entſchluſſe, ſich auf nichts einzufaffen, zeugt. Ohne 
die einzelne Artikel zu erörtern, nur von Zeit zu Zeit 
Buffyn hingeworfene Bemerfungen äuffernd, bes 
ſchraͤnkte er feine Antwort auf fpöttifched Lächeln und 
abgebrodhne Worte. 

Diefe ſtumme Kälte lag in Stanleyd —*— 
welche Pitt gegen Buſſy ſelbſt beſtaͤtigte. Als hierauf 
Buffy auch die ſeinige anzeigte, gab Pitt den mini— 
fteriellen Ton auf, und. Überhäufte ihn mit Lobfprüs 
den und Bemeifen feiner Achtung. 

&o endete eine Unterhandlung ‚. melde in ‚ Folge 
der wechfelfeitigen Stimmung nidyt gelingen fonnte, 


indeffen doch die Verhältniffe beider Nationen ente. 


mwidelte, und den Antheil ded Siegerd vorbereitete. 
Sie war ausgezeichnet, und vergeblicdy von franzöfle 
fher Seite mit vieler Kunft geleitet. - Indeſſen fine 
det fidy in Mitte ernfter und großer Gedanken, und 
richtiger, tiefer Einfihten etwas zu viel Diplomatie 
ſche Berwidelung und Raͤnkeſucht. Aber wahr bleibt 
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ed, daß in der damaligen Lage Frankreichs gewandte 
Taktik dem Kriegsnachtheile abzubelfen ſuchen mußte, 
Bald nahm Pitt feine Entlaffung; Curopa vers 


“ nahm diefed Ereignig mit Staunen. Unbegreiflich 


erfhien ed, wie ein Minifter, durdy Unternehmuns 
gen bis dahin vom Glüͤcke gekrönt, und in deſſen 
Händen die Sefinnungen feiner Nation waren, dies 
fer den Beiftand feined Geifted in einem Nugene 
blick entziehn konnte, da fie deffen am dringendften 
bedurfte. Man forfchte nady den Urfachen fo ſchleu⸗ 
niger Entfernung: fie lagen in feinem herriſch⸗ uns 
biegfamen Gemuͤthe. Aus Frankreichs Sprade auf 
feinen Vertrag mit Spanien argmöhnend, und durch 
Buſſys Denkſchrift Über die Beſchwerden dieſes lez⸗ 
tern hierin beſtaͤtigt, hatte er alsbald den gewalt⸗ 
ſamſten Ausweg ergriffen; naͤmlich Madrids abge⸗ 
neigter Geſinnung durch Kriegserklaͤrung zuvorzu⸗ 
kommen, und zugleich in dem engliſchen geheimen 
Mathe darauf angetragen, von Frankreich die Mits 
theilung Diefed Vertragd zu verlangen; durch dieſes 
raſche Einſchreiten, glaubte er Karl III, zur Enthüle 
fung feiner Pläne zu nöthigen. Wenn er aud) feine 
Kriegderflärung wider England alddann befchleunis 
ge, fo habe diefed doch den Vortheil, feinem Geg⸗ 
ner zuvorzufommen, und ihn an Sammlung feiner 
Kräfte zu hindern. Allein diefer kraͤftige Plan wur⸗ 
de von Pittd furchtſamen Amtögenoffen verworfen; 
fie weiten lieber noch Spaniens feindliche Sefinnuns 
gen bezweifeln, und Zeit gewinnen, als einen ver⸗ 
soidelterri Krieg befördern. * 

. Mit befhämter Verachtung auf diefe Schwäche 
blidend, verlied Pitt Dan geheimen Rath. Man bes 
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lohnte feine geleifteten Dienfte mit herrlicher Freiges 
bigfeit, und aus gewandter Schlauheit, um einer ihn 
vergötternden Nation feine Uneigennügigfeit verdaͤch⸗ 
tig zu machen. Zu dem Pairdtitel eined Grafen von 
Ehatam erhielt er einen Jahrsgehalt von drei taufend 
Pfund , der bid auf die dritte Generation gehn ſollte. 
Diefe Wohlthaten annehmend, erſchien er nur als 
ein nah Ehre und Gold Ddürftender gewöhnlicher 
Geiſt; der unter dem Scheine, für die Groͤße feine 
Vaterlandd zu arbeiten, nur die eigne beabfichtigte. 
Zwar gewann er in der Folge die Volksgunſt, aber 
nie der Wolföbegeifterung wieder. 

Sein Nachfolger Graf Egremont war friedlidy 
gefinnt. UWeberzeugt, daß Pitt Spaniens Geheimniß 
entdedt habe, fuchte er den Sturm durch Wiederans 
fnüpfen der Unterhandlung mit Zranfreih zu bes 
fhwören. Allein die Stimmung in Verſailles hatte 
ſich durch Spaniens Anfchlieffen und die regfame Une 
terftlügung der franzöfifhen Nation verändert. Bon 

beiden Theilen murde Krieg befchloffen. 

Lord Chatam, in feiner neuen Würde Sig im 
Parlemente nehmend, ſchilderte in großen Zügen und 
in heftigen Reden die Geſchichte feiner Verwaltung, 
und zerriß den Schleier, meldyen Die Regierung noch 
ber Spaniend eigentlidhen Abſichten laffen wollte. 
Nahdem er dad Minifterium eingeladen, feinem 
Rathe zu ſchnetlem Angriffe zu folgen, beſchloß er 
mit Szipiod Worten: „Utere, sine me, meo consilio 
patria! 

Egremont und die übrige Minifter fuͤrchteten, dee 
Erfolg möge Chatams Weiffagung bewähren: fie ber 
ſchloſſen in Spanien die Mittheilung des abgefchloffes 
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Vertragd nachzuſuchen, kleideten aber diefe, Pitts 
Anſichten ganz angemeffene Forderung, in gefäligern 
Formen ein, Wan lenkte in feiner Antwort diefen 
diplomatifchen Angriff ab; trieb aber feine Fleinlicyen 
Beforgniffe wegen der befondern Uebereinfunft fo 
weit, daß er dem franzdfifchen Minifterium vors 
flug, fie zurückzudatiren. Englands Zudringen bes 
ſchleunigte die mechfelfeitige Abrufung der Gefandten. 
Karl III. lied auf alle englifche Schiffe in feinen Häs 
fen Beſchlag legen, und die englifhe Waaren einzie⸗ 
hen; die ſpaniſchen Kaufleute, welche in fruͤhern 
Kriegen den Englaͤndern das Geheimniß treu bewahrt 
hatten, erklaͤrten nun eilig alles Eigenthum derſelben. 
Von der Ueberzeugung ergriffen, daß Englands un⸗ 
geheure Macht in feinem Handel gegründet fey, und 
nur dur‘ Schwächung diefer reihen Quelle gemin⸗ 
dert werden koͤnne, beſtimmte ſich der Madrider Hof, 
allen Handel mit England in ſeinen europaͤiſchen und 
amerikaniſchenStaaten auf das ſchaͤrfſte zu unterſagen. 
Er trug ſogar darauf an, daß Frankreich durch ſeine 
Verbindungen mit Rußland die Hafen dieſes leztern 
den Englaͤndern verſchlieſſen ſolle. 


Frankreichs Geſandter in Spanien d'Oſſuͤn wollte 
gleiches Verbot in den Haͤfen beider Sizilien und des 
ganzen mittellaͤndiſchen Meers ausgeführt wiſſen. Es 
ſchien ihm leicht, Genua und den Maltheſerorden 
hiezu zu höthigen, und fie für ihr Zolferträgniß zu 
entfhädigen. Aber Choiſeul hielt diefe Weiſe, den 
Engländern zu ſchaden, für Foftbar und gefährlich 
sugleih. „Der Handel, fihrieb er an D’Offlin, ift 
ein Strom, der nur ſchwer abzuleiten, und nie ploͤtz⸗ 
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lich abzufchneiden iſt; weil außerdem alle Punkte lei⸗ 
den, wo er gehemmt wird.“ 

Mit diefen Maasregeln verband der König von 
Spanien vier Friegerifhe Angrifföplane: einen auf 
Bibraltar, eine Landung in Srland, Samaifad Erde 
berung und Hollands Beſitznahme von franzöfifcher 
Seite, um den Eroberungen der Engländer Ausglei—⸗ 
hungögegenftände darbieten zu können. Der frans 
zöfifche Hof aber modte gegen Portugal den Haupte 
ſchlag um fo mehr geführt wiffen, alö deſſen König 
und fein erfter Minifter d’Deprad Pombal auf der 
Sicherheit ihrer Neutralität ruhten. 

Beſchloſſen war diefe Befisnahme zwiſchen Ma⸗ 
deid und Verſailles. — Sie follte fo lange dauern, 
bid England feine amerifanifcdye Eroberungen zurüde 
gäbe, oderihm wenigſtens eine ftarfe Ableitung feiner 
Kriegdfraft verurfachen. 

Ehoifeul wollte die Unternehmung ſchnell und 
ploͤtzlich geſchehn laſſen ; Karl III. erft eine Unterhands 
lung vorauffhiden, nicht, um fie von günftigem 
Erfolge begleitet zu fehn, fondern um ſich ihred Miß⸗ 
lingend zum Vorwande ded Cinfallend zu bedienen. 

Endlidy gaben beide Höfe eine Erflärung zu Liſſa⸗ 
bon ab, welche die Nothwendigkeit ihred Bruches 
mit England, und die Unmöglichkeit fernerer Reutras 
lität für Portugal entwidelte, und nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen Krieg mit England und mit ihnen ließ. Der 
portugififche Hof antwortete mit unerwartetem Nad)s 
drude, am vierten Tage der ihm anberaumten acht: 
ohne Heftigkeit, aber auch ohne Beſtuͤrzung. Er bot 
feine Vermittlung an; ungerecht würde er gegen dad 
alle Verbindlichleiten gegen ihn treulich erfüllende 
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England handeln, wenn er mit ihm breche; die Er». 
ſchoͤpfung feines erſt wieder herzuftellenden Landes ges 
ſtatte ihm keinen Krieg; nur Neutralität bleibe ihm 
übrig, und er werde fie zu ſchuͤtzen wiſſen. 

Martiniques Verluſt fhien Spaniend Schritte 
gegen Portugal etwas zu verzögern; mährend Diefes 
zwei Lager auffteuite, und die Zufage von zweihun⸗ 
derttaufend Pfund Sterling Subfidien und von Trups 
pen aud England erhielt. Nody war Karls III. Manis 
feft nicht erſchienen, obgleidy feine und Frankreichs 
Truppen unter Prinz Beauveau wider Portugal zogen, 
als dieſes fhon das feinige befannt machte. 

Es war auf die gewöhnliche Weife abgefaßt, nur 
darin von ihr abweichend, daß die Franzoſen und 
Spanier binnen vierzehn Tagen, ftatt den feit dem 
Utrechter Frieden angenommenen ſechs Monathen feine 
Lande verlaffen müßten. Spaniens und Frankreichs 
Kriegderflärung erfolgte aldbald. 

In Verfaitied hatte man Erleichterung von Dies 
fer Unternehmung in anderweiter friegerifcher Hinſicht 
gehoft; die Schwäche des angegriffnen Reichs an ſich, 
der Haß des Volfed gegen Pombal, der ſchlechte Zus 
ftand der Grenzfeſtungen, ſchienen günftigen Erfolg 
zu verfprechen. Zwei Umftände ermedten den König 
von Portugal: Karls III. edelmüthige Zurückhaltung, 
die ihm Zeit ließ, Englands Unterftigung und eigne 
Vorbereitung zu gewinnen, und die Ungeſchicklichkeit 
des fpanifchen Feldherrn Marquid de Savorin, der 
erſt fpäter durch Graf Aranda erfegt murde. 

Dennoch nahmen die Spanier Miranda, Bra 
sanza und Chaond. Die franzöfifhe Truppen ver» 
einigten fidy) mit ihnen vor Almeida, welches den 
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Sturm nicht erwartete. Die Unterzeichnung der Präs 
liminarien endigte einen Faum angefangnen Krieg, 
welcher Spanien vielen Aufwand und wenig Ehre 
gebradyt. Wurde er wenige Monathe früher mit 
Nachdruck betrieben, fo rettete er die Havana, indem 
er die Engländer nöthigte, die zu ihrer Eroberung 
verwendete Truppen nad) Portugal zu ſenden. 

Der Einfluß ded Lordd Bute auf den geheimen 
Rath ded neuen Königs von England war dem Fries 
den günftig; Herzog von Nivernois, von Ritter d' Eon 
begleitet, kam nad) London, Lord Bedfort nad) Paris. 
Mit Geiſt und gutem Willen einen offnen Karafter 
verbindend, unterhandelte er unmittelbar mit Herzog 
von Ehoifeul. Bald war man bis auf einen Punkt 
im Reinen. 

Diefer beruhte auf Englands ernftlihen Willen, 
Beſatzung zu Terre Neuve, ©. Pierre und Miquelon 
zu halten; Frankreich Fonnte hierein nicht willigen, 
ohne auf den Stodfifhfang zu entfagen. Choiſeul 
mar im Begriffe, alle Unterhandlung abzubrechen, 
ald Bedfort gegen feine ausdrüuͤckliche Inſtruktion nach⸗ 
gab. Diefe Nachgiebigfeit gereichte ihm bei feiner 
Wiederkehr nad England zum Vormurfe. 

Noch ein anderer Zwiſchenfall verzbgerte den Abe 
ſchluß des Friedens, der Ermähnung verdient, weil 
er bemweißt, mie die Wohlthat des Zriedend durch 
falſche Berechnung der Diplomaten entfernt werden 
Fann. Um ihn zu befdyleunigen hatten die Engländer 
durch ein ſtarkes Geſchwader unter Admiral Hawke 
Havana angreifen laſſen. Bedfort wollte dieſe Unter⸗ 
nehmung flir feinen Hof benugen; allein der fpanifche 
Sefandte Brimaldi folgerte aus der Stärfe des ange 
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griffnen Plabed dad unvermeidliche Mißlingen des 
Planed, und einen bedeutenden Nachtheil für die eng» 
liſche Seemacht, aus beidem die Ausficht feiner Regie» 
rung auf unfehlbar beffere Bedingniffe. Indeſſen er» 
folgte Havana wirkliche Eroberung, und Spaniens 
unſaͤglicher Verluft an Schiffen und Geld. Nun nahm 
die biöher durch Grimaldis Schuld unterbrodyne Unters 
handlung eine weit ungünftigere Wendung für Spas 
nien; endlidy wurden die Präliminarien unterzeichnet. 
Graf Ehoifeul Praslin erhielt bei diefer Gelegenheit 
die Erhebung zum Herzog und Pair. 

In diefen Präliminarien waren die teutſchen 
Verhältniffe nur beiläufig zur Sprache gefommen; 
und die fi vertragenden Maͤchte nur verbunden, 
ihre Heere von dem befegten Reichsboden zurüdzus 
ziehen, und ihren Bundedgenoffen feinen mweitern 
Beiftand zu leiflen. 

Frankreich trat, um Spanien für die dem Fries 
den gebrachten Opfer, namentlich für FZloridad Ab⸗ 
tretung an England zu entfhädigen, ihm Louifiana 
durch eine am 3. Nov. geſchloſſne Uebereinfunft ab. 

‚Der Definitivfriede wurde erft drei Monatpe 
fpäter in Paris unterzeichnet. 

Die auf ihn ſich beziehende Unterhandlungen wa⸗ 
ren lediglich zwiſchen Choiſeul und Bedfort beſchraͤnkt. 

Der erſte Artikel erneuerte und beſtaͤtigte nach 
hergebrachter Sitte alle wichtigen europaͤiſchen Frie— 
densſchluͤſſe ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden, in allen 
durch den gegenwaͤrtigen Abſchluß nicht geaͤnderten 
Punkten. Die zweite ſetzte alle Kriegsgefangne gegen 
wechſelſeitigen Erſatz der auf ſie verwendeten Ausla⸗ 
gen in Freiheit. 
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Sranfreidy entfagte ferner allen Anſpruͤchen auf 
Afadien oder Neu-Schottland, und trat Kanada und 
die Infel Kap Breron an England ab; welches Dagegen 
©. Pierre und Miquelon an Franfreidy gab. 

Die Befigungen beider Kronen foute eine Abgrens 
zungslinie erhalten, Die mitten durch den Miffiffipi 
bis zum Fluß Ibervilfe, von da längs der Mitte dieſes 
legtern und den See Maurepad und Pontdyartarin 
bis zum Meere ging. 

Großbrittannien gab an Frankreich Buadaloupe, 
Marie» Balante, Defirade, Martinique und Belle 
Isle zurück; Diefed Dagen jenem die Inſel Grenada; 
S. Vinzent, Dominique und Tabago ſollten England, 
©. Luzie Franfreicy verbleiben. 

Die Inſel Gorea Fam an diefes, der Senegal an 
England. 

Die franzöfifhe Komptoird auf Koromandel, 
Drira, Malabar und in Bengalen wurden in dem 
Zuftande von 1749 zurlidgegeben ; wogegen Frank⸗ 
reich auf alte feitdem auf den Küften von Koromandel 
und Drira ermorbne Befigungen entfagte. 

Aue franzoͤſiſche Eroberungen in Oftindien, welche 
den jegt befdylofinen Krieg hervorgebracht, naments 
lid Nattal und Tanajoufp auf der Inſel Sumatra 
wurden, fo wie Minorfa erftattet. Dünfirden, 
Stadt und Hafen, fouten in dem durch den Achner 
Zrieden vorgefchriebnen Zuftande bleiben, 

Sranfreih gab die Befigungen ded Kurfürften 
von Hannover, Landgrafen von Heffen, Herzogs von 
Braunſchweig und Brafen von kippe⸗Bückeburg zurüd. 

Den englifhen Unterthanen murde das Fäden 
des Kampecheholzes in der Hondurasbai geftattet, 
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Die franzoͤſiſche und ſpaniſche Truppen ſollten 
dab portugiſiſche Gebiet in Europa und den Kolonien 
raͤumen. 

Beſondere Artikel ſetzten feſt, daß die von den 
abſchließenden Theilen biebei geführten Titel und die 
in dem Vertrage gebrauchte feanzöfifche Spradye ohne 
verbindliche Folge für die Zukunft, und ber Bertrag 
ſelbſt auf Portugal auögedehnt feyn fotte, welches dem⸗ 

ſelben foͤrmlich beitrat. 

Diiieſer Friedensſchluß war offenbar minder vor⸗ 
theilhaft / als jener / welchen England 1761 angebo⸗ 
ten hatte / weil damals dieſes zwei der ſogenannten 
neutralen Inſeln in Frankreichs Beſitze laſſen wollte/ 
auch Grenadas Abtretung nicht verlangte, und Frank⸗ 
reich nicht Louiſiana als Entſchaͤdigung für Florida 
an Spanien geben mußte. 

Der Londner Hof fügte jetzt noch die Verſchüt⸗ 
tung eined Theils des Duͤnkircher Hafend, und die 
Entfagung auf Mafulipatnam und alte feit 1748 von 
der franzoͤſiſch⸗ oftindifchen Handelsgeſellſchaft erwor⸗ 
bene Befigungen bei- 

Dieſe laͤſtigeren Bedingniſſe waren die Folgen der 
haͤufigen Kriegsunfaͤlle / und der durch die Schwierige 
feiten über den gefitftand, uud die zu große Hoff 
nungen auf Die vereinigte Seemacht Frankreichs und 
Spaniend verlängerten Fortſetzung des Krieged. Uber 
nun war die erfte ſo fehr gefunfen, daß fie drei und 
dreifig Linienſchiffe und vier und fiebenzig Sregatten 
verforen hatte, und auf vierzig Linienſchiffe zurlide 
gefegt mar, die ſich in den Häfen des Ozeans und 
des Mittelmeerd zerſtreut fanden, weil die engliſche 
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Flotten vor der Inſel Ar und Gibraltar ihre Ver⸗ 
einigung unmoͤglich machte. 
Spaniens Lage war feit dem erften Feldzuge durch 
den Verluſt Havanahs und feiner dafigen Schäge und 
Linienfdiffe mißlic) geworden. Herrn der Infel Kuba, 
beherrſchten die Engländer auch den Golf von Mexiko, 
fingen die nad) S. Domingo abgefcicte Unterftügune 
gen auf, und Fonnten ſelbſt dieſe nod) einzig übrige 
franzöfifche Kolonie erobern, Das durch Unfälle ente 
Fräftete Heer war muthlos; die für den Feldzug des 
Jahrs 1763 beftimmte Geldmittel genügten kaum zur 
Vertheidigung ; der Kredit war verſchwunden, die 
Heimzahlungen ftocten zum Theile; und das färglicye 
Huͤlfsmittel, das Silderzeug zur Münze zu ſchicken, 
hatte dem Vertrauen und der Meinung mehr ge 
ſchadet, ald dem Staate genügt. So war denn 
Friede ein gebieterifches Bedlrfnig, und von diefem 
Gefege der Nothwendigkeit muß audgegangen werden, 
um ihn zu wärdigen. Denn ein Friedensſchluß iſt 
nicht allein wegen ſeinen vortheilhaften oder nachthei⸗ 
ligen Reſultaten, ſondern nach der endlichen Lage der 
Friegführenden Mächte, und nad) den Mitteln ders 
jenigen unter ihnen zu ſchaͤtzen, die nachzugeben ſcheint. 
Und da nach dieſem Geſichtspunkte Frankreich in dem 
Friedensſchluſſe von 1763 feinen weſentlichen und die 
Innere Staatöfraft ſchwaͤchenden Derluft erlitt, fo 
war derfelbe erträglich. 

Dad weite und in einigen feiner Theile fruchte 
bare Kanada brachte dem Handel nur fehr mittel. 
maͤſigen Nutzen, und entſchaͤdigte nicht für feine Ver. 
mwaltungöfoften. 

kouifianna , dad treffliches Erdreih und eine 
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ſchoͤne Lage befaß, war beinahe unangebaut und uns 
bewohnt. Mithin beftand dad wefentlichfte Opfer in 
Amerifa in Söleroiale und den lıbrigen Inſeln des 
Golfs ©. Laurent, in Hinfiht auf den Stodfifhfang; 
einen fehr vortheilhaften Handelszweig, weil er in 
jeder Beziehung nur Vortheil bringt, Matrofen bils 
det und die Schiffarth belebt. Auch ſuchte man von 
Seiten Frankreichs dieſen Beſitz möglidhft zu behaup⸗ 
ten, bis feine Abtretung der einzige Preis des Fries» 
dend wurde. Doch erhielt man fid) das Recht der 
Fifcherci, nur in befhränfter Weife, doch genügte fie 
nod) dem einheimifhen Bedlirfniffe. 

Die Abtretung des Senegals benadhtheiligte zwar 
den Negerhandel; allein Afrikas Küften boten nody 
andere Mittel zu dieſem, der ihn nun wenig nligenden 
oftindifhen Handelsgeſellſchaft ausſchließlich überlafe 
fenen Handel dar. 

Endlid) verlor Franfreidy in Indien alles feit dem 
Adyner Frieden Erworbne, und die oftindifdye Kom« 
pagnie kam auf ihren Urzuftand einer faufmännifcyen 
Geſellſchaft zurüd, So erhielt man in Indien, die 
Ruhe, allerdings die Frucht der Schwaͤche; allein die 
Vortheile des indiſchen Handeid waren nicht Deutlich 
genug erwiefen, um für $ranfreid die Behauptung 
einer dortigen fehr Foftbaren friegerifhen und Dane 
dels⸗Einrichtung wuͤnſchenswerth zu machen; Die uͤber⸗ 
dies ſtets mit der engliſchen Kampagnie in Fehde ſeyn 
mußte. Mit einem Worte, Frankreich gewann alles, 
was ihm eine an dieſem Punkt unmoͤglich zu behaup⸗ 
tende Mitbuhlerſchaft an Ehre und Geld koſtete; 
aber es bewahrte ſich Komtoirs, die einem beſchraͤnk⸗ 
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ten Handel genügten, und indbefondere einige dem 
Handel mit Indien und China guͤnſtige Stationen. 

Diefe Ueberfiht gewährt die Gewißheit, daß 
Frankreichs Macht unter dem bier zu beherzigenden 
Befihtöpunfte des Handeld nıdt verringert war. 
Denn Kanadad und Louifianad Ertrag war beinahe 
nicht anzuſchlagen; der obwohl geminderte Stockfiſch⸗ 
fang fein bedeutender Gegenftand für die allgemeine 
Maile des Handeld, Noch befaß Franfreid) in den 
Antillen S. Domingue, Buadaloupe, Martinique flır 
die Erzeugung des Zuderd und Kaffees; die große und 
fruchtbare Inſel Caienne und Guienne; und in dem 
Orient die Inſeln France und Bourbon fuͤr die Ge⸗ 
mürze; Komtoirs für friedlichen Handel; und die 
Inſel Gorea, als afrifanifhye Niederlage für den 
Negerhandel. Alles diefed war mehr als hinreidyend, 
um ihm eine ausgezeichnete Stelle unter den Schiffarth 
treibenden Voͤlkern zu fihern; und wirklich ftieg fein 
mehr zufammengezogner Handel bald zu einer Stufe 
von Gedeihen, auf welden es feined Verluſtes 
vergab, 

Das nachtheiligſte Reſultat feiner Abtretungen 
an England beftand in der Erleichterung dieſes letz⸗ 
tern, in einem folgenden Kriege Die franzöfifche Ko» 
fonien an ſich zu bringen. Diefem mußte die Regie» 
rung durch Befeftigung derfelben und durch Herjtels 
fung der fie fihernden Seemacht begegnen. Aber auf 
der andern Seite fonnte der jegige Gewinn an Ko- 
fonien, weldyer in dieſem Augenblicke Englands Stot; 
ſchien, ihm felbft ſehr gefährlicher Erwerb werden, 
indem er dad Bleichgewicht zwifchen dem Mutter⸗ 
ſtaate und den Kolonien aufhob. Die Folge recht⸗ 
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fertigte nur zu ſehr diefe Damals ſchon ſich erhebende 
Ahnung. 

Ein letzter Ueberblick zeigt uns alſo in dem Frie⸗ 
den von 1763 ein nothwendiges und gewandt zu 
Stande gebrachtes Werk, da er trotz den ungluͤckli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen, welche ihm den Urſprung gaben, 
Frankreich keiner weſentlichen Hülfdquene beraubte, 
und es als Seemacht ausſprach. Auch gereicht es ihm 
und dem Verſailler Kabinet zur ruͤhmlichen Auszeich⸗ 
nung, daß ibm vor und nad) dem Kriege ale feine 
Bundeögenoffen, Rußland außgenommen r verblies 
ben, wogegen England die naͤchſten zehn Sabre nach 
dem Kriege Feine Verblindete auf dem feften Lande 
hatte. 


Biertes Bud. 


Unterhandlung zwifgen Srantreih und Rom über bie Je⸗ 
fuiten: ihre Entfernung. — Einfluß ber rau von 
PYompabour. — Paulmi’s Unterkandblungen in Polen; 
feine Abreife von Warfhau nad) ber Erwählung des 8. 
Stanislaus Auguſt. — Erörterung mit Rußland wes 
gen bem Kaifertitel, — Berträge mit einigen indiſchen 
Fürſten. — Betrachtungen über ſolche. — Graf Guer⸗ 
chis Geſandtſchaft in England. — Herzog von Praslin 
verläßt das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheis 
ten, welches Herzog von Choifeul wieber übernimmt, — 
Frankreich ändert fein Syſtem gegen Schweden, und 
weigert ihm die Kortfegung feiner Subfibien. 


Wahrend des Krieges zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land erhob ſich ein Ungewitter gegen die Jeſuiten, das 
ihren Untergang herbei führte, und um fo lebhaftere 
Erſchuͤtterungen veranlaßte, je inniger diefer Orden 
durch feine mannichfache Triebfedern mit den edelften 
heilen des Sorialverbanded zufammenbing. 

Dad Schickſal der Zefuiten in Frankreich war 
fehr fonderbar. 

Anfänglich ſchwach und zurlidigeftofen, batten 
fie in Mitte der Hindernifle , die Grundlage ihrer 
Gefenfhaft befeftigt. Von der Univerfität angegrife 
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fen, unbeliebt bei dem Parlamente, mußten fie zu 
gleicher Zeit dem Anfall ihrer Zeinde zu widerfichen, 
und zahlreiche und blühende Niederlaffungen zu grins 
den: faum jugelaffen, hatten fie fhon ale übrige 
geiftliche Orden überAäigelt. Heinrichs IV. Ungnade 
gab ihnen nur eine vorübergehende Erſchütterung; mit 
neuem Slanze fehrten fie auf die nur Furze Zeit ver- 
laffene Bühne zuruͤck. Selbſt einer aus ihrer Mitte, 
P. Cotton , genof hoher Gunſt bei feinem zur Vers. 
zeihung fo geneigten Fuͤrſten. Seitdem ſchien ihre 
Macht auf unerſchütterter Grundfeſte zu ruhen. 
Aumaͤchtig am Hofe Ludwigs XIII. und eudwigs XIV., 
über Gnadenfuͤlle ſchaltend, Bewahrer der Geheim⸗ 
niſſe der großen Häufer, Gewiffersräthe der Fami— 
lienhäupter, Erzieher der Zugend, hatten fie durch 
vielfadhe Bande den, in ein Werkzeug ihrer Politik 
verwandelten hoben Adel an ihr Intereſſe geknuͤpft, 
und den Monarchen und die Prinzen feines Gebluͤ 
tes felbft, nur mit ihren Geſchoͤpfen umringt; indeffen 
dad Volf, von der Beredfamfeit ihrer Prediger und 
der firengen Auffenfeite des Ordens hingeriffen ih⸗ 
nen nicht minder ergeben war. 

Aber dad Parifer Parlament haßte fie aus meh⸗ 
teren Sründen. Sn feiner Mitte befanden fich meh⸗ 
rere Familien, welche fich ju den ftrengen rundes 
fügen ded Sanfenidmus aus wirflihem Tugendfinn 
oder aus Partheigeift befannten. Bei verfchiedenen 
Beranlaffungen hatte ſich daß Parlament als heftigen 
Gegner der Bude Unigenitus und ihrer Vertheidiger 
gezeigt, an deren Spitze die Jeſuiten ſtanden. Seit 
lange ſuchte daſſelbe Gelegenheit, den Orden anzu⸗ 
greifen, wenigſtens ſeinen Einfluß zu beſchraͤnfen. 
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Die Entdedung der Vorfälle in Paraguai, und der 
obwohl unerwiefene Vorwurf einer Theilnahme an 
der Verſchwoͤrung gegen Dad Leben des Königs von 
Portugal, hatten in Franfreidy bereits fehr viele 
Abneigung gegen die Sefuiten erzeugt. Dennod) fonns 
ten fie der drohenden Gefahr noch entgehen, hätte 
nicht P. Lavalette unvorficdhtigerweife die Wadıfam- 
feit des Parlaments und die Kraft feiner Entfcheis 
dungen gegen feinen Drden gereist. 

Pater Lavalette war Profurator, dann Superior 
einesreichen Jeſuitenkollegs aufder Inſel Martinique. 
Unter dem Vorwande, feinen felbft erzeugten Quder 
nad Frankreich zu bringen, zog er aumählig einen 
bedeutenden Theil des Handels diefer Inſel an fid). 
Seine Verſendungen wurden beträdyrlich, und im 
Verhältniffe zu Denfelben zog er Wechſel auf die Brüͤ— 
der Lionch, Banfiers zu Marfeite. Ald 1755 der 
Krieg mit England ausbrady, wurden mehrere jes 
fuitifhe Schiffsladungen von den Engländern ges 
nommen. Da die kioncy feine Waaren mehr erhiefe 
ten, fo vermodhten fie die erforderliben Gelder nicht 
aufzubringen, und Lavaletted Wedrfel wurden pro⸗ 
teftirt. Der General-Miffiond- Profurator, P- de 
Gary eilte diefe Sache im Keim zu erftiden, nahm 
Geld auf, und zahlte für P. Lavalette; indeffen der 
legte, mit dem Geſchicke feiner Wechſel unbekannt, 
oder auf beffered Stud anderer Schiffe boffend, 
neue Ladungen und neue Wechſelbriefe ausfertigte. 
Aber die Engländer nahmen auch diefe Schiffe, die 
Lioncy fonnten Lavaletted Verbindlicyfeiten nicht ere 
fltten, der! Sefammtbetrag feiner Wechfel erhob ſich 
-Uber eine Million Livred, und P. de Sach vermoch⸗ 
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te, ſelbſt durch Anleihen, fo viel nicht zu berich⸗ 
tigen. 

Einige Inhaber der auf ſolche Weife proteftirten 
Wechſelbriefe wandten fi) an die Gerichtöbarfeit der 
Konfuln. Sie richteten ihre Klage geradezu gegen 
P- de Sacy, und trugen auf feine Verurtheilung zur 
Zahlung an. Er antwortete, daß er die Wechfel 
weder gezogen, noch überfchrieben, nody angenoms 
men babe; die Konfuln — ihn von der Zah⸗ 
lungsverbindlichkeit los. 

Hellſehendere Rechisgelehrte riethen nun den 
Glaͤubigern Lavalettes, die ganze Geſellſchaft der Je⸗ 
ſuiten ſolidariſch anzugreifen, weil die Provinziale 
und Superiore von dem, die obere Leitung des 
Ordensvermoͤgens ſich vorbehaltenden General er» 
nannt wurden P. de Sacy erſchien vor den Kon» 
ſuln. Befragt, ob die Verwaltung ded Ordensgu⸗ 
ted dem General angehöre, Fonnte er die Wahrheit 
nicht umgehn, und die Konfuln verurtheilten den 
Sefuitenorden zur Einlöfung der Lavalettiſchen Wech⸗ 
fel. Auf eingelegte Berufung an dad Parifer Parse 
lament, beftätigte folched dad Erkenntniß. 

Diefer fonderbare Rechtshandel, welcher die 
Verwandlung der Sefuiten in Kaufleute zeigte, dere 
anlaßte dad Parlament zur nähern Unterfuhung eis 
ner geiftlihen Ordensverfaflung , die einen dem Ges 
Ihbde der Armuth fo laut mwiderfpredyenden Han» 
delöbetrieb geftattete. Bei der erften Einführung des 
DOrdend hatte die Hofgunft des Parlaments von ern⸗ 
fter Prüfung feiner Grundlagen abgehalten. Nun 
befahl ed, ihm die Konflitution der Sefuiten vorzulegen. 

Diefer Schluß ſezte Die ganze Geſellſchaft in bes 
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ſtuͤrzte Bewegung;' und wurde ſchleunig in Rom 
befannt. General Ricci fehrieb dem Könige einen 
febr feierlihen Brief, welcher die Tugenden feines 
Drdend anpried, und die Gerechtigkeit ded Monate 
den anflehte. 

Ein anderer Brief an den Herzog von Ehoifeul 
ar umftändliher und verfänglid gemandter. 
„Ich fürchte nicht“, fchrieb der General, „daß diefe 
Art von Entehrung (die angeordnete Unterſu⸗ 
dung) fich weiter ausdehne, wenn man in unfern 
wefentlichen Gefegen nur dad fehen will, mad wirk⸗ 
lid) darin liegt. Sie können fidy dort Überzeugen, 
daß erſtlich in Ruͤckſicht auf geiftliche und häusliche 
Regierung unfere Geſetze auf der meifeften Sitten⸗ 
lehre beruhen; zweitens, daß jened, worin fie mit 
den Grundfäßen der verfchiednen Regierungen, in 
deren Landen die Geſellſchaft befteht, nicht ganz im 
Einflange feinen möchten, Fein Erftaunen mehr 
erregen kann, wenn man weiß und bedenft, daß 
eben die Verſchiedenheit diefer Grundfäge eine Vers 
ſchiedenheit ded Herfommend in der Geſellſchaft mit 
jenen in den bürgerlihen Vereinigungen hervorges 
bracht hat, je nachdem dieſe unter ſich abweichen; 
daß ſich der Orden dem Willen der hoͤchſten Regen⸗ 
ten und den politiſchen Geſetzen der Länder fligte, 
die fie aufnahmen; daß mehrere Punkte ihrer Ver⸗ 
faffung, melde nad) des Stifterd Abſicht alle Län 
der, mo Zefuiten leben würden, betreffen folten, 
dennod ohne Kraft in gewiſſen Staaten find, meil 
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die Negenten diefer leztern ihnen diefe Kraft ber - 


nahmen, während fie ihnen vonftändig in Rom bes 
Iaffen wurde; daß ale Drdendgefege nunmehr für 
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untadelhaft gelten müffen, weil fie alle verhaͤltniß⸗ 
mäfıg von jenen genehmigt find, Die ihnen die Ge— 
nehmigung hätten verfagen koͤnnen. Es liegt nad) 
diefen Unfichten auſſer allem Zweifel, daß das Vore 
haben uͤber Die Theerie unferer Sazungen ohne Rüdficdye 
ten auf die fie erflärende oder modifizirende Politik 
nad) einer Puͤnktlichkeit fireben würde, die nirgend& 
angenommen, und nur von der Leidenfchaft verfucht 
werden fönnte. Diefe Pünktlichkeit, deren Mißbrauch 
fo leicht, deren Folgen fo drüdend für uns find, 
ſezt uns jezt in Beſtuͤrzung.“ 

Pabft Klemens XIII, aus dem Haufe Rezzoniko, 


Iſchrieb ſehr warm zu Gunſten des Drdend an Luds 


wig XV. Die Untwort des Königs mußte ihm und 
dem General augenblickliche Beruhigung gewähren. 
Sie Äufferte geneigte Gefinnungen für den Drden, 
den Vorbehalt, felbft feine Verfaffung einzufehen, 
und den Entfhuß dem Parlamente deren Unterfue 
Kung zu unterfagen. Diefelbe Sprache führte Chois 
feuld Antwort an den Beneral; offner zeigte er ſei— 
ne Befinnungen in einem Schreiben an den Jeſuiten 
P. Le Gallic, weldyen er als Bothſchafter in Rom ge⸗ 
kannt hatte. Hier fezt er Die jegigen Bedrängniffe des 
Ordens mit der Unachtſamkeit in Beziehung, melde 
die Wahl feiner Vorfteher, in den Kollegien ‚vorzüglich 
in Parid leite: er tadelt Die unfluge Publizität der Las 
valettifhen Sache, die fo leidyt im Urſprunge aus» 
zugleichen gemwefen, wenn jene Ordensgeiſtliche, an 
welche fid) feine Gläubiger zuerft gewendet, mehr 
Einfiht oder mehr Eifer angewendet hätten, um 
dad Auffehen eined Nechtöftreited zu vermeiden. 
Mittlerweile war dad Parlament zu der Untere 
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fuhung der Drdendfazungen gefhritten; und hatte 
ohnerachtet der dem General P. Ricci von dem Koͤ⸗ 
nige gegebenen Ausſicht, die Berufung des Senerals 
Profuratord gegen mehrere päbftlidye Beſtaͤtigungs⸗ R 
buten angenommen. Gin meiterer Beſchluß verurs Aug. 
theilte eine Menge jefnitifher Schriften, unter andern 1791. 
die Moraltheofogie Buſenbaums, weldye den Königs» 
mord als Grundfag auffleite, Durd die Hand des 
Scharfrichters verbrannt zu werden. Den Jefuiten 
wurde die Aufnahme neuer Novizen verboten, den 
noch nicht Vergelübdeten der Austritt auferlegt, und 

die Verſchlieſſung ihrer Ordenshaͤuſer verfügt. 

Als diefe Zerftöhrungsbefchllife nad) Rom ges 
langten, entflammten fie den Zorn des Pabfted, und 
in noch hoͤherm Grade den feines erſten Mini— 
fterd, Katdinals Torregiani. Im erjten Augen 
blide woute der Pabjt gewaltſame Mittel ergreiffen, 
die zwei Sahrhunderte früher Franfreid in Zerrüts 
tung ftürgend, nun nicht mehr furdytbar waren. Der 
franzöfifhe Bothſchafter Rochechouart Bifhoff von N 
Laon, beruhigte aumählig den Unmuth des heiligen 
Vaters, und leitete ihn zum Abwarten und zu mils 
dern Maaöregeln. 

Von neuem fuchten Rieci und Le Gallie den Schuß 
ded Königs und Choiſeuls: der erfte erhob ſich in ſei— & 
nem Schreiben mit Heftigfeit gegen die von dem Par⸗ ı7 
lamente aufgeftettte Befchuldigungen feines Ordens. 
Die abfheuliche Lehre des Königsmordes fey in une 
ruhigen Zeiten von partheigeiftigen Menſchen aus⸗ 
geſprochen aber von der Geſammtheit des Ordens 
verworfen worden. „Ich lege, ſchrieb er, dem Koͤnige 
eine Geſelſchaft zu Füßen, die Ihren Unterthanen H 
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vieleicht nuͤtzlicher geweſen, und noch feyn, würde 
wenn man fie, flatt fie ftetd in Schreden und Mer, 
legenheit zu erhalten, und dem Publikum ungerech» 
ted Miödtrauen in ihre Einrichtung und ihre Grund» 
fäge einzuflößen, jener Ruhe und Achtung geniefen 
ließ, welche Tugenden und Talente ermuntern; und 
dann Liebe und Vertrauen im Herzen der Bürger 
erwerben. 

Le Gallic führte bittere Klagen; fein Herz vor 
Choiſeul öffnend. Zwei Punfte bewirkten vor allen 
fein Leiden: dad Verbot der Novizenaufnahme, 
und die Entlaffung derjenigen, welche noch nicht daß 
vierte Gellibde abgelegt; hieraus müfe Verwir⸗ 
rung in Audtheilung der Aemter und Mangel an 
amtöfähigen Männern entfiehn: dann die Bere 
fdyliefuna ded Ordenshauſes, welches den Minifter 
ſelbſt einige Jahre hindurch zu befigen fo glücklich 
gemwefen; wo er eine Erziehung erhalten, die er oft 
felbft zu preifen geruht z welches der König gewoͤhn⸗ 
lih fein Kolleg nenne.“ 

Die Königin, der Daufin, alle wichtige Perſo⸗ 
nen am Hofe wurden von Bitten um Verwendun⸗ 
gen beftürmt. Endlich ſchob der König die Vollzie⸗ 
hung der Parlamentsſchluͤſſe auf, und ernannte eine 
Kommiffion zur Unterfuhhung der Ordendverfaffung. 
Choiſeul fhrieb einen beruhigenden Brief an den Bir 
ſchoff von Laon. 

Die ernannte Kommiſſion theilte bald das 
Erſtaunen des Pariſer Parlamentes uͤber die Grund⸗ 
ſaͤtze, die ſie entdeckte. Die blinde Ergebenheit in 
den Willen ihres Generals, welche alle Jeſuiten 
angeloben muͤſſen, ſchien ihr unvertraͤglich mit dem 
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Gehorſam, melden der Regent zu fordern hatte. 
Um jedoch zugleicy zur Rettung eined fo wichtig em⸗ 
pfohlenen Drdend mitzuwirken und dennoch den 
Staatögefegen ſich zu fligen,entwarf fie eine Erflärung, 
die von allen Superioren unterzeichnet und Vorſchrift 
der Lehre und der Hauszucht werden follte. Unter 
andern hatten die Sefuiten ihr zufolge ihre Anhänge 
lichkeit an die gattifanifhe Kirchenfreiheiten auszu⸗ 
fpredyen. 

Diefe Erflärung ging dem Pabfte zur Genehmis 
gung zu. — Er verweigerte fie, vergoß Thränen an 
Riccis Bruft, und Flagte, daß feine Kinder und eife 
rigfte Diener ihn verlieffen. Den eignen Schmerz 
maͤſigend, fteute ihm der General der Sefuiten vor, 
ed gebe unglüdliche Zeitpunfte, in melden Klugheit 
dad Opfer der theuerften Sntereffen anrathe. Sie 
befchloffen gemeinfchaftlidy einen Mittel weg, wel⸗ 
cher darin beftand, den franzöfifhen Sefuiten Die 
Sreiheit zu laffen, fi der neuen Ordnung zu fl 
gen, ohne ihnen jedod die Einwilligung 
des Pabfied und des Generals ſchrift— 
lich zu geben. Ricci hoffte auf einen glücklichen 
Augenblid, wo diefe Erflärung ald erfhlichen, 
und für die Ordenöglieder unverbindlid, ausgeſpro⸗ 
chen werden fönne, weil ihr die doppelte Bench» 
migung fehle. 

Deffentlihen Schritten entfagend, beſchraͤnkte 
fi) Klemens XIII. auf thätige Verwendung bei den 
einflußreichften Perfonen ded Hofes; vorzuͤglich fuchte 
er durch fie auf Frau von Pompadour zu wirken, 
Ludwig XV. hätte gerne den Drden erhalten, doch 
ſchien ihm deffen Begrenzung und innere Verbeſſerung 
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nöthig. Nicht minder wefentlic fand er ed, den Pabft 
aus dieſem wichtigen Prozeffe entfernt zu halten; Da 
ein unbedachter Echritt Roms dıe Entzuͤndung vers 
mehren, und innern Reichszwiſt herbeiführen Fonnte. 
Das Miniſterium fuchte möglichit Den Eifer ded Par 
laments zu mäfigen, und den Pabft in feiner Sicher» 
beit zu befeftigen. Allein die Jeſuiten zählten allzu—⸗ 
fehr auf ihr Anfehen, und auf die Erziehungsleiftuns 
gen ihres Ordens; und allzublind an ihrer, mit den 
Pflichten des Unterthanen nicht einftimmigen, fie nur 
an Pabjt und General fihliefenden Vetfaſſung haͤn— 
gend, zogen fie fih Die Unfäne zu, welche größere 
Nachgiebigfeit befeitigen fonnte. Denn Ludwig XV 
war nicht ihr perfönlidher Gegner, wenn gleidy meh» 
rere feiner Minifter fidy wider fie erflärt hatten. 

Die DOrdensfarungen wurden einer neuen Prüs 
fung unterworfen, die mehrern aus Dem geheimen 
Rathe und den zu Paris anwefenden Bifhöffen über« 
tragen war. Sie follten nad) der ausdrüdlichen Be⸗ 
flimmung des Königs Feine Entſcheidung, fondern 
nur ein Gutachten abfaffen, über welches er fid) den 
endlidyen Ausſpruch vorbehielt. 

Auch Diefe Kommiſſarien waren ſehr über die uns 
begrenzte Gcwalt ded Generals betroffen. Sie fan« 
den ihres Sleichen in keinem andern geiftlihen Orden, 
und diefe unbefhränfte Macht eines fremden Hauptes 
tıber Unterthanen ded Königs durchaus im Wider» 
fpruche mit der Gewalt des Monardyen und den 
Grundſaͤtzen ded Reiche. 

Sie mußte alfo befchränft, und die Verfaffung 
bed Ordens umgebildet werden, ohne jedodh ihre 
Weſenheit zu benachtheiligen. Die Kommilfion faßte 
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desfalls verſchiedne Unfichten , deren Unthunlichkeit 
jedoch bei der Erwaͤgung hervorging, weil entweder das 
Weſen des Ordens in ihrer Ausführung aufhören, oder 
diefe Ausführung felbft ungendigend ausfallen mußte. 

Nach mühfamer Arbeit verfiel man auf ein Mit» 
tel, die doppelte Verlegenheit zu befeitigen. Der 
General ſollte nämlich einen Vikar ernennen, der 
in Frankreich zu wohnen, und den Reichsgeſetzen Treue 
zu geloben hätte. Dieſer Ausweg fand um fo größern 
Beifad, da er aud der Drdensverfaffung hergeleitet 
war, die unter gemwiffen Umftänden, befonders aber 
wegen Altersſchwaͤche oder Krankheit, dem General 
einen Stevertreter unter dem Namen Vikar geſtat⸗ 
tete. Befindet ſich auch der General wohl, ſagte der 
Minifter Praslin, fo iſt doch die Geſellſchaft gefaͤhr⸗ 
lich krank. 

Die Ernennung eines ſolchen Stellvertreters ver⸗ 
nichtete die Hechte des Generals nicht, der ſolche bes 
hielt und ſogar ausüben konnte, wenn er ſeinen 
Aufenthalt in Frankreich nahm. Alle drei Jahre 
ſollte ein anderer Vikar aufgeſtellt, nur einmal konnte 
er auf weitere drei Jahre beſtaͤtigt werden. 

Nebſtdem enthielt der Entwurf der Kommiſſion 
noch einige, den Jeſuiten zum Theil ſehr güͤnſtige 
Disziplinarartikel. Auf die in Frankreich beſtehenden 
hundert acht und vierzig Ordenshaͤuſer fanden ſich 
achtzig ohne Rechtstitel ihres Beſitzſtandes ; dieſem 
großen Mangel wurde durch die koͤnigliche Erklaͤrung 
abgeholfen. Auch wurde in dem Entwurfe ein altes 
Meichögefe beſtaͤtigt, welches die Anerkennung der 
paͤbſtlichen Butlen von ihrer vorgaͤngigen Einregiſtri⸗ 
rung bei den Parlamenten abhaͤngig machte. 

Flaſſan II. Mb. 87 
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Man fette dem P. Ricci die auönehmende Wich⸗ 
tigfeit feiner befchleunigten Annahme ded Vilars, 
und in ihr dad aldbaldige Ende aller bisherigen 
Vorgänge und Unterfuchungen vor: die Erflärung 
ded Königd rette den Orden vor feiner nahenden 
Achtung, aber die Weigerung des Generals verderbe 

Sen. ihn auf immer. „Wenn der General®, ſchrieb Chois 

763 feul Pradlin an den Kardinal von Rochechouart, 
„Schwierigfeiten machen foute, fo verbergen Sie ihm 
nicht; daß der König nur dies Rettungsmittel für 
den Orden fennt. Einen Ausweg vermwerfend, der in 
der Dridensverfaffung felbft und in dem Beifte ihres 
Stifter liege, würde er fid gegen dad Publifum, 
ſich felbft und feinen Orden wegen dem erfolgenden 
Unglüde verantwortlich machen. Euer Eminenz flhs 
len leicht die bedenflidye Lage des Königs und fein 
weſentliches Intereſſe für Erhaltung der innern 
Reichörube. Die weltlichen Gerichtshoͤfe und felbft 
dad Publifum haben in dieſer Sache fo lebhaft Par⸗ 
thei genommen, und feinen fo gereist gegen 
den Drden, Daß aus der Weigerung aller Genug⸗ 
thuung, befonders in Punkten, wo ihre Vorftelungen 
offenbar gegründet find, ohne allen Zweifel gefähr« 
liche und ſchwer beizulegende Unruhen entftehn, und 
deren Folgen felbft den Sefuiten, welche Die Opfer des 
Öffentlichen Ungemad6 würden, hoͤchſt verderblich 
feyn müßten. “ 

Wahrſcheinlich fehmeichelte fi der General, 
daß die Parlamente nicht Muth genug zu Auffüh- 
rung ihres Vorhabens befißen würden: er wagte es 
lieber auf den gänzlidyen Untergang feiner Gefell» 
ſchaft ald auf die mindefte Werlezung feiner Semalt 
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und des ausſchließlichen Gehorſams. So verwarf 
er durch das bekannte unkluge und der jeſuitiſchen 
Gewandtheit nicht wuͤrdige: „Sie ſeyen wie ſie 
ſind, oder gar nicht“ den Antrag des Koͤnigs 
und der Pabſt verharrte in ſeinem Stillſchweigen. 


Aber ſein Miniſter, Kardinal Torregiani folgte mit 


aufmerkſamem Blicke allen Schritten des Parlaments, 
und ein von ihm an den Vizelegaten zu Avignon, 
Praͤlaten Salviati erlaſſener Befehl, gab dem Verſail⸗ 
ler Hofe Licht uͤber die geheime Stimmung des roͤ⸗ 
mifchen. 

Einige Bezirke der Grafſchaft Venaiffin ftanden 
unter der ®erichtöbarkeit des Parlamentd ju Aix. 
Salviati befam Verhaltungsbefehle in der gegenwärs 
tigen mißlicyen Lage: und Torregiani gebot ihm, fich 
der Vollziehung alter, von dem Parlamente ju Aix 
. gegen die Zefuiten etwa zu erlaffenden Befchlüffe mit 
voller Kraft zu widerfegen. 

Unterdeffen fammelte dab Parlament alle jeſui⸗ 
tiſche Schriften, und ließ die ihm gottlos, gottes⸗ 
ſchaͤnderiſch oder der buͤrgerlichen Ordnung wider⸗ 
ſtrebend ſcheinende Stellen derſelben ausziehn; die 
Hauptanklagpunkte, auf welche das Parlament ſpre⸗ 
chen ſollte, wurden bereits abgefaßt. 

Klemens XIII., der eine Sicherheit vorgeſpie⸗ 
gelt hatte, woran es feinem Innern oft gebrach, 
gab zu verſtehn, daß Angriff der Jeſuiten Angriff 
gegen ihn und die Religion fey. Ritter de la House, 
in Rochechoaurts Abweſenheit franzöfifcyer Geſchaͤfts⸗ 
traͤger in Rom, war Zeuge ſeines tiefen Kummers. 
In einer ihm geſtatteten Audienz vergoß der Pabſt 
einen Strom von Thraͤnen, und ſprach unter ſchmer · 
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lihen Seufjern: „Wir koͤnnen es nicht bergen, daß 
wir Die Sefuiten lieben; aber was unfern Kummer 
in dieſer Sache am regften erweckt, ift Die Religion.” 

Derfelbe Geiſt findet fih in einem Breve, dad 
er an den König richtete. Der heilige Vater mißt 
bier feinen eignen Sünden und dem göttlichen Zorne 
dad den Sefuiten drohende Unglüd bei. „Wir has 
ben“, fagte er, „unfere Zuflucht zu öffentlichem und 
Riem Gebete genommen, um in tieffter Zerfnirs 
ſchung Botted Barmherzigkeit anzuflehen, daß der 
Allmaͤchtige die Maasregeln leiten wolle, die wir 
nad) dem Beifpiele unferer Vorfahren, und in dolge 
unverbrüchlicher Pflichten unſeres apoſtoliſchen Amtes 
gegen die Unternehmungen der Gerichtshoͤfe in Frank⸗ 
reich zu ergreiſen haben, um der Kirche für die von 
ihnen erfittene ungebeuere Unbilden Genugthuung 
zu verſchaffen.“ 

Dann flehte er den Schutz des Koͤnigs an, ihm 
eroͤffnend, daß er den franzoͤſiſchen Biſchoͤffen ge⸗ 
ſchrieben, um ſie zur Vereinigung mit ihm einzula⸗ 
den, und zu Vorſtellungen uͤber die Nothwendigkeit 
der Erhaltung des Jeſuitenordens fuͤr die Kirche, 
der er ſoviel Aufopferung und Hilfe geleiſtet habe, 
zu vermoͤgen. 

Diefer Schritt war kuͤhn, und Fonnte dad Kö» 
nigreid) in Unruhe fegen; dem Herfommen zufolge 
ſollten paͤbſtliche Breven nur auf Veranlaſſung des 
Koͤnigs oder nach vorgaͤngigem Benehmen mit ihm 
ergehn. Dasjenige, welches Klemens XIII. an die 
Biſchoͤffe gerichtet, kam eben an, als ihre Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen wurde; und der Eizbiſchoff von Nar⸗ 
bonne, von la Roche» Uymon meigerte ih in Se» 
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mäßheit der Neichdgefege, ed anzunehmen. Graf | 
Ehoifeul» Pradlin fandte ed eilig zuruͤck, und ließ dem a 
Pabfte durch Herrn de fa Houze empfehlen, jede Un» 76. 
ternehbmung ähnlicher Art für die Zufunft zu dere 
meiden, da fie, ftatt den Zefuiten zu nügen, ihren 
Untergang vollenden, und die Ruhe ded Staates in 
Gefahr ſetzen würde. 

Der Pabſt war tief liber die Ruͤckſendung ſeines 
Breves betroffen, und zu fuͤrchten, daß ihn Torres 
gianis heftiger Karafter zu einem unbedachten Ente 
ſchluſſe Hinreiffen möge. Kardinal Kolonna-S;iarra, 
Protektor der franzöfifhen Kirchen, und im Beſitze 
des Vertrauens Ludwigs XV., meldete fidy zu feinem 
Troſte. Er fand ihn in Thränen und lauten Klagen 
ber den Verfaitter Hof, Der ihm fogar die freie Mit» 
theilung mit feinen Brüdern, den Biſchoͤffen beneh⸗ 
men mode. 

Die Troftgründe ded Kardinald berubigten den 
Pabſt, nicht aber feine Geſchaͤftsgehilfen Perronico 
und Torregiani. Unterdeffen lieffen die Parlamente 
in ihrer Thätigfeit gegen die Sefuiten nicht nad. 
Die zu Unterſuchung ihrer Schriften ernannte Kom⸗ 
miffarien erftatteten ihren Bericht. Die fonderbare 
und irrige Lehren ber die Gewalt der Regenten hats 
ten fi in diefen Blchern betätigt. Der Drden bes 
merfte hierauf, daß die Buͤcher in unruhigen Zeiten 
gefchrieben , und ihre Srundfäge nie von der Ge⸗ 
famtheit ded Drdend angenommen worden feyenz 
auch hätten in den meiften andern Möndydorden und 
felbft in der Sorbonne Einzelne dergleichen Anſichten 
aufgeftellt. 

Das Parlament zu Paris hatte die Audzlige aus 
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den jefuitifhen Schriften befannt gemacht, dad Pub 
likum theilte feine Anfiht, und nun erfhien ein 
Sprudy, der die, dad Inſtitut der Jeſuiten beftätie 
gende Bude für erſchlichen, den Drden felbft aber 
feiner Wefenheit nad) für unzuläffig in jedem ausge» 
bildeten Staate, im Widerfprude mit dem Nature 
rechte, mit der geiftlihen und meltlihen Gewalt, 
und für eine Einrichtung erflärte, die unter dem Vor» 
mande eined religiöfen Verhältniffed weniger einen 
einzig auf evangelifche Vervollkommnung abzielenden 
Orden ald eine politifhe Körperfhaft ausmadye, 
deren Wefen in unaufhörlicyer Thätigkeit beftehe, um 
durch alle mittel» und unmittelbare, geheime und 
öffentliche Wege zuerft zu entfchiedner Unabhängigfeit, 
dann allmählig zum Befige aller Gewalt zu gelangen. 

Auf einmal und für immer dad Drdensinftitut 
vernichtend, befahl dad Parlament durdy feinen 
Schluß, daß Die DOrdensgefeufhaft auf ewige Zei— 
ten und -unmiderruflih aus dem Königreich ver⸗ 
bannt feyn ſollte, ohne Rüdfiht auf irgend einen 
Vorwand und Namen ; und daß fid) nie und zu feiner 
Zeit Dad Parlament von dieſem Befchluffe entfernen 
dürfe, ohne fidy wider feinen Eid und die Pflichten 
zu verfehlen, welche ihm gegen die geheiligte Perfon 
des Königs, dad Wohl der guten Sitten, dad Ges» 
deihen des öffentlichen Unterrichted, die Kirchenzucht 
und die Erhaltung Öffentlicher Ruhe und Ordnung 
obliege. 

Die Verhaͤltniſſe der einzelnen Ordensglieder wur⸗ 
den zugleich beſtimmt, und die von den Jeſuiten 
ausgeſprochnen Geluͤbde für ungültig erklärt. 

Von tiefem Schmerz ergriffen, verfammelte 
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Riemens XIIE ein geheimed Konfiftorium; Kardinaf 
Kolonna meigerte fid), demfelben beizumohnen. In 
Mitte der Pflichten, welche ihm feine Eigenfhaft 
ald Kardinal gegen den Pabft, und fein auf Ver⸗ 
trauen des franzdfifchen Hofed beruhendes Verhäftniß 
gegen diefen auflegte, Fonnte er weder dem Fünftigen 
Entſchluſſe ded heiligen Vaters beiftimmen, noch ihn 
oͤffentlich befämpfen. 

Sn dem geheimen Konfiftorium eröffnete der 
Pabſt in einer nahdrüdliden Rede die Aufhebung 
der Zefuiten, und die von ihm zu deren Verhütung 
geſchehnen Schritte. Er vernichtete die Beſchluͤſſe 
der Parlamente, und behielt ſich draͤuend fernere 
Vorkehrungen gegen ſie vor. Mit heiſen Thraͤnen 
verlies er die Verſammlung, ohne die Aeuſſerungen 
der Kardinaͤle anzuhoͤren oder zu verlangen. 

Die Rede des Pabſtes wurde, wenn gleich un« 
vollkommen, dennoch bekannt. Ihr moͤglicher Ein- 
druck konnte das erzwungne Zeichen zum Bruche 
zwiſchen Rom und Verſailles werden. Kardinal 
Kolonna und fa Houze erhielten den Auftrag, ihm, 
dieſe gefährliche Folgen vorzuftellen. Sie beiwogen 
ihn, von der vorgehabten allgemeinen Werbreitung 
der Mede und ihrer urfundlihen Niederlegung ab» 
zuftehn ; er beſchloß fie bei fi zu verwahren. 

In dem heftigen Sinne diefer Rede hatte er 
auch ein Schreiben an die franzoͤſiſchen Kardinäle ent« 
toorfen. Der mit der Auöfertigung beauftragte Ge⸗ 
heimfchreiber ſprach davon; auch gegen den Brief fell 
ten Kardinal Kolonna und la Houze dad Erforderlide 
vor, und aud) hier gab der Pabft nad. Aber dies 
abgendthigte Stillſchweigen erfezte er fpäterhin durch 
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die endlofe Schwierigkeiten, die er der gänzlichen 
Auflöfung ded Zefuitenordend entgegen fteilte. 

Klemend XIII. war tugendhaft, doch ſchwach z zus 
fdynelt zu Maadregeln hingeriffen und von ihnen zu⸗ 
rüdfommend, Seine Vertheidigung eined Drdend, 
den er ald dad Opfer der Feinde der Religion und 
des heil. Stuhld anfah, beruhte auf Ueberzeugung 
von feiner Pfliht ald Kirchenhaupt. 

Die Aufhebung der Sefuiten in Zranfreih und 
den bourbonifhen Staaten ift eine Begebenheit, die 
eigentlih dem Gebiete der Staatöfunft angehört. 
Der offne Kampf zwifchen den Freunden und Feine 
den diefed Ordens an Höfen und in Städten war 
einer der leidenfchhaftlidhften und heftigſten. Weldye 
Triebfedern mußten nicht die Minifter der zu feinem 
Untergang entfchloffenen Höfe anwenden! und melde 
Ungriffd« und Vertheidigungsmittel Geiſtlichen zu Ges 
bote ftehn, welche inder Lage waren, mit den ihnen 
geläufigen politifhen Künften alle Auswege zu ver⸗ 
binden, die ihnen Selbfterhaltung und Ehrgefühl ein 
gaben, und fidh der Unterftlzung Fräftiger Befhüger 
in der Nähe des Thrond verfichert mußten! 

Die Entwidlung der in diefer Hinſicht zwiſchen 
Frankreich, Spanien, Neapel und Portugal beftand» 
nen Berhältniffe und ihrer Unterhandlungen mit 
Nom, dad ſich oͤffentlich für die Jeſuiten erflärt hat⸗ 
te, würde dad intereffantefte Gemälde menſchlicher 
Sefhäftöflugheit darſtellen. Doc hat die Zeit nur 
einen Theil diefed Stoffes bid jezt enthuͤllt: vielleicht 
wird er nie ganz Far, meil viele der damali- 
gen Mandregeln untergeordneten Perfonen anvere 
traut, und auf tief verborgnen Seitenmwegen voll⸗ 
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bracht wurden, um fie der jefuitifchen Wachſamkeit 
su entziehn. 

Herzog von Pradlin war, als Minifter der aus⸗ 
märtigen Gefyäfte, von Amtöwegen einer der eifrige 
fien Gegner der Sefuiten, die ihrerfeits durch jene 
Vorſicht, melde ihnen allenthalben Freunde fidyerte, 
unter den Buͤreauchefs deſſelben Minifterd ein ehma⸗ 
liged Ordensmitglied, Abbe de la Wine, hatten. Diefer 
diente ihnen mit großem Eifer, und um fo erfprieße 
liher, daer, mit der Korrefpondenz; nah Stalien 
beauftragt, den fie betreffenden Audfertigungen die 
vortheilhaftefte Wendung in dem nämlichen Augen» 
blide zu geben fuchte, wo König und Staatsrath ihs 
ven Untergang befchloffen hatten. 

Um deswillen fonnte Pradlin feine Auffäge nicht 
immer angemeffen finden. Er ließ fie indgeheim durch 
den geheimen Sekretair Saint Foir umarbeiten. 
Benn daher die Antworten des franzoͤſiſchen Minie 
fter6 in Rom, d’Aubeterre nicht felten ganz anders 
lauteten, ald der mit der Yenderung feiner Schreiben 
undefannte la Ville erwartete r To fagte diefer mit 
gutmüthigem Erftaunen dem Herzoge von Pradlin: 
ndiefe Leute verftehen und nicht!« — „Mir ſcheint 
doch, erwiederte der Miniſter, „ daß fie die Sache 
gan; richtig begriffen haben.“ 

Man hat den franzöfifhen Gegnern der Sefuiten 
ſtets die Marquifin von Pompadour beigezäblt. Bes 
leidigt durch die nicht ohne Theilnehmung der Sefui- 
ten wiederholten Verſuche, fie von dem Könige zu 
trennen, haßte fie den Drden, und Diefer Haß mußte 
ihm verderblidy werden. 

Die Gewalt diefer Frau liber dad Herz des Mo» 
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narchen erreichte eine in dieſer Art feltne Dauer, 
Durdy die Wirfung ihrer Sanftheit und angenehmen 
Talente erwarb fie den unbegrenzteften Einfluß, den 
mechfelfeitige Zutraufichfeit und Zufriedenheit gemähs 
ven können. Als fie die Macht der Reize abnehmen 
fah, erfezte fie folhe durch die Macht des Geiſtes, 
warf fi in die Politif, und bemirfte eine wirkliche 
Ummälzung indem Kabinet, indem fie dem Syſtem ei» 
ned Buͤndniſſes mit Oeſtreich Die Oberhand verfchaffte. 

Der unglüdlihe Erfolg des hieraus hervorges 
gangenen Kriegs von 1756 fezte Frau von Pompadour 
dem Öffentlichen heftigen Linwillen aud, und man 
glaubte, daß fie ihm durch Entfernung vom Hofe 
ausweichen werde. Allein fie behauptete fi im Bes 
fige der Bunft bis zu ihrem in Dem drei und vierzig» 


1764. fen Sabre ihred Lebend eintretenden Tode. Diefer 


beharrliche Erfolg zeugte von hoher Sewandheit und 
Hoffunft. Die Sucht zu befhhligen war eine der 
Hauptquellen der Unfälle, die man dem Einfluffe der 
Frau von Pompadour zufchreibt. Ihre Auswahl uns 
ter den Feldherrn war fehr unglüdlid; glüdlicher 
war fie bei Beftimmung der Minifter: der Kardinal 
Bernis und Herzog von Choifeul dankten ihr ihre 
Ernennung. 

Polen befand fidy in einem jener Zeitpunfte, die 
fein Daſeyn zu erfhüttern, wo nicht gänzlich in 
Gefahr zu feßen pflegten — fein Thron war der Er⸗ 
ledigung nahe, und der Geift der Zwietracht um fo 
lebendiger, da die Unfprüche und Leidenfchaften in 
feinem Innern von den Waffen ausmwärtiger Mächte, 
die Parthie für Ausländer oder Piaften genommen 
hatten, unterftügt wurden. 
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Zwei Hauptpartheien zeichneten fi aus: die 
ruffifhe, an deren Spige die zwei Zürften Ejartos 
riſsky flanden, und die franzöfifche, welcher Die Rad⸗ 
jivil, Potofi, mehrere erlauchte Palatine, und alle 
nad) Vaterlandsliebe und Nazionalunabhängigkeit 
Strebende angehörten. 

In diefen Staatöfämpfen gab ſich Habfucht für 
Bold, Ehrſucht flr Würden hin; audy die uneigen« 
nügige Ehrliebe feute fi) mit Wärme in die Reihen; 
und jeder Pole folgte in der Wahl feined Königs gluͤ⸗ 
hendem Eifer und den mannichfachſten Beweggruͤnden. 
Daher die bewaffnete Konföderagionen unter dem 
Schirm der vornehmften Häufer,, die von Begierde 
branuten, einer friegerifhen Nazion zu bemeifen, 
ihe Muth fen ihren Anfprücen gleih. Aber noch) 
niedrigere Mittel wurden in Bewegung gefezt: heim⸗ 
liche Unflagen, haͤusliche Ränfe, aufgefangene Briefe, 

Der franzöfifche Bothſchafter, Marquis Paulmy, 
erfuhr Diefed auf unangenehme. Weife. Ein Brief, 
den er am 19. Dftober 1762 an den Baron Breteuil 
zu Petersburg fchrieb, wurde in Rußland aufgefans 
gen, und in Wbfchrift den Zürften Ezartorisfi zuges 
fendet, welche ihn einige Tage hindurdy mit befonderns 
Vergnügen zum ?efen mittheilten. Andere Abfchrife 
ten famen in Umlauf; felbft Paulmy ‚erhielt zulezt 
eine dergleichen, Die fo richtig war, daß er fie nicht 
läugnen zu dürfen glaubte. Er ließ den Ezartorisfi’s 
fagen: „allerdings. habe er fid) auf diefe vertrauliche 
MWeife gegen den Minifter feined Königd in Peterdburg 
erflärtz wenn er fie im Verdacht habe, fehr unpa⸗ 
triotiſch zu handeln, ſey er durch ihr Betragen gerecht⸗ 
fertigt; aber ſtatt ſeine Bemerkungen, die Beifall 
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finden Fönnten, befannt zu machen, würden fie beffer 
thun, fi durch ein meifered Benehmen ald beffere 
Bürger zu bewähren. « 

Der Dauphin hatte fi mit einer Tochter Aus 
guftö IT. vermählt ; natürlich war Daher dad Intereſſe 
des franzöfifhen Hofes für dad Befte des Haufes 
Sachſen. Auch verband ſich durch einen Artifel des 
Vertrags von 1758 Oeſtreich, mit Frankreich gemein⸗ 
ſchaftlich dahin zu wirken, daß die polniſche Krone im 
Erledigungsfalle an einen ſaͤchſiſchen Prinzen gelange. 
Der Miniſter der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe gab in 
deſſen Folge dem Marquis Paulmy 1761 die Weiſung, 
daß er die polniſche Wahlfreiheit unbeſchraͤnkt laſſen, 
jedoch erklaͤren moͤge, daß Frankreich den Prinzen 
Zavier den übrigen ſaͤchſiſchen Prinzen, feinen Bruͤ⸗ 
dern, vorziehe, aber nur in dem Falle, daß die 
Nazion feldft diefed Haus, vorzugsweiſe bedenfe. 

Paulmy übergab dem Primad, Erzbiſchoff von 
Gnefen, Wladislaud Lubiendfi, der von Amteswegen 
eigentlicher Zwifchenfönig war, und aud) fo hieß, eine 
Note feined Hofes. Sn derfelben erflärt Ludwig XV. 
auf dad beftimmtefte und feierlichfte: „er siehe nur 
den Vortheil der Republik felbft in Erwägung; er 
hege feinen andern Wunſch ald dad lebhafte Verlan⸗ 
gen, die polniſche Nazion in dem Befike aller ihrer 
Rechte, Lande, Freiheiten, und vorzliglich der koſt⸗ 
baren Wahlfreiheit des eigenen Koͤnigs erhalten zu 
wiſſen. Bon dieſen Geſinnungen für einen alten 
Bundedgenoffen belebt, werde er gegen ihn alled er= 
flgen, was ®erecdtigfeit, Verträge und Freund» 
fhaftöverhältniffe vorfchriebenz er werde durch ale 
ihm zu Gebote ſtehende Mitrel Beiftand leiften, wenn 
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genen Erwarten die ungehinderte Ausuͤbung folcher 
gefenmäßigen Befugniffe Anftand finden ſollte, und 
desfand dürfe die Nazion nicht nur auf ihn zählen, 
fondern ihn aud auffordern. Allein der König 
ſchmeichle fi mit Grund, daß diefe Nothwendigkeit 
nicht eintreten werde, weil die benachbarten Mächte 
diefelbe Sefinnungen, die er hier ausſpreche, ihrer⸗ 
ſeits erflärt hätten; dieſe allgemeine Ueberein⸗ 
flimmung verflnde Polen den freien Gebrauch feiner 
Rechte.“ 

„In Rüuͤckſicht auf die verſchiedenen Thronwerber 
enthalte ſich der Koͤnig jeder Empfehlung, ſelbſt jeder 
Bezeichnung; noch mehr aber jeder Audfchliegung, 
weil alles dieß feinen Grundfägen und der Nazional⸗ 
freiheit widerftreben würde, Auch fogar jeded Rathes 
werde er ſich in einer fo zart zu behandelnden Sache 
enthalten, wohl überzeugt, daß die Nazion zu aufs 
geflärt über ihr ächted Wohl fey, um nicht den Wür- 
digſten zu ermählen. Polen zähle große Männer 
unter den piaftifhen Koͤnigen mehrere erlauchte aus⸗ 
wärtige Häufer hätten ihm nicht minder berühmte 
Megenten gegeben. Der Nazion komme die Beſtim⸗ 
mung ihrer Wahl nad) dem Ermeffen ihres Bedlirf- 
niſſes ohne Ruͤckſicht auf fremden Einfluß zu; Frankreich 
werde den frei und gefegmäßig Erwaͤhlten für feinen 
Bundedgenoffen erfennen, und gegen jeden Angriff 
beſchuͤtzen helfen, * 

Die Anweſenheit ruffifher Truppen in Polens 
Hauptftadt und die beinahe entfchiedene Gewißheit 
von Poniatowskis Ermählung wurden indeffen für 
Paulmy eine reichhaltige Quetle von Unannehmlich⸗ 
feiten , unter welchen fein Gemüth litt, Er erach⸗ 
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tete ed der Ehre feined Koͤnigs und feiner eigenen für 
angemeffen, um feine Zurüdberufung anzuhalten, 
Die ihm ohne Anftand bewilligt wurde. Dennody 
moüte der Hof, Daß der feit Broglie’d Geſandtſchaft 
in Polen anwefende, und mit Recht im Beſitz allge⸗ 
meiner Achtung befindliche Hennin unter dem befcheis 
denen Titel eined Refidenten dafelbft bleibe. 

Paulmy begab ſich mit Hennin zu dem Primas, 


ihm zu fagen: „daß fein König, die Republif in Ent⸗ 


jweiung und fremde Truppen in Dem Befige der 
Stadt Warſchau wiſſend, feinen Bothſchafter bier 
nicht mehr an feiner Stelle finde, und ihm daber be» 
fohlen habe, ſich zu entfernen, bid Ruhe und Ordnung 
in dem Königreiche hergeftellt feyen. Bid dahin 
werde jedoch der König feften und aufrichtigen Antheil 
an der Zreiheit und Ruhe Polend, in Zolge feiner 
früheren Erklärungen nehmen. « 

Der Primas erwiederte: „Sie erfennen alfo die 
Republif nit?“ „Ich erfenne fie“, verfeste Paulmp, 
aber ald entzweit“. — Diefed Wort mißfiel dem 
Primas. Zwar vereinigten ſich der Botbfchafter und 
der Reſident zu deffen Auslegung; allein fie gefiel 
dem Erzbifchoff nicht, der mit der Erflärung ſchloß: 
„Weil der Bothſchafter die Republif nicht erfenne, fo 
möge er fie nach Wohlgefauen anderswo auffuchen“; 
und dann mit einem vertraulien Tone, ald babe 
etwa in feinen Augen Paulmy feinen diplomatiſchen 
Karafter mehr, hinzufezte: „Leben Sie mohl, Herr 
Marquis von Paulmy.* „Leben Sie wohl, Herr Erz⸗ 
bifhof von Gneſen“, mar Paulmy’d Antwort. 

Die Audienz verlaffend, erhielt er nicht mehr die 
Ehrenbezeugungen, mit welchen er empfangen wor» 
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den; noch an demfelben Tage verließ er Warfchau. 
Auch Hennin wurde unmittelbar darauf abgekufen, 
und feitdem hatte Frankreich feinen namentlidyen Dis 
plomatifdhen Agenten mebr in Polen, bis 1787 Vin⸗ 
cent als Reſident dahin Fam. 

Aud) die Öftreihifchen Bothſchafter und Reſiden⸗ 
ten, Graf Merci-Argenteau und Baron von Swieten 
reißten Ende Suliuß von Warfhau ab. Der fpanis 
ſche Refident d'Occis verließ dieſe Stadt gegen Ende 
Auguſts. 


So raͤumten Frankreich und ſeine Bundesgenoſſen 


das Feld, wo nun ruͤckſichtlich der Menſchen und 
Dinge geſchah, was das ruſſiſche Kabinet beſtimmte. 

Auguſt III. war 1763 geſtorben, Ludwig XV. 
druͤckte ſich, noch ehe Poniatowski's Wahl gaͤnzlich 
ins Reine gebracht war, in einem ſeiner geheimen 
Kabinetsbriefe an Herrn von Breteuil, damals Both⸗ 
ſchafter in Schweden, folgendergeſtalt aus: 

„Ich habe Ihren Brief N. 5. vom verwichenen 
Monat mit der ihm anliegenden Abſchrift Ihres Brief⸗ 
wechfeld mit meinem Minifter der audwärtigen Ge- 
fhäfte erhalten. Drei in ſolchem enthaltenen Gegen⸗ 
ftände find großer Aufmerffamfeit würdig. 

1) Rußlands Bemühungen, Schwedens Theil 
nahme an feiner Anſicht der polnifhen Verhältniffe 
ju erwirfen. 

2) Die Weife, wie Graf Poniatomöfi ſich in 
feinem Schreiben an Sie erfiärt. 

3) Die noch in Rußland beftehende Gaͤhrung. 

Ruͤckſichtlich des erften Punktes fann idy nur die 
Zurüdhaltung binigen , welche dad ſchwediſche Minis 
fterium in feinen Erwiederungen an Graf Dfterman 
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beobachtet. Einer freien Nasion läßt ſich nicht an» 
tragen, zu der Unterjodhung einer andern mitzumire 
fen, die gleicher Freiheit genießt. Noch minder gün« 
flige Aufnahme muß ein folder Antrag finden, 
wenn er von einer Macht Fommt, die mit Schwedens 
Sreiheit ſchon in fo manchem Mißverhältniffe ftand. 
Auch fehen Schwedens Minifter zu bed, um nicht 
das Außerfte Ziel zu erbliden. Daher zweifle ich 
nicht, Daß fie ae Vorfcläge ablehnen werden. Ich 
baue bierin auf Shren Eifer und Ihre Kenntniß 
meiner Abfichten, um den Schweden fühlbar zu ma⸗ 
chen melde Gefahr Polen droht, und mie lebhaft 
dad Intereſſe alter benachbarten Mächte hierunter be⸗ 
troffen if. Meinen Bothſchafter in Warſchau rief ich 
einzig um deswillen zurüd, mweil er unmöglidy länger 
Zeuge von der fo unregelmäßigen, ald ungefeglichen 
Dereinigung feyn kann, welche man Reichstag nennt. 
Dennoch nehme ich darum nicht weniger Antheil an 
der Lage der Mepublif. Daher liegt in der Entfer« 
nung meined Bothſchafters Feine Befeitigung der pol⸗ 
nifhen Angelegenheit; fie ift vielmehr ein Kennzeichen 
meiner äffentlihen Mißbidigung der dafigen Vor⸗ 
Hänge. Poniatowski hat vollkommen dem entfpros 
chen, was er Shnen Über die Plane zur Veränderung 
der Regierungdform zu verftehen gab; die Beſchlüͤſſe 
ded fogenannten Meichötaged liefern den Beweis. 
Aber hierin muß für alle Mächte ein neuer Beweg⸗ 
grund liegen, ſich des Schidfald der Patrioten anzus 
nehmen , die ihre Zreiheit vertheidigen, fo wie ihre 
Berfaffungz leztere kann nur durch einmüthige Mit» 
mirfung der Nazion umgewandelt werden, und nicht 
von dem alleinigen Wilden eined Nachbarſtaates 
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abhangen, deffen Abfihten auf Polen und auf Ers 
meiterung feiner eigenen Macht im Norden darliegen, 
Die gegenwärtigen Umſtaͤnde geftatten mir noch nicht, 
einen Gefandten nad) Petersburg abgehen zu laſſen. 
Es märe zu wuͤnſchen, daß die dafige Gaͤhrung die 
vortheilhaftefte Folge hätte, die polniſchen Plane aufs 
zuhalten. Sept ift die Zeit fehr befdhränft, und 
der Anfang ded Wahltagd nahe. Sollte jedod) ver» 
ſucht werden, denfelben gegen die Geſetze zu leiten, 
weil ein Theil der Bürger waffenlos, und nicht im 
Stande ift, feine Freiheit zu vertheidigen, fo wird 
die hieraus erfolgende Wahl nie für rechtmäßig gelten 
koͤnnen.“ 

Am 8. Auguſt 1764 fanden ſich im Pallaſte des 
Primas mehrere Senatoren, Miniſter, Kreisbeamte 
und Reichstagsboten nebſt den ruſſiſchen und preuſ— 
ſiſchen Miniſtern, Grafen Kaiſerling, Fuͤrſten Schoͤn⸗ 
aich, Fuͤrſt Repnin und Benoit zu einer oͤffentlichen 
Berathung vereinigt. Kaiſerling und Schoͤnaich er⸗ 
klaͤrten, daß ihre Monarchen den Grafen Stanis⸗ 
laus Poniatowski als Kronwerber empfaͤhlen. 

Ritter Williams, engliſcher Geſandter in Polen, 
hatte, als er in gleicher Eigenſchaft nach Rußland 
ging, Poniatowski mit ſich genommen, und ihn der 
Kaiſerin, damals Grosfürſtin, vorgeſtellt. Ihr Eins 
fluß verſchaffte ihm die Ernennung zum polniſchen 
Geſandten in Petersburg, wo er nun ſeinen feſten 
Aufenthalt nahm. Allein feine allzugroſe Anhaͤng—⸗ 
lichkeit an England bewirfte, wie wir oben fahen, 
auf Ludwigs XV. Betriebe feine Zuruͤckberufung. 

Poniatowski befaß ein angenehmes Aeuffere®, 
einen lebhaften Geift, der fid) in Paris audgebildet 
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hatte, aber eine romanhafte und ehrgeizige Stim—⸗ 
mung. Sein warmed Gemüth hing Teidenfchaft- 
lid an den Zrauen, den Vergnügungen und dem 
Glanz der Größe. Diefe Eigenſchaften machten ihn 
einer Zurftin werth, die einen Theil ihres eignen 
Wefend in ihm wieder fand; und der von ihm einges 
Nöten Neigung bewußt, richtete Poniatowski feine 
Blide auf Polend Thron. Katharina fand ihren 
Ruhm und ihre Eitelfeit darin, dem Bünftling ei» 
ne Krone zu geben. So wurde, unerachtet des Wis 
Derftrebend von Frankreich, Defterreih und Der 
Pforte, und der Abneigung fehr vieler Polen, die 
mit Unmuth wahrnahmen, daß der Zepter der Ja—⸗ 
gellonen ein Herzensverhältniß belohnen follte, Po= 
niatowski von dem Reichdtage zu Warſchau ald Kö⸗— 
nig auögerufen. 

Died Ereigniß vernichtete beinahe gänzlich Frank⸗ 
reichs Einfluß auf Polen; fo wie Überhaupt fein Bes 
jtreben, diefem Lande Könige zu geben, gewöhnlich 
von unglünfligem Erfolge begleitet war; die Wahl 
des Herzogs von Anjou im J. 1573 aufgenommen. 
Aber dad franzöfifhe Kabinet verfehlte feine Abficht 
1674 ald Sobieöfi ermählt wurde, den es erft une 
terftiizte, ald feine Plane flr Conde oder d'Enguien 
midlangen. Prinz Eonti, Auguſts II. Mitwerber 
erfuhr gleiches Misgeſchick 16975 und 1733 wurde 
der vormalige König Stanislaus Lesczinski abermals 
durch den Einfluß der Peteröburger und Wiener Höfe 
verdrängt. Auch war ed allerdings für Zranfreid) 
ſchwer, bei feiner großen Entfernung eine entfchei« 
dende Einwirkung in Polen zu erhalten. In Wahlrei⸗ 
chen behauptet gewoͤhnlich der unmittelbare Nachbar 
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das Uebergemwicht, weil er feinen Willen durch feine 
Truppen zu unterftüzen vermag. 

Wir fehen oben, Daß Katharina II. bei ihrer 
Thronbefteigung in eine Erörterung mit dem Vers» 
faitter Hofe über den kaiſerlichen Titel gerierh; fie 
war zu Rußlands Zufriedenheit erledigt worden, 
und Daher ihre Erneuerung nicht zu vermuthen. ns 
deffen fand leztere dennod Statt, meil franzoͤſiſcher 
Seits bei dem Titel Majeftät der Zufag: kaiſerlicher, 
audgelajfen wurde, 

Der Minifter Choifeuf fandte den Föniglidyen 
Miniftern im Auslande eine Denkſchrift zu, welche 
dieſe Beſchwerde erläuterte, die an ſich feine Ermäh» 
nung verdiente, hatte fie nidyt ernftliche Erflärungen 
zwiſchen den mwictigften Perfonen beider Regierune 
gen veranlaßt; das Intereſſe fteht immer im Ber 
hältniffe mit der Macht der ftreitenden Theile. 

Die Sadye endigte fi mit der Eendung ded 
Heren Durand nad) Peteröburg.. Man fam Überein, 
fid) der lateinifhyen Sprache zu bedienen; Franfreid) 
foute dad Imperialis in dem Konterte geben und 
Dagegen Dad Regia erhalte, 

Sm fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte 
hatten die Lodungen ded Handelsgewinnes und küh— 
ne Unternehmungen die Europäer nad) Indiens 
Küften geführt. Durd Gewalt und Gemwandheit 
errichteten fie dafelbft Faftoreien, die allmaͤhlich zu 
Etaaten mit Truppen, Finanzen und Regierungen 
anwuchfen ; legtere, obwohl von den Hauptitaaten 
abhängig, erwarben Durdy ihre Entfernung beinahe 
völlige Unabhängigfeit. Auch die franzöfifche Nazion 
wurde gleich der portugiefifhen, hollaͤndiſchen und 
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englifchen zur afiatifhen Macht: zwar ſpater, meil 
die fie zerrüttende Bürgerfriege fie an Unternehmung 
nad) dem fernen Audlande verhinderte, doch fobald, 
ald fie nur einiger Ruhe genof- 

Im Sahr 1604 hatte der flammändifche Seefah⸗ 
ter Gerhard Legrand Patente von Heinrich IV. erhals 
ten um Sendungen nad) Sndien zu machen. 

Andre ähnliche Patente wurden 1611 einer Hans 
delsgeſellſchaft ertheilt. 

Vier Jahre fpäter ſchickte die Stadt Rouen Schiffe 
nad) der Inſel Jaon. 

Eine franzöfifche Gefeufhaft nahm 1665 von der 
Inſel Madagasfar Befig ; doch wurde diefe Nieder- 
laffung 1670 wieder aufgegeben, damals uͤberſiedel⸗ 
ten die Franzofen ihre Handelsgeſchaͤfte nad) Surate, 
der wichtigften und bevölfertften Stadt Indiens, ehe 
fie König Sevaji von Viſapour der Plünderung 
preid gab. 

Nachher wendeten die Franzofen ihre Plane nach 
Trinquemale auf Zeilen, welches ihnen ein König 
von Tanjaour fhhenfte, und ein Geſchwader unter 
Delahaie nahm 1672 Befiß von diefem Orte. 

Dad Benehmen des franzöfifchen MRefidenten amt 
Hofe Singahs, Königd von Tanjaour, ſcheint die 
Zuneigung deffelben flr Frankreich gemindert zu has 
ben: er zog fih zurüd, und ein zwei Jahre fpäter 
erfolgender Angriff der Holländer und Indier nde 
thigte zur Räumung diefer Niederlaffung. Auch ©. 
Thomad wurde den Zranzofen von den Holändern 
entzogen. 

Die Truͤmmer der Zeilonifhen Pflanzftadt er⸗ 
neuerten fi zu Pondidyeri, welches damals nur ein 
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nig Sahren Frankreich zugehörig, welches daflır eine 
Gumme ®elded an den Nabob Rum.» KRajah von 
Karnate bezahlt hatte, 

Auch Pondicheri wurde 1693 von den Holläns | 
dern genommen , jedody im RyswikerFrieden zurüd- 
gegeben. Die auf den Utrechter Frieden folgende 
lange Ruhe bewirfte Pondicherid bedeutenden Wohls 
ftand; es wurde der Mittelpunkt des franzöfifch 
indifhen Handeld. 

Schahgi II., derden 21. Jul. 1738 den Thron von 
Tanjaour beftiegen, verfaufte den Franzoſen mehrere 
Dörfer. Durdy einen zweiten Vertrag gab er ihnen 
Karifal, eine durch ihre Lage an einem Arme des Kols 
ramd bedeutende Stadt, deren Hafen Schiffe von 
hundert funfzig Tonnen aufnehmen Ffonnte. Cr vers 
band hiermit die Abtretung von fünf Dorffhaften, 
und erhielt für diefe ſaͤmmtliche Gegenftände jaͤhrlich 
dreitaufend Pagoden. 

Schahgi wurde fhon am 19. Sul. 1739 durch 
die Maratten vom Throne geſtlirzt. Doc beftäe 
tigte fein Nachfolger Prautaupfing die Abtretung 
Karifald, deffen Gebiet er noch mit acht Dörfern 
gegen eine weitere jährliche Abgabe vermehrte. 

Als der Gouverneur von Pondicheri, Dupleix 
1745 Karifal befeftigen wollte, forderte Praufaupfing 
eine Summe Geldes, deren Verweigerung ihn mit 
den Franzofen entzweite. 

Der Krieg mit ihm brad) 1745 aud. Doͤpleix 
befagerte in Verbindung mit einigen indiſchen Fürs 
fien Prautaupfing und feine Hauptftadt. Die Eng 
Linder ftanden ihm bei. 
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Nody ein anderd Ereigniß entzweite die Frans 
gofen und Engländer in Indien. Der Subab von 
Defan ftarb 1748: Düpleir gab 1751 feine Stelle 
einem feiner Söhne; wogegen dieſer große Befizungen 
abtrat. 

Zu gleidyer Zeit verfchaften die Franzofen einem 
Verwandten des festen Nabobs, Schanda⸗Saeb die 
Regierung von Karnate, und lieſſen fidy als Entgeld 
die Inſel Scheringham abtreten; gleich wichtig Durch 
Lage und Fruchtbarkeit. Aud das Gebiet von Ka— 
rifal und Pondidheri wurde um zehn Meilen und 
achtzig Dörfer erweitert. Die Eiferſucht der Eng— 
länder erwedte dem neuen Negenten einen Nebenbuh— 
ler in Mahomet - Ali» Kan. Unter dem Namen der 
beiden indifhen Fürften führten die zwei europäis 
ſche Nazionen lebhaften Krieg gegen einander. Im 
Grunde fodhten fie nur um die Leidenfchaft ihrer 
Häupter Düpleir und Sanadep zu befriedigen. Der 
Sieg wechfelte. Da die in Karnate entftandne re 
rungen den Krieg in Europa veranlaflen fonnten, fo 
befchleunigten die Höre zu London und Verfailles Die 
Beilegung der Fehde durd) Befehl an die Handels— 
geſellſchaften, fibeinanderzunähern. Im Juni ı754 
fanden Konferenzen Statt; proviſoriſcher Vertrag 
und Waffenftiuftand erfolgten, und harrten auf 
die Genehmigung der europäifchen Regierungen, als 
wichtigere Sntereffen die Kriegöfafel beider Nazionen 
entflammte. 

Dennoch dauerte die Unterhandlung bid 1756 
fort: der in diefem Sahre beginnende Krieg wurde 
verderblich für Franfreih& Macht in Sjndien. Chan« 
dernagor ergab fi 1757 dem englifhen Admiral 
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Weſton, der, den Ganges aufwärts fchiffend, diefe 
Nirderlaffung mit feinem Geſchuͤze beſchoß. — Uns 
ter Lallis Anführung zogen die Franzofen 1758 den 
Kürzern bei Madras, verlohren 1760 Karibal und 
2761 Pendideri. So ftürzten die Engländer das 
ven Düpleix erhobene politifhe Gebäude. Lallis 
Hinrichtung änderte nichts in Frankreichs Unglüd 
in Indien. Ermar ein Minifterial-Scyladhtopfer. 

Der Friede von 1763 erftattete den Franzofen 
ihre Hauptbefigungen in Aften, doch durch Plündes 
runz erfhöpft und mit gefchleiften Feftungswerfen. 

Sm Jahr 1765 traf die franzöfifch- indiſche Hans 
Delögfeufchaft eine Uebereinfunft mit dem Kbnige 
von Tangaour Über Karibald Rlıdgabe. Zu gleicher 
Zeit ſchloß fie einen Freundfchaftdvertrag mit demNa⸗ 
bob von Karnate. Allein der Hauptſchlag war gefches 
ben; Handeldunternehmungen waren nod) möglidy, 
doch nie Tonnte die Geſellſchaft mehr im Glanze einer 
Macht auftreten. Jeder neue Krieg fezte fie der 
Willkuühr ihrer Nebenbuhlerin aud, die fie zu fehr 
fürdtete, um ihr neued Gedeihen zu verftatten. 

Die ausgezeichnete Stelle, meldye die franzoͤſiſche 
Nazion in Indien augenblidlih unter Dupleix ans 
nahm, veranlaßte viele Unterhbandlungen, Uebereins 
fünfte und Verträge, um den Erfolg neuer Ermers 
bungen zu fihern und fih gegen den Haß eiferfüdhtie 
ger Nazionen, fo mie gegen die Reue fehenfender 
Zürften zu wahren. 

Es fam daraufan, dad Gedeihen der neuen Er: 
merbungen zu fibern, und die nadıtheiligen Folgen 
gu verhindern, welche auß Der nad) und nad) in den 
Anſichten der indifchhen Großen entfiehenden Auffläs 
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rung über den leichten Uebergang der Europäer von 
dem Baftrechte des Handeld zur Selbſtherrſchaft hir⸗ 
vorgehen Fonnten, 

Die Statthalter in dem franzdfifchen Indien bie 
gnügten ſich desfalls nicht mit den in Europa herg!s 
brachten politifyen Mitteln; andere, den Ortsver⸗ 
bältniffen angemeffene Hülfömittel ſchienen ihnen 
nöthig , und fo fezten fie an die Stelle des Völfee 
rechts eine gehäffige Wiuführ, welche nur nad) Vers 
wänden haſchte, um die eingebohrnen FZürfien des 
Landes zu berauben. Gleiches Benchmen hielt Eng» 
land ein, deffen ausgezeichneter Erfolg in jener Epoche 
ſchon ald Anklage erſcheint. 

Indien für fid) allein zeigt ein für fidy befiehen» 
des feſtes Land, in deffen Ausdehnung und vırfcies 
denen Staaten die Möglichkeit eines eigenen vol» 
ftändigen politifhen und Handelsſyſtems, und einer 
fünftigen felbfiftändigen hohen Wichtigkeit liegt. 
Autein zur Wirflichfeit Fann ſolche nur Dann werden, 
wenn, durch den Unterricht und die Bildung feiner 
Sieger belehrt, dieſes Indien einſt diefe Ueberwinder 
aus feinem Innern verdrängt. 

Ein dreifacher Weg Fann hierzu führen. 

Der erfte beruht auf dem Fraftvotten Entfdyluffe 
der nody nidyt eroberten Staaten, vorzüglid) der Mas 
ratten; der andere auf der Mitwirfung der übrigen 
bei Indiens Befreiung intereffirten Mächte; der 
dritte liegt in der freiwilligen Losfagung der englifhen 
Indier von der Dbergewalt des Mutterftaated, um 
eine unabhängige Macht in Indien zu bilden. Län 
der, welche Menfchen, mie Aurengjeb, Sevagi, Nie 
der: Ali und Typo Saib hervorzubringen vermögen, 
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ſind von der Natur nicht zu ewigen Sklavenketten 
beſtimmt. Fruͤh oder ſpaͤt werden ſie Maͤnner von 
aͤhnlicher Kraft erzeugen, die ſich der Befreiung ihres 
Vaterlandes weihen. 

Im Monat April 1762 war Graf Guerchi zum 
Bothſchafter in England an die Stelle des Herzogs 
von Nivernois ernannt worden, welcher ſeine Ab⸗ 
ſchiedsaudienz am 5. Mai 1763 erhielt. Guerchi hatte 
ſich in den Flandriſchen Feldzligen unter Marſchall 
von Sachſen audgezeichnet, und in dem eben beſchloſ— 
fenen Kriege zu dem Siege bei Haftenbed? beigetragen. 
Er fam mit dem Auftrage nad) London, die lezte 
Hand an den Friedensfhluß zu legen. 

Hier gerieth er in Zwift mit dem Mitter d'Eon. 
Diefer hatte den Herzog von Nivernoid nad) England 
als Sefandtfhhaftöfefretair begleitet und fidy dem das 
figen Hofe fo angenehm gemadyt, daß Georg III. ihn 
gegen dad Herfommen erwählte, um feine Genehmis 
gung ded Friedend nad; Franfreich zu bringen. Dae 
mals ertheilte Ludwig XV. dem Kitter D’Eon dad 
Ludwigskreuz, und den Befehl, nad) feiner Rüdfehr 
nad) Yondon in unmittelbared Benehmen mit ihm zu 
treten. Auch wurde er in der Zwifchenzeit zwifcdyen 
der Abreife ded Herzogd von Nivernoiß und der Ans 
kunft feines Nacfolgerd bevolmädhtigter Minifter. 
Cinmal mit diefem Titel beffeidet, wollte er ihn audy 
nad) Eintritt des Brafen Buerdi behaupten, indem 
er nicht wieder Sefandtfchaftsfefretair an einem Hofe 
werden fönne, an welchem er Minifter gemefen. 

Zur Unterflüßung dieſes Anſpruchs und Guerchi's 
Kränfung ließ d'Eon in London die Briefe, Denke 
ſchriften und einen Theil der Verhandlungen druden, 
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weldye zu feinem Wirfungdfreife gehört hatten. Diefer 
übereifte Schritt fegte wichtige Perfonen und Minifter 
in Verlegenheit; d'Eon wurde abgefejt, und man 
gieng fogar damit um, ihn in London aufzuheben, 
und nad) der Baftılle zu bringen. 

Ludwig XV. felbft fol ihn gewarnt haben. Durd) 
den Verluſt feines Plages und feiner Befoldung in 
Verzweiflung gefezt, drohte d'Eon, feinen ganzen 
Briefmechfel mit dem Könige befannt zu machen, 
Diefem Fam Ludwig durch Bewilligung einer Penfion 
von zwölftaufend Livres zuvor; das desfalls ertheilte 
Defret war gan; von ded Königs eigner Hand ges 
ſchrieben und folgendermaßen abgefaßt: 

„In Folge der Dienfte, melde mir Herr von 
Eon ſowohl in Rußland als bei meinen Neuren ges 
leiſtet, und anderer ihm von mirgegebenen Aufträge, 
habe ich mid) entfchloffen, ihm einen Jahresgehalt 
von zwölftaufend Livred zuzuſichern, der ihm puͤnktlich 
halbjährlid) ausbezahlt werden fol, in weldyem Lande 
er ſich auch befinden mag, mit einziger Ausnahme 
der mit mir im Kriege befangenen Staaten, und 
fo lange fortzudauern hat, bis ich es geeignet finde, 
ihm eine Steue mit größerer Befoldung zu verleihen. 
Merfaittes ı April 1766. 

So endigte ſich D’Eond Fehde mit Buerdi. Bis 
dahin war fein Geſchlecht auch nicht in den leifeften 
Zweifel gezogen worden. Erft einige Sabre fpäter 
wurde er zum Frauenzimmer erflärt, und zwar in 
Folge eined Rechtöftreited, der im Jahr 1777 in Eng» 
land Statt fand, und bei welchem dad Stinfhmweigen 
d'Eons nebft einigen andern Umſtaͤnden als genügens 
der Beweis feiner Weiblichfeit angenommen wurde. 
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d'Eon Fam nad) Franfreidy zuruick, und Ludwig XVI. 
beftätigte ihm die Penſionsbewilligung feines Groß- 
vaterd, unter der Bedingniß jedody, Frauenfleidung ' 
zu tragen. Er legte fie an, und vereinigte mit ihr 
dad Ludwigsfreuz. Bei dem Ausbruche der franzöfie 
ſchen Revolution 1794 trug d'Eon bei der Rational 
verfammlung auf Erftattung feined Rangs in der 
Armee an, meil fidy fein Gemüth gegen feine Haube 
und feine Unterröde empöre. | 

Diefes außerordentlihe Wefen hat fi in einem 
Briefe an den Minifter der ausmärtigen Geſchaͤfte, 
Herzog von Pradlin, felbit geſchildert. „Wollen Sie 
mid) fennen“, ſchrieb der Ritter, „fo will idy Ihnen 
aufrichtig fagen, Daß meine Sache nur das Denfen, 
Erfinden, Fragen, Ermägen, Bergleihen, Xefen, 
Schreiben, von Dflen nad) Weften, von Süden nad) 
Norden fliegen, und auf der Ebne und aufden Bergen 
mid) Schlagen iſt. Hätte ich mit Alerander oder 
Don Quirote gelebt, fo wäre idy Parmenio oder 
Sancho Panfa geworden. Nehmen Sie mid) aud 
dDiefem meinem Fade, fo verzehre id) Ihnen, ohne 
befondere Thorheiten zu begehen, Frankreichs Eine 
fünfte in einem Jahr; und ſchreibe Ihnen dann eine 
trefflihe Abhandlung Über die Wirthſchaftlichkeit. 
Wollen Sie einen Beweis hiervon, fo fehen Sie 
meine Finanzgefhichte Über die Verwendung der 
Etaatdeinfünfte nach.“ 

Diefed Gemälde ift fehr treu; und Fräulein — 
mie man fie oft nannte — Ritterin D’Eon, vers 
aufgabte binnen drei Monaten ohne Ermädtigung 
beinahe funfzigtaufend Franfen von den zu Graf 
Guerchis Einrichtung in London beftimmten Geldern. 
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Während der Revolution begab fie fi) nad) England, 
wo fie in dem Haufe eines ihr mit Freundſchaft er- 
gebenen Broßen lebte. Durdy eine fonderbare Schik⸗ 
fung, melde Überhaupt an dem Daſeyn diefed We 
ſens zu hängen ſchien, ergab fi), daß bei ihrem im 
Jahr 1810 zu London erfolgten Tode die englifche 
Zeitfhriften laut verfündigten, die Fräulein d'Eon 
babe ficy bei förmlicher Unterſuchung der phufifchen 
Verhältniffe nad ihrem Ableben ald Ritter d'Eon 
bewaͤhrt. 

Wie dem auch ſey, dieſe Erſcheinung iſt hoͤchſt 
auffallend. War d'Eon Frau, ſo taͤuſchte ſich die 
Natur, daß fie ihr ein, ihrem ſtolzen und entſchloſſe— 
nen Karafter fo wenig zufagended Geſchlecht anwies. 
Bar fie Frau, fo gab ihr die Sudt, den Mann zu 
fpielen und die Beobachter irre zu machen, zumeilen 
den Schein der tadelhaften Verirrung: fo behandelte 
fie den Brafen Guerchi mit einer Unart, die ſich gegen 
einen Minifter des Königd nicht entfchuldigen ließ. 
Aber zugleich ift fie der hohen Achtung und felbft Vers 
ehrung um der Ausdauer willen werth, mit welcher 
fie ihr Geſchlecht fo vielen ſcharfen Blicken zu verbere 
gen wußte; mit hoher Kraft verhülte oder befämpfte 
fie ihre Neigungen, und erwarb ſich die Hochſchaͤtzung 
vieler Menfchen, die ihr nur mit Ueberzeugung von 
ihren Zähigfeiten eine ſchnelle Laufbahn eroͤffneten. 
Die glänzende Stelle, melde fie, war fie wirklich 
Zrauenzimmer, in fehr mißlidyen Sendungen, und 
in Mitte fo vieler widrigen Verhältniffe fpielte, bee 
weißt, daß fie durch Geift und Kenntniffe den Staatd« 
geſchaͤften viel gewachſener war, ald eine Menge von 
Männern, welche denfelben Pfad einſchlugen. 
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Herzog von Pradlin entfägte dem auswärtigen u 
Minifterium; der König übertrug ihm aldbald das * 
Seedepartement. 

Er war ernſt, trocken, ſogar trübe, denn feine 
Geſundheit war immer leidend; aber Beſonnenheit, 
Ideenſchwung, helles Urtheil und feſter Karakter 
zeichneten ihn aus. 

Er ſchrieb wenig, und ſparte ſich fuͤr wichtige 
Gelegenheiten auf. Seine Arbeit war ſehr vollendet, 
weil er in der Literatur bewandert war; an Rechtlich⸗ 
feit und Sittenreinheit gab er feinem nad. Seine 
Staatskunſt ging auf Erhaltung ded Blindniffes mit 
Deftreidh und ded Familienpaftd. Dem Herzog von 
Choifeul fehr ergeben, miderftand er ihm doc) immer, 
wenn feine Anfichten ihm nicht richtig fhienen. Er 
mar nichtd weniger, als fein ftetö gefälliger Diener, 
wie mehrere glaubten. 

Shoifeul übernahm nad) Pradlind Audtritte das 
audmärtige Minifterium von neuem; Neigung, Tao 
fente und Adyrung der fremden Höfe bradıten ihn 
rieder zu dieſem vorzüglicdy wichtigen Poften. Er 
brachte dahin Größe, Kraft, Offenheit und vor allem 
einen Scharfblick, der aus den alten Spftemen aus⸗ 
ſchied, mad beibehalten, erneuert oder verworfen 
werden mußte. Er befaß dad Gepräge des Genie's, 
eine Zune neuer und wahrer Anfichten; fein Bench» 
men gegen Schweden bewies dieſes fehr bald. 

Baron Breteuil hatte, zu Ende des Jahrs 1763, 
ald Bothſchafter nach dieſem Königreiche abgehend, 
unter andern folgende Weifungen erhalten: 

„Karld XII. Regierung ift der Macht und Achtung 
Schwedens verderblicdy geiwefen. Während dem Lea 
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ben eined Fuͤrſten, der unverfiegbare Hülfsmittel in 
feinem unerfhrodenen Muthe fand, zog diefe Krone 
die Fortfegung Des Kriegs einem Frieden vor, deffen 
demiithigende Laft fie vorausfah. Auch folgte auf 
fein Ableben das Opfer einiger Abtretungen an Ruf 
land, Hannover und Preufien. Die Schweden fdries 
ben ihre Unfäue der Form ihrer Regierung ju, und 
veränderten fie, indem fie die Hauptmacht einem den 
Keihöftänden untergeordneten Senate Übertrugen. 
Bon nun an war die Fönighidye Macht ausnehmend 
befhränft, und der Krieg von 1755 fezte ihr neue 
Grenzen.“ 

„Schweden nahm wahr, daß der Verluft eines 
fo anfehnlidyen Theild feiner Staaten ihm jenen Eins 
fluß auf die aligemeinen Verhältniffe Europa’ö ent» 
509, deflen ed genoß, als ed innig mit Franfreidy 
vereint, mefentlid mit ihm und dDurd) feine fiegrei= 
hen Waffen für die Freiheit des teutfhen Reiches 
wirkte. Es fühlte fi mit tiefem Kummer in einer 
faft gänzlicy entfchiedenen Abhängigfeit von den Maͤch⸗ 
ten, die fi in feine Beute getheilt hatten, und ohne 
Hoffnung , das alte Anfehn anders wieder zu geiwine 
nen, ald wenn es Frankreichs Beiftand von neuem 
erbielte. Diefe Anfihten wurden dem König von 
Frankreich eröffnet; und Ludwig XV. unterftüzte, vol 
Verlangen, fo alte Bundeögenoffen aus Dem Zuftande 
ihrer Schwäche bervorgeben zu fehen, dieſes Reich 
bis jezt durch Subfidien, die ihm moͤglich machten, 
gandtruppen und Seemacht neu herzuſtellen.“ 

„Allein Schwedens Dankbarfeit ſchien dieſem 
Beiſtande nicht gehörig zu entſprechen; vorzliglid) das 
mals nicht, alded darauf ankam, den König Sta» 
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nielaußd (1733) wieder auf Polend Thron zu fegen. 
Für Frankreichs Intereſſe wirfend, hätte Schweden 
feinen eigenen Vortheil erzielt. Die England er» 
gebne Minifter mußten befler gefinnten Nachfolgern 
Pla machen, und feit-Diefer Zeit entfernte fich 
Schwedens Minifterium nit von der Achtung, 
Dankbarkeit und Anhänglicyfeit, welche jeder Schwede 
dem König fhuldig if. Zwar haben die Ehrſucht 
der jezt regierenden Königin und der Partheigeift ih— 
rer Anhänger bei jeder Veranlaſſung und vorzüglidy 
bei den lezten Reihhdtägen alles gethan, die Schives 
den von Frankreich loszureißen, und die nad) 
Karls XII. Ableben errichtete Verfaſſung umzuftoßen; 
aber ohne auf entferntere Zeiten zurüdzugehen, findet 
ſich die Erörterung der öffentlichen Angelegenheiten 
während der lezten Verſammlung der Stände fo vers 
wickelt, der Etreit der Anfprücde fo erregt, der Zus 
ftand der Gemüther fo erbittert, daß eine Umwäl— 
jung in Schweden zu befürchten war.“ 

„Der muthvolle Eifer mehrerer Patrioten, daß 
Fuge und aufgeflärte Benehmen ded Marquis d'Hav⸗ 
rincourt, und Franfreidd neue Verfügungen vers 
binderten gluͤcklicher Weife die drohende Kataftrophe. 
Aber Ddiefelbe Gefahr Fönnte ſich bei dem nädyiten 
Reichdtag erneuern, wenn der Senat, der alle feine 
Hülfsmittel für die dDringendften Staatsbedürfniffe 
erfhöpft zu haben fcheint, gendthigt feyn ſollte, die 
Stände vor dem feftgefezten Zeitpunfte zu verfanimeln. 
In fo bedeutenden Berhältniffen hat der König den 
Baron Breteuil vorzugsweiſe zu feinem Bothſchafter 
in Stodholm erwählt. Des Königs Wille ift, daß 
er augenblidtich dahin abreife, und ibm werden die 
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Briefe Er. Maj. an den König und die Königin von 
Schweden zugeftellt,. die ihn bei denſelben beglaubis 
gen. Er wird fih auf allgemeine Yenfferungen der 
guten Sefinnungen des Königs befchränfen, bis die 
Umftände ed nad) feinen zu erwartenden Unfichten 
nöthig madyen, nad) den meiter zu erhaltenden Wis 
fungen in nähere Erörterungen mit dem ſchwediſchen 
Minifterium einzugehen, 

Um dem Baron Breteuil die fihherfte Angaben 
über Schwedens politifhe und oͤkonomiſche Lage, 
und michtigfte Perfonen zu verfchaffen, ſtellte man 
ihm zwei Denffchriften zu. Die erfte entwickelte die 
gegenwärtigen Verhältniffe, Intereſſen, Verbindun⸗ 
gen, Kräfte, Regierungsform, Finanzen diefed Reichs 
und die Befchaffenheit des gegen foldyed einzuhalten» 
den Benehmend. 

Die andere ging noch näher in die Aufhellung 
der jebigen Regierung ein, und enthielt kurze Schil» 
derungen der Senatoren und Minifter. 

„Diefe beiden Denkſchriften“, fagte die Inſtruk— 
tion meiter, „verdienen um fo größered Vertrauen, 
je mehr Gelegenheit ein vierzehnjähriger Aufenthalt 
in Stodholm dem Marquis VP’Haprincourt gab, die 
Sachverhaͤltniſſe mit dem ihm eigenen heilen Blide, 
rechtlichen Gemuͤthe und thätigen Eifer aufzufaflen. 
Dennod muß es ſich der neue Bothfchafter zur bes 
fondern Angelegenheit madyen, felbft, mit Muße und 
ohne vorgefaßte Begriffe Die gute und ſchlimme 
Eigenſchaften, die Fähigfeit, den Geift, Die Neiguns 
gen und den Einfluß der vorzüglichften Männer zu 
prüfen; befonderd derjenigen, mit welchen er am 
meiften zu leben und zuunterhandeln hat, Menſchen⸗ 


269 


kenntniß iſt eine der weſentlichſten Seiten des oͤffent⸗ 
lichen Dienſtes, und der Erfolg der Geſchaͤfte beruht 
ſehr vorzuͤglich auf der richtigen Wuͤrdigung derjeni⸗ 
gen, mit welchen ſie erledigt werden muͤſſen“ 

„Die Bubfidien werden ein Segenftand feyn, 
über weichen Baron Breteuil gleidy im Anbeginn die 
meifte Schwierigkeiten und Zudringlichfeiten erfahs 
ren wird. Indeſſen zeigt ihm der faktiſche Theil feis 
ner Inſtrukzion den Ungrund der ſchwediſchen An⸗ 
fprüde. Da Die eingegangene Verbindlichkeiten 
nicht erfuͤllt wurden , fo ift eigentlid Frankreich ber 
rechtigt, fi von den feinigen für loögezählt zu erach⸗ 
ten. Nur höhere Gruͤnde, ald Rüdfichten auf das 
Geld, konnten den König zu Schwedend fernerer Uns 
terftügung beftimmen, die er verhältnißmäßig zu dem 
Stand feiner Finanzen fortfeken wird, um neue Bes 
weife feiner unwandelbaren edlen großmüthigen und 
freundſchaftlichen Sefinnungen zu geben.“ 

Diefe vom 8. Dftober 1763 ausgeſtellte Snftrufs 
ion war von Dem Herzog von Pradlin mit unters 
zeichnet. 

Das ſchwierigſte Geſchaͤft Breteuils beitand in 
der Leitung des am 18. Juny 1765 eroͤffneten Reichs⸗ 
tages. Drei Partheien, die franzoͤſiſche, engliſche 
end ruſſiſche zeigten ſich auf demſelben. Das Haupt⸗ 
mittel der Schhäfteflihrung lag in Gratifikazionen 
und Geldgefchenfen. Der engliſche Sefandte, Ritter 
Sooderif vertheilte beträhtlihe Summen; gleiched 
that der ruſſiſche, Graf Ofterman; und dad nicht 
minder freigebige Frankreich verwendete von der Er» 
Sffnung des Reichſtages bis zum Junius 1766 beinahe 
1,830/000 Livres an denſelben. Dennoch erhielt der 
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Derfaitter Hof die Stimmenmehrheit nicht; — wie 
werden bald fehen, daß ihm der Reichstag fogarganz 
zuwider war, indem er dem am 5. Febr. 1766 mit 
England abgeſchloſſenen Freundfchaftövertrage feine 
Genehmigung gab, und zugleidy einem Defenfivbunde 
mit Demfelben entgegen ging, mweldyer ald ein Bruch 
mit Frankreich angefehen werden fonnte. 

Bemerfensmerth ift, Daß zu obiger Summe der 
dänische Hof hunderttaufend Livred beigeſchoſſen hatte, 
um die Blieder des Senates bei dem Brundfage Der 
Anhaͤnglichkeit an Franfreidy und des Widerftandes 
gegen Rußland zu erhalten, 

Als der Derfaiter Hof wahrnahm, daß er feinen 
Einfluß in Schweden verlohren, dachte er auf Vers 
Anderung feined Syſtems gegen dieſes Reih. In 
deſſen Folge erließ der Herzog von Ehoifeulam 22. April 
1766 ein Schreiben an Baron Breteuil, das wir hier 
einruͤcken, weil e8 einerfeitö die Gaben ded Minis 
ſters urfunfer, andererfeit5 durch Die in ihm ent» 
widelte Anſichten ein wichtiges Aftenftüd in der Ges 
ſchichte des franzoͤſiſchen Kabinets ift. 

„Der Koͤnig“, ſchrieb Choiſeul, „will nicht, daß 
Sie unſern Freunden, ſelbſt dem Grafen von Ferſen 
und Herrn von Scheffer, ſeine Abſichten in Beziehung 
auf Schweden anvertrauen. Den Patrioten iſt das 
groͤßte Vertrauen in allem zu bezeigen, was ihnen 
perſoͤnlich iſt; aber von dem bisherigen Mißbrauche, 
Staatsverhaͤltniſſe mitzutheilen, muß abgegangen 
werden. Außerdem, daß ein mitgetheiltes Geheimniß 
gewoͤhnlich ſchlecht bewahret wird, iſt vorauszuſehen, 
daß in einem von dem Partheigeiſt bearbeiteten Lande 
ſehr oft Das Intereſſe der Maͤchte mit dem Private 
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intereffe in Diefelbe Berechnung gezogen oder verwech⸗ 
feit wird; und hieraus entfiehen für die möglichen 
Plane einer Macht, und die von ihr beabfichtigte 
Lage ſtets unnüge, nicht felten ihr ſchaͤdliche Gloſſen.“ 

Als fih Frankreich in die Verhältniffe des Augen⸗ 
blidö fügte, beaing es den Fehler, die fogenannte 
patriotifhe Parthei zu erregen und zu unterftlgen, 
um die koͤnigliche Macht zu beſchraͤnken, eine meta» 
phyſiſche Verwaltung in dem Reiche einzuführen, und 
fo ein Unternehmen zu beginnen, daß nur dann auße 
flhrbar wäre, wenn ale Schweden weife und fittlicy 
wie Plato ſeyn würden. Aber felbft in Verbindung 
mit folder Ausbildung würde fi) die wirkliche Kraft 
Schwedens nit auf einem feinem Bundedgenoffen 
nuͤtzlichen Fuße erhalten können.“ 

„Der verfiorbene König von Schweden Tiebte 
Sranfreih nicht. Statt fein Ableben ruhig zu er⸗ 
warten, befolgte und übertrieb man zur Zernichtung 
feiner Macht die Grundfäge, melde man feit dem 
Tode Karls XII. angenommen hatte. Seitdem befaß 
Frankreich nicht mehr Schweden, fondern nur die 
patriotifhe Parthei ald Bundesgenoſſen.“ 

„Was folgte hieraus 7“ 

»Daß der Krieg Schwedens gegen Rußland, durch 
franzöfifhen Einfluß hervorgebracht, der erfte Schritt 
zum Verfalle Schwedens murde. Seit jener Zeit 
betrieb man in Stockholm nichts, ald den Kampf ge« 
gen die Sefinnungen des Könige, und in dieſem 
Kampfe die Zerftörung der Achten Reichsintereſſen. 
Als Der jezt regierende Zürft den ſchwediſchen Thron 
beftieg , war er voll Zuneigung gegen Frankreich: er 
hatte eine Schwefter des Königs von Preuffen, da> 
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mals innig mit und verbunden, zur Gemahlin. Der 
König von Preuffen, weldyer viel auf die Befinnungen 
feiner Schwefter vermochte, mußte natlırlicher Weiſe, 
glei und, dahin ftreben , die ſchwediſche Macht 
gegen unfere Gegner, Rußland und Deftreich, gu rich» 
ten, Doch ftatt diefe vortheilhafte Bahn zu veffols 
gen, waren wir außer Verbindung mit der Krone 
Schweden, und unfere patriotifhen Anhänger, na» 
mentlid Graf Teſſin, fuchten aus perſoͤnlichen Grün⸗ 
den die Königin von Schweden zu Fränfen. Denn 
da diefe ftolge und ehrgeizige Zürftin für ihre Macht 
und ihren Ruhm arbeitete, fo mußte fi) die patrio⸗ 
tiſche Parthei nur beeifern, ihr entgegen zu wirken. 
Dad Reich theilte ſich in zwei Partheien, und Franke 
rei vermwidelte fi in Mitte beider, und machte 
großen Aufwand, ohne zu erwägen, daß ed ihm auf 
Schwedens Truppen, Schiffe und Handel, und nicht 
auf den Sieg eined von beiden Theilen ankomme.“ 
„In dem Testen Kriege bemühte man fidy einiger, 
maßen unfer Buͤndniß mit Schweden zu nuͤtzen. Ein 
Plan wurde mir ihmgemeinfähaftlichentiworfen, deſſen 
Ausfuͤhrung den Verbündeten, und vorzüglich Frank⸗ 
reich, ſehr vortheilhaft geweſen waͤre, haͤtten die 
Schweden Preuſſiſch ⸗Pommern erobern koͤnnen. 
Immer war Schweden eine furchtbare Macht im 
Rüden des Reiches und in Guſtav Adolphs vormaliger 
Lage. Von Oeſtreich, Rußland und Frankreich an⸗ 
gegriffen, konnte Preuſſen wahrſcheinlich nicht auch 
dem ſchwediſchen Heere die Spitze bieten. Nie war 
irgend ein Plan mit groͤßerer Hoffnung des Erfolgs 
gebildet worden; er mißlang, nicht durch Preuſſens 
MWiderftand , fondern durch Stockholms Ränfe,“ 
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„Ich folgere aus der Erfahrung, die und Thate 
ſachen geben, daß dad ariftofratifche, demofratifche 
und platonifdhe Schweden nie ein nüglidyer Bun» 

desgenoſſe fenn wird. Soll Frankreich vortheilhafte 
Nerbindungen mit Ddiefer Krone bewahren, fo muß 
die koͤnigliche Macht in: Schweden erweitert, und 
ihr der mwefentlichfte Einfluß auf einheimifche Kräfte 
und auswärtige Verhaͤltniſſe verfchafft, oder das 
Verhaͤltniß der Senatoren fo beftimmt werden, daß 
fie ihre Steuen unter feinen Umftänden verlieren koͤn⸗ 
nen, daß⸗ fie die hoͤchſte Macht des Königs als feine 
Rathgeber-theilen, und daß die ſtaͤndiſche Verſamm⸗ 
lungen fid) nur mit Bewilligung und Vertheilung der 
Steuern und den auf Verbefferungen des Innern fid) 
beziehenden Anträgen zu befhäftigen haben.“ 

„In der Wahl zwifchen diefen beiden Lagen wird 
Schmeden vieleicht nicht immer gut für Frankreich 
gefinnt, aber doch gehörig in dad Syſtem eingeweiht, 
und dad von dem König aufgewandte Geld wohl ans 

gelegt feyn, ftatt Daß ihm gegenwärtig durchaus Fein 
Nutzen bei feinem Buͤndniß mit dieſem Reiche nachzu⸗ 
weifen, und dennoch täglich eine bedeutende Vermeh⸗ 
rung an Ausgaben flr Privatintereffen vorzulegen ift, 
die, felbft nicht erfolglod, doch Feine politifhe Wir» 
fung haben, und und der Gefahr ausſetzen, einige 
Jahre fpäter denfelben Aufwand ohne Gewißheit eineh 
Reſultats zu machen.“ 

Nach reifer Erwägung feines Staatsverhaͤltniſſes 
gegen Schweden hat der Koͤnig daflir gehalten, daß 

_ fein Dienfl gewinne, wenn man von den bisherigen 
Borurtheilen abgehe, die Frankreichs aͤchtes Interefle 
in Schweden in den Schatten ſtellten. Er ift ber 
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Meynung, daß er feinen Vortheil bei der Verbindung 
mit einer Parther finde, Die ſich, zufolge der Erfah— 
runa, nicht als die ftärfite bewährt und ſich nicht an⸗ 
haltend ald folche bewähren fann. Er will alfo alte 
feine Schritte in Stodholm nad) einem feften Plane 
bemeffen, und findet den beften Plan in der Benugung 
der jerigen Unruhen, um dem Könige die Macht jue 
rüdzugeben, welche ihm die legten Reichstaͤge entzo⸗ 
gen. Es wuͤrde fehr zweckmaͤßig feyn, unfere Freunde 
und die durch die Namen der Hüte bezeichnete Pare 
thei zur Mitwirfung zu vermögen; alein fie werden 
diefer Anſicht eben fo zumider ſeyn, ald es wirklich 
die Anhänger Rußlands find, welche wahrlich nicht 
damit umgehen, den Einfluß ded Königs von Schwe⸗ 
den zu vermehren; in diefem Punfte find beide Par 
theien nie uneinig.“ 

„Unfere Freunde werden darauf antragen, daß 
der gegenwärtige Reichſstag beendigt, und dann ein 
neuer verfammelt werden müßte, für melden unfere 
Entwürfe beifer vorbereitet, daher we Erreichung im 
Voraus gewiß fey.“* 

„Es befremdet mich nicht, daß der an Ort und 
Stelle befindliche Bothſchafter des Koͤnigs, welcher ſo 
lange ſchon den Geiſt der mit ihm in Verkehr ſtehen⸗ 
den Parthei kennen lernte, von denſelben Ideen ge⸗ 
gen den von ihm zu bekaͤmpfenden Theil erwaͤrmt, 
und von der Wahrſcheinlichkeit ihres Nutzens übers 
zeugt ift. Ich erſuche Sie aber zu erwägen, daß die 
Patrioten, wenn fie und bei einem neuen Reichätage 
den Äberwiegenden Einfluß ihrer Angehörigen zus 
ſichern, eigentlidy nicht anderd zu und fagen, als: 
geben Sie zu unferm Behufe zwei Millionen in zwei 
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Sahren aud,. und die Schweden, welche die Aufrecht⸗ 
haltung der gegenwärtigen Negierungsform wollen, 
Frankreichs Freunde und dann an der Spitze Der Vers 
waltung find, werden den Sieg uͤber jene Schweden 
davon tragen, welche mit gleichen Srundfägen für 
die Aufrechthaltung der jetigen Verfaſſung und dens 
felben ehrgeizigen Abfichten erklärte Feindſchaft gegen 
Frankreich verbinden.“ 

„Huf zwei nie genug zu empfehlende Punfte 
fommt vorzuͤglich altes an: Erſtens, welcher phyſiſche 
Nutzen kann für Frankreich und den Handel aus der 
vorgedachten Ueberlegenheit unſerer Freunde ents 
ſtehen ? Ich antworte: nicht der mindefte, denn 
ganz zuverläßig bringt fie eine Vermehrung von 
Schwaͤche hervor, und je ſchwaͤcher Edyweden wird 
(tie jeder Reichſstag neu beurfundet), defto unnuͤtzer 
wird ed. Könnte man aber auch einige kleine Vor» 
theife aus jener flr den nädyften Reichsſtag angefüns 
digten Ueberlegenheit ziehen, fo würden die Gegner 
unſerer Anhaͤnger das am fruͤhern Reichstage einge⸗ 
ſchlagene Benehmen wiederholen, und ſo wie unſere 
Freunde jezt, ſodann die Zuſammenberufung eines 
neuen Reichstages zu bewirken ſuchen. Dann ers 
wachen Frankreich neue Ausgaben, fein Erfolg in 
Schweden nimmt ab, Schwedens "Anarchie felbft 
nimmt zu, und dem Dienfte feines Könige geht gar 
fein Vortheil zu. In diefer Lage der Dinge muß 
man ſich beſtimmt entſchließen, entweder der Bunde» 
genoffe einer wahrhaft ſelbſtſtaͤndigen Macht zu ſeyn, 
oder ſie ihrem unſeligen Geſchicke zu uͤberlaſſen; das 
Schlimmſte, was man thun kann, beſteht in nuzloſem 
Aufwand füͤr Einzelne in der unbrauchbaren Nazion.“ 
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„Qufolge ader diefer Erwägungen trägt Ihnen 
der König auf, alte Ihre Gaben und Einfichten zu 
einem weſentlichen Plane aufzubieten, um folgende 
Refultate zu erreichen :* 

1) „Die monarchiſche Gewalt in Schweden durch 
Frankreichs Einfluß fo gründlich herzuſtellen, Daß 
unſer König in Vereinigung mit dem ſchwediſchen 
feine Beftrebungen ausſchließlich auf Erhaltung diefer 
fo hergeſtellten Macht richte. Mir ſcheint ed nicht 
ſchwer, in diefer Hinſicht einen Plan mit dem König 
und der Königin von Schweden, und ihren Vertrauten 
feftzufegen.“ 

2) „Unſere Sreunde zur Annahme diefed Entwurs 
fc8 zu vermögen, ihnen aufrichtige Anhänglichkeit an 
denſelben einzuflößen, und zugleich ihnen in Ddiefer 
Ummandlung dad einzige Mittel zum Sturze der jezt 
berrfchenden Parthei zu zeigen, einer Parthei , die, 
wenn fie nicht gehemmt wird, früh oder fpät Schwe⸗ 
dend Untergang bewirken muß. Lnfern Freunden 
muß fuͤhlbar gemacht werden, daß ihr Privatintereffe 
in dieſem Augenblide mit Frankreichs Intereſſe im 
Einklang fteht, und durch den glücklichen Erfolg des 
vorhin erwähnten Pland erreicht wird; fie müffen die 
Unmödglidyfeit-ahnen, in welcher fi Frankreich be» 
findet, eine Parthei, die nicht Daß Uebergewicht hat; 
vergeblich zu unterftüßen; es muß ihnen endlich des 
Königd Verlangen Har werden, daß die mit Recht 
ihm angehörige Danfbarfeit der alten Patrioten fi 
in der Bildung eined neuen Syſtems dufere, das 
altein beiden Kronen vortheilhaft ſeyn Tann.“ 

So mar ed mit Franfreidd Stimmung gegen 
Schweden beſchaffen, ald der Minifter dieſes Reichs 
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in Paris, Graf Creuz, dem Herzog von Cheifeul 
eine Denffchrift übergab , welche, den traurigen Zus 
ſtand feined Vaterlandes ald natürliche Folge feiner 
Finanzzerrüttung darfteliend, die Aeußerung enthielt? 
dieſe Zerrüttung fey lediglicy aud der unwandelbaren 
Anhaͤnglichkeit Schwedend an das Sintereffe feines 
alten Bundedgenoffen und auß feiner Theilnahme an 
Frankteichs Unfällen entftanden. Es fey unnöthig, 
die Sefinnungen unerfchütterter Freundfchaft, welche 
feit grauer Vorzeit beide Nazionen mwechfelfeitig bes 
feelt haben, und die Beweife ded Wertrauend anzu⸗ 
führen, die Schweden in dem festen Kriege abgelegt, 
wo ed, ohnerachtet der Verzögerung der Subfidien, 
feine Kräfte überfchritt, um feine Verbindlidyfeiten 
zu erfuͤllen. Er berief ſich zugleich auf die Willfaͤhrig⸗ 
feit, mit welcher Schweden der im J. 1769 vorges 
fdlagenen und abgeſchloſſenen Uebereinfunft beiges 
treten, und troß der dringenden Staatöbedürfnifie 
auf eine für dad Reich fehr läftige Liquidazion einge» 
gangen fey. Er trug nur auf Entridtung eined 
Buthabend von 750,000 Livres, und auf die zwei 
erſten Quartale des gedachten Jahres an; indem 
Verträge dad feierlichſte und heiligfte Band der Mo⸗ 
narchen feyen, und ihre mechfelfeitige Vollziehung die 
Seele ded allgemeinen Bertrauens ausmadhe. Um 
deswillen habe fein König, ſowohl in der Vorzeit ald 
ganz neuerdingd, forgiältigen Bedacht genommen, 
daß in dem Abſchließen mit andern Mächten feinere 
feitd feine Verbindlichfeit eingegangen merden, die 
mittel- oder unmittelbar fein Verhaͤltniß zu Frank⸗ 
reich beeinträchtigen oder hemmen koͤnne. 

Graf Ereuz ſchloß mit der Yeufferung, daß fich 
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der Reichſstag feinem Ende nahe; da er ſich aber nicht 
auflöfen fünne, ohne die Finanzverpältniffe beftimmt 
zu haben, und dieſe Beftimmung bei der Ungemwißheit 
ber den Eingang der franzöfifhen Subfidien uns 
moͤglich fey, fo bitte er die ruͤckſtaͤndige Summe ane 
zumeifen, und zugleich über die feften Termine der 
kuͤnftig verfallenden Zahlungen zu antworen. 

Der Verſailler Hof antwortete wirklich durch eine 
Denffchrift, die wir bier ohne ade Abkürzung geben 
wollen; denn fie gehört unter.die diplomatiſchen 
Mufter ſowohl rüdfihtlid der Faffung, als der Ans» 
fit in alten Erörterungen, wo Intereſſe und Ge⸗ 
rechtigfeit nicht im Einflange ftehen. Alddann muß 
man auf Gründe, welchen pofitive Afte zur Grund⸗ 
lage dienen, die Urfahen der Weigerung ohne Lei— 
denfchaftlicyfeit ftüßen. 

„Der König“, fagte die Denkſchrift, „hat mit 
großem Vergnügen in der ſchwediſchen Schrift die 
Wahrheit gefunden, daß Verträge das feierlichfte und 
heiligfte Band zwifhen Kronen find, und daß auf 
ihrer wechfelfeitigen Vollziehung der Geift des öffent« 
lihen Vertrauend beruht,“ 

„Se. Majeftät erfennt in diefer Erklärung die— 
felben Grundfäge, melde Ihr Benehmen in den von 
Ihnen eingegangenen Buͤndniſſen, und vorzuͤglich in 
denyenigen feiten, welche Sie fo lange ſchon mit der 
Krone Schweden verfnüpfen.* 

„Um die forgfältige Erfuͤllung der aus leztern 
hervorgehenden Verbindlichfeiten des Königs darzıı- 
thun, bedarf ed nur der Darftelung der Verträge 
und der auf fie folgenden Thatſachen.“ 

„Die am 10, Nov. 1738 zu Stockholm abgeſchloſ— 


299 


fene Uebereinfunft, ift die Grundlage der ſeitdem zwi⸗ 
ſchen beiden Höfen beftandenen Gubfidienverträge. 
Auffer den Freundſchafts⸗ und Eintrachtsverhaͤltniſſen 
zwiſchen beiden Nazionen fezt fie auch medhfelfeitige 
Vortheile fe. Der erfte Artikel ſpricht es Deutlich 
aud, daß weder mittel. noch unmittelbar durch Macht 
oder Berathung gegen das beiderfeitige Intereſſe ge⸗ 
mirft werden fol.“ 

„Der König ift vollkommen Üiberzeugt, diefen Ar⸗ 
tifel erfünt zu haben: die Krone Schweden kann 
ſich deffen nur nad Gerechtigkeit und mit Danf ers 
innern.“ 

„Der zweite Artikel der Uebereinkunft enthaͤlt 
einen klaren Vortheil für Frankreich. Die Krone 
Schweden Übernimmt die Verbindlichkeiten, welche 
ſich die Krone Frankreich gegen ſie eigen macht, ſich in 
keinen Vertrag oder in irgend eine Erneuerung eines 
Vertrags einzulaſſen, unter welcher Benennung es 
auch fen, ed ſey denn mit gemeinſchaftlichem Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe und nach gemeinſchaftlicher Unterſuchung 
deſſen, was dem vereinten Intereſſe am zuträgliche 
ften ſey.“ 

„Der dritte Artifel gibt diefem Abſchluſſe zehn 
jährige Dauer, und beftimmt, daß er vor ıhrem Ab⸗ 
Taufe erneuert werden fol.“ 

„In dem vierten Artikel bewilligt der König der 
Krone Schweden eine Subfidie von dreihunderttaufend 
Thaler Banko.“ 

„Der fünfte und fechöte Artikel gehören nur der 
gewöhnlichen Faſſung an.“ 

„Ed ift Mar, daß Franfreidy nur gegen andere 
Bortheile die Subfidien bewilligen Fonnte ; und une 
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Teugbar, daß diefe nur in. den Beflimmungen ded 
zweiten Artikels liegen können.“ 

„um 6. Sun. 1747 fchloffen beide Kronen eine 
Lebereinfunft, welche jene vom J. 1738 auf zehn 
Jahte erneuerte; diefelben Beftimmungen und fogar 
die gleiche Subſidienverwilligung fanden Statt.“ 

„Um 17. uni 1754 erneuerte ein abermaliger 
Vertrag diefelbe Uebereinfunft Wort vor Wort.“ 

„In dieſem lesten Vertrage erhöht der König die 
Subfidien, indem er fie um zwei Jahre verlängert; 
aber in der Zwifchenzeit wor der Erneuerung bewilligte 
er 1751 aufler den laufenden Subfidien neunhunderts 
taufend kivtes außerordentlicher Unterſtuͤtzung, und 
feit Diefem Jahre bis 1758 gab er jährlich funfhundert⸗ 
taufend Livres für Unterhaltung der Truppen, welche 
Schweden in&innland unterhalten zu müfien glaubte. 
Diefe außerordentliche Unterſtuͤtzung zog für Franfe 
reich einen Aufwand von vier Millionen über die 
laufende Subfidien nah fihb, ohne dag Schweden 
Dagegen mehr alö die 1738 übernommenen Verbinds 
lichkeiten geleiftet hätte,“ 

„Der Vertrag von 1754, der lezte Subſidien⸗ 
und Adianzvertrag zwiſchen beiden Kronen, fou bid 
den 28. Juli 1768 dauern.“ 

„Auf Veranlaffung des lezten Krieges ſchloß der 
König eine vierfache Lebereinfunft mit Schweden; 
jedesmal in Bezug auf Die Gewährleiftung für den 
meftphälifchen Frieden, und die Verhältniffe, welche 
Europa in Bewegung ſetzen. Die eine beftimmt die 
Unzahl der Truppen, welche Schweden in Pommern 
gegen Preuffen halten, und die Subfidien, welche 
Frankreich hiefuͤr entrichten fon“ 
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„Die andere ſpricht eine Erhöhung der Subfidien 
für die Vermehrung der in Pommern wirkenden 
Truppen aus. Die Truppen wurden jedod nicht vers 
mehrt. Schweden hatte in Pommern nie die in der 
erften Lebereinfunft beftimmte Anzahl von Truppen.“ 

„Der weſentliche und zu Bunften Frankreichs 
mwechfelfeitige Artifel in dem Abfchluffe vom aı. Merz 
1757 endlich beſchloß: 

„Der König von Schweden verſpricht, nie von 
der Verbindlichkeit abzugeben, welche er in dem ges 
genmärtigen Bertrage mit Frankreich in feiner Eigen» 
fhaft als Mitgewährteifter Flr den meftphälifchen 
Frieden eingeht. Se. Schwediiche Maj. verfprechen 
überdies, daß Sie, fand Sie gegen den König von 
Preuffen Krieg führen muͤſſen, Feine Anträge anhören, 
und feine mittel» oder unmittelbare Ausgleihung mit 
Preuſſen eingehen wollen, ohne Mitwirkung des Koͤ⸗ 
nigd und der Kaiferin» Königin, und ohne ihren 
Rath und ihre Einwilligung,“ 

„Dies ift der mefentliche Inhalt der verſchiede⸗ 
nen Verträge des Königs mit Schweden. Da Ce. 
Majeftät feit 1738 bedeutende Summen an Schweden 
gaben und die Umftände die Zahlungen in linordnung 
gebradyt haben Fonnten, indem man fie zuweilen nach 
Maasgabe ded Beduͤrfniſſes geleiftet hat, fo rechnete 
dad Minifterium im %. 1764 mit Schweden ab, und 
nachdem died mit der, großen Kronen zufommenden, 
Unbefangenheit geſchehen mar, fand ſich, Daß, od⸗ 
wohl der König feit 1738 fumfzig Mitionen Liored an 
Schweden bezahlt hatte, ihm dennoch ein ſcheinbaret 
Rüdftand von 12,698,110 Lidreb zur Laft blieb. Denn 
Schweden begriff unter feinen Unfprüchen auf Rüde 
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ſtand die außerordentliche Unterſtützung für Finnland, 
welche feit 1757 aufhören follte; indem beide Kronen 
mit Rußland zu dem pommerfchen Kriege verbunden 
waren, folglich Schweden Finnland von Truppen 
entblößen mußte, und Zranfreich nicht Die zwei wider 
fpredyenden Verhältniffe bezahlen fonnte. Ueberdied 
war ein zweiter Abzug von den 1758 bedungenen 
Subſidien zu madyen, weil die für ſolche verfprocdhene 
Vermehrung der Truppen in Pommern nit Etatt 
finden fonnte. Man vereinigte fid) folglidy auf die 
Summe von zwölf Millionen, die in acht gleichen 
Sahregzielen vom ı. Senner 1765 bid 1772 bezahlt 
werden, und dann die wedhfelfeitigen Verbindlichkei— 
ten und Schulden aufhören ſollten. Nebftdem gab 
der König eine Erflärung, vermöge welcher er, diefe 
Uebereinfunft unterzeihhnend, darauf beftand, daß 
Sranfreib und Scmeden die vier Übrigen Sabre 
hindurch denfelben Berbindlichfeiten unterworfen bleis» 
ben follten, melde die Verträge ohnehin bie 1768 
audfpradyen. Daber ift der Abflug vom Oktober 
1764 eine vierthalbjährige Erweiterung des Vertrags, 
der im Juli 1768 abzulaufen hatte, und deffen nie 
bezweifelte Verbindlichkeit bis jezt die Grundlage der 
Vereinigung zwiſchen Sranfreid und Schweden aus⸗ 
machte.“ 

„Die Entwidlung diefer Thatfahen führt zur 
Unmwiderfpredylicyfeit zwei anderer. — Die erfte ift, 
Daß der König verbunden war, an Schweden von 
1738 bis 1768 ohngefaͤhr acht und funfjig Millio— 
nen zu bezahlen, von melden Schweden ſechs und 
vierzig im Suni 1765 bereitd bezogen hatte, mährend 
die noch rüdftändigen zwölf nad dem Beſchluſſe 
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von 1769 am ı. Senner 1772 abgetragen feyn folls 
ten.“ 

„ine nicht minder gemiffe Thatfadye befteht 
darin, daß ald Gegenleiftung für eine fo bedeutende 
Summe, Schweden zu der genauen Erfüllung, des 
IV. Art. der Uebereinfunft vom 21. Merz 1757 vers 
‚ kunden, und nicht weniger gehalten war, den J. Art. 
und vorzüglidy den II. Art. des Abfchluffes vom 10. 
Sept. 1738 (am 6. Juni 1747 und 17. uni 1754 tie 
neuert) zu vollziehen.“ 

„Es bleibt Sr. Majeftät von Schweden anheim 
geftellt, Die prüfende Vergleihung der wechfelfeitigen 
Leiſtungen anzuftellen. Der König ift im Voraus 
berzeugt, daß ihr Refultat feine Wirfung auf die 
einſichtsvolle Serechtigfeit dieſes Fürften nicht ver— 
fehlen, und daß er es nur genehm halten kann, wenn 
Frankreich mit einſeitiger Erfülung der Verbindlich" 
feiten einhalte; da dab Gegentheil weder dem Vor—⸗ 
theile, noch der Würde diefer Krone angemeffen feyn 
koͤnnte.“ 

„Der König hatte in Gemaͤsheit der heilig von 
ihm beobadyteten Verträge feine politifhen Maabe 
regeln im Norden beflimmt. Ge. Majeftät begrüne 
dete die DVerläßigfeit Ihrer Einrichtungen auf die 
pünftlihe Vollziehung des II. Art. jener Ueberein⸗ 
funft, welche feit 1738 Dad Benehmen beider Höfe 
leitete. Schwedens Nichterfüllung diefed Vertrages 
hat dem Herzen Sr. Majeftär wehe gethan und Shre 
Staatdabfidhten vereitelt. Der König lıberzeugt ſich 
mit Leidmwefen, daß die bfonomifchen Plane des ftän» 
diſchen geheimen Ausſchuſſes durch die Niht-Entridys 
tung der franzoͤſiſchen Subfidien ebenfalls leiden were 
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den; indeflen bringt e8 Die Forderung der Dinge in 
den Staats⸗ wie in den Privatverhältniffen mit ſich, 
daß Verbindlichkeiten heilig und mechfelfeitig ſeyn 
müffen, und daß ihre Verlegung von der einen Seite 
auch Gleiches von der andern nothmwendiger Weife 
nad) ſich zieht... Uebrigens hofft der König, daß dieſe 
beurfundete Antwort auf die Denkſchrift ded Grafen 
Ereuz der Freundſchaft und Eintracht zwifchen beiden 
Kronen nit nachtheilig feyn werde.“ 

Unterdeffen hatten Die ſchwediſchen Reichsſtaͤnde 
am ız. Dftober ihre Situngen gefchloffen, und in 
ihren lezten Befchlüffen (megen ihrer Verbindlichkeit 
für die Regierung Teftament genannt) dem Kb» 
nige, ihrem Herrn gefagt: Er möge die ſchonendſte 
Rüdfichten gegen Frankreich nehmen, und das gute 
Einverftändniß mit diefer Krone erhalten; doch feis 
nen Schritt thun nody fidy rathen laffen, welcher daß 
alte Spftem enger Vereinigung mit derfelben bezwecke. 
Dagegen möge er forgfältig Englands Freundſchaft 
für Schweden pflegen, und die auf dem gegenwärtie 
gen Reichdtage begonnene Verbindung mit demfelben 
möglichft befeftigen. Um deswillen werde er ermäche 
tigt, einen Bertheidigungsvertrag mit England abzu⸗ 
fehließen, und erforderlichen Falls Schiffe, felbft Trup⸗ 
pen zu fielen, doch dahin zutrachten, daß Die Rüftungde 
foften für die Schiffsmacht von England und ohne 
Nachtheil der Taufenden Subfidien geleiftet würden. - 
Auch Rußlands Geneigtheit fey aufmerffam zu erhals 
ten, und mögfidhft in deſſen Abſichten einzugehn. 
Der König fey ermächtigt, den alten Vertrag mit 
diefer Macht auf dem vorigen Fuße zu erneuern; 
auch Gleiches in Hinſicht auf den feit zwei Zahren 
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abgelaufenen Vertheidigungsvertrag mit Dänemark 
zu thun. 

Bei einem fo deutlich ausgeſprochenen Syſteme 
ſah der Verſailler Hof Feine Moͤglichkeit, die ſchwe⸗ 
diſche Regierung an fein Intereſſe zu knüpfen, und 
beſchraͤnkte ſich, in den verfchiedenen Klaffen der Bürs 
ger einen Anhang für fidy zu bilden, bis etwa die guͤn⸗ 
flige Beranlaffung erfheine, den früheren Einfluß mie- 
der zu gewinnen. In diefer Abficht wurden der Stock⸗ 
holmer Kaufmannfchaft achthunderttaufend Franken 
geliehen; Graf Teffin, einer der audgezeichnetften 
ſchwediſchen Patrioten, erhielt eine jährliche Gra— 
tififazion von zmölftaufend Livres, die halb auf 
feine Wittwe fallen ſollte; Baron Loͤwenhaupt und der 
Unterhofmeifter des Kronpringen von Schweden em» 
pfingen jährlich zweitaufend Livres. Der Name einer 
Gratifikazion ſchien anftändiger als Penſion. Stets 
von einer Großmuth geleitet, die eben ſo ſehr ſeinem 
Gefühle als feiner Staatskunſt entſprach, gab Lud⸗ 
wig XV. dem Koͤnig und der Koͤnigin von Schweden, 
die ihm ihre Geldverlegenheit vertraulich eroͤffneten, 
zwoͤlfhunderttauſend Livres. 

Es iſt bemerkenswerth, daß Graf Ferſen, der 
durch Gaben und Rang bedeutendſte Mann unter der 
Parthei der Hute, von dem Könige von Frankreich 
weder etwas empfing, nod) etwas annehmen wollte. 

Uebrigend bereiteten diefe wohl angelegten Ver- 
wendungen die Ummälzung vor, welche einige Sahre 
fpäter zu Gunſten der Föniglichen Gewalt und der 
franzöfifhen Parthei vorfiel. 





Flaſſan II. Rb. 20 





Sünftes Bud. 


Sendung Breteuild nah Holland; Weifungen, bie er von 
dem Minifter Herzog Choifeul, und geheime Aufträge, 
die er von dem König erhält. — Bertrag mit Genua 
über Korſika; Betrachtungen über denfelben. — Urtheild« 
fprudy in Beziehung auf Genf. — Krieg ber Pforte mit 
Rußland auf Frankreichs Veranlaffung, — Streit zwis 
fhen dem franzöfifhen und ruffifhen Bothfchafter zu 
London. — Mebereinkunft mit Spanien wegen ben Kons 
fuln. — Choifeuls Fall, Karakter und Staatskunſt. — 
Zwifhenminifterium La Vraillieres. — Ernennung b’Xis 
guillons. — Frankreichs Antheil an Schwedens Ummäle 
jung. — Breteuild Sendung nad) Neapel, — Frank; 
reichs Benchmen bei der erften Theilung Polens. — Der 
beffifhe Minifter wird zu Bezahlung feiner Schulden ans 
gehalten. — Kompromiß » Entfheidbung des Madrider 
Hofs zwifhen Sranfreih und Neapel. — Avignons Zu⸗ 
rüdgabe an ben Pabſt. — Aufhebung ber Jefuiten. — 
Veränderungen in bem auswärtigen Minifterium,. — 
Graf Broglies Verweiſung. — Tod, Karalter und 

Staatsſyſtem Ludwigs XV. 


Aug. Ludwig XV. ernannte den Baron Breteuil zum Both⸗ 

1767. ſchafter in Holland, und ſchrieb ihm folgende zwei 
eigenhändige Briefe, welche in Verbindung mit den 
doppelten Snftrufzionen diefed Minifterö, den voll 
ftändigen Begriff von dem Geiſte feined geheimen 
Kabinets geben. 
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„Obgleich der Erfolg Shrer Unterhandlungen in 
Schweden Shren Bemühungen und ihrem Eifer nicht 
vonfommen entfprady, fo dürfen Sie dennody nicht 
an meiner Zufriedenheit zweifeln. Einen zuverläßis 
gen Beweis Diefer leztern werden Sie darin finden, 
daß id) Sie auserfehen, den Marquis D’Haprincourt 
in Holland zu erfegen; id) zähle darauf, daß Sie mir 
dort mit der biöherigen Hingebung dienen, und meie 
ner Vorſchrift zufolge den befondern Briefmwechfel mit 
mir nicht minder geheim halten werden. In Ge 
mäsheit meines Zutrauend auf Shre Einfihten wuͤn⸗ 
ſche ih, daß Sie ohne Zeitverluft eine ausführliche 
Denkſchrift über Schweden, den Zuftand, in dem 
Sie ed verließen, die legten Ereigniffe dafelbft, die 
Mittel ihnen zu begegnen, und die geeignetften Maas⸗ 
regeln für das Gedeihen eines fo tief bedrängten und 
fo lange mit Frankreich verbindeten Landes bearbei« 
ten. Iſt fie vollendet, fo fenden Sie ſolche dem 
Grafen Broglie, der fie mir zuftelen wird. Kom⸗ 
piegne 7 Aug. 1767. Ludwig.“ 

Sn dem zweiten von Verfailled am 24. Jul. 1768 
gefchriebenen Briefe äußerte der König: 

»Sie werden von Herrn des Rivaux im Haag alle 
Ziffern, Papiere und Aftenftüde erhalten, melde 
Marquid Havrincourt und Herr ded Rivaur in Han« 
ben hatten, in foferne fie nur im mindeften Bezuge 
auf den geheimen Briefmechfel ftehen, welchen der ver» 
ftorbene Bothſchafter und der Gefchäftäträger auf 
meinen Befehl während ihred Aufenthaltes in Schwe⸗ 
den und Holland mit mir unterhielten. Sie werden 
mit Herrn ded Rivaur dad Verzeichniß derfelben in 
boppelter Audfertigung berichtigen und dad Exemplar 
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unterzeichnen, welches des Rivaur mit nad) Paris zu 
bringen, und dem Grafen Broglie zu feinem Ausweis 
für mid einzuhändigen hat. Sie werden ihm in 
meinem Namen den gemeffenften Befehl ertheilen, 
niemanden auffer dem Grafen Broglie von dem Ges 
beimniffe zu fprechen, welches ich ihm anzuvertrauen 
flr gut fand.“ 

Der weſentliche Inhalt der Inſtrukzion ded Mi» 
nifterd Choifeul für den neuen Bothfchafter ging das 
hin, Daß im Unfange Fein befonderer beftimmter Ge» 
genftand einer Unterhandlung zu verfolgen fey. Aber 
indem er den Schein annehme, fi auf die Rolle 
eines ruhigen Beobachters zu befchränfen, habe er 
mit feinem gewöhnlichen Scyarfblide das politiſche 
Syſtem der Holländer zu ergründen, ed möge ihre 
auswaͤrtigen oder ihre innern Vermaltungdverhälte 
niffe betreffen; er habe ferner die leitenden Abfichten 
ihrer Berathſchlagungen zu entwideln; den vorherr⸗ 
fyenden Einfluß in ihren Befchlüffen auszumitteln, 
und Überhaupt die fiherften und vofftändigften Kennt» 
niffe über ade Verhältniffe zu erwerben. 

Daß politifhe Syſtem, welches die vereinten 
Staaten feit dem Aachner Frieden, 1748, eingehal⸗ 
ten hätten, berechtige zu der Vermuthung, daß im 
Adgemeinen die Stimmung dahin gehe, Flnftig der 
Theilnahme an alten dem Friedensſtande nadıtheili« 
gen Erörterungen auszuweichen. 

Allerdings muͤſſe auch ein republifanifher Han⸗ 
deldftaat, der fein aͤchtes Intereſſe Fenne, ftetd aus 
Grundfag und Neigung friedlid, geftimmt feyn, und 
nur dann die Waffen ergreifen, wenn feine Freiheit 
und fein Handel, die beiden Pfeiler feines Daſeyns, 
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in Gefahr ſtuͤnden. Durch Bergeffenheit diefer Wahr: 
heit hätten die Generalftaaten feit dem Ryswiker Frie⸗ 
den den größten Theil des fonft in Europa und beis 
den Indien genoffenen Anfehend eıngebüßt; unge, 
heure Schuldenlaft auf ihre niedergedrüdte Zinanzen 
gebracht; ihrer Freiheit und Schiffahrt Die empfinde 
lichſte Wunden durch die Herftellung der Gtatthak 
terfchaft gefchlagen , ihre Schiffahrt beeinträchtigen 
laffen; und ſich den Kränfungen und Gewaltthätige 
feiten Englands ausgeſezt. 

Hätten die Holländer in Zolge ihrer traurigen 
Grfahrungen endlid dem ftolzen Wahne entfagt, eine 
Mole in den Zehden der großen Mächte zu fpielen, 
und feyen fie ernftlicdy entfchloffen,, in Fünftigen viel- 
leicht nahen Kriegen ihren Ruheftand zu behaupten, fo 
würden die Minifter der, Republif wahrſcheinlich eis 
nige dahin ſich begiehende Eröffnungen madyen, und 
aus der Antwort des Baron Bretenild Die Anſicht des 
Königs Über die Erneuerung der 1733 und 1756 bee 
fiandenen Neutralitätd-Uebereinkunft zu enträthfeln 
fuhen. In Ermwiederung folder Aeufferungen habe 
fi) Breteuil auf allgemeine Berfiherungen der Zreunds 
{daft feined Königs für die vereinigte ‘Provinzen und 
feined aufrichtigen Verlangend nad) fernerem gutem 
Einverftändnife zu befchränfen, jedody in nichts Nä- 
heres einzugehn, und feine unmittelbare Antwort 
wegen der Neutralität zu geben. Diefe Behutfamfeit 
ſey um fo nothwendiger, ald im Falle eined neuen 
Krieges Begebenheiten eintreten Fönnten, welche eine 
Neutralität der Houänder nachtheilig für Frankreich 
machten ; daher müffe man den beftimmten Entſchluß 
bis zur Entwicklung der Thatſachen aufſchieben. 
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Die Staatöveränderung von 1747 , welche, die 
Statthalterſchaft wieder einführend, die Regierungds 
form der Republif ummandelte, und die mögliche 
Folgen derfelben erfordere befondere Aufmerffamfeit 
des franzöfifchen Bothſchafters. Eigentlich fey dem 
Könige das Daſeyn einer Statthalterſchaft ganz gleich⸗ 
gültig, mweil Franfreihd politifched Syſtem von der 
Regierungsform der vereinigten Provinzen völlig uns 
abhängig fey. Sie wären unter ihren erften drei 
Statthaltern ftetd Heinrich IV, und Ludwig XII. er» 
geben geweſen. Erft 1672 habe Wilhelm II. fie an 
England anzufchliegen angefangen, und feitdem ihre 
inniged Einverftändnig mit dem Londner Hofe forte 
gedauert; Iezterer habe ed immer benuzt, fich ente 
ſcheidenden Einfluß auf ihre Grundfäge und Berath- 
ſchlagungen zu verſchaffen, in foferne foldye mit den 
allgemeinen europäifdyen Angelegenheiten zuſam⸗ 
menhingen. Ed fcheine wohl unmöglid, fo alte 
und ftarfe Bande aufzuldfen; doch fey zu wuͤnſchen, 
dag ſich Holland nicht alzufehr unter Englands Ueber» 
gewicht fhmiegen, und der Mittel eingedenf feyn 
möge, ſolches zu entfernen, 

Ueber einen fo wichtigen Punft die natürliche 
Freiheitöliebe der Holländer zu erweden , fey ein 
Hauptgefchäft für den Bothſchafter, und ohne Auf⸗ 
fehn mit kluger Benugung ſchicklicher Veranlaſſung 
und wohlgefinnter Einzelner zu vollziehen. Die englis 
ſche Parthei und der Statthalter- Anhang feyen maͤch⸗ 
tig; allein feit dem Tode des lezten Statthalters ftehe 
die republifanifcye Parthei mit ihm im Gleichgewicht, 
und die Achte Patrioten, melde die Magiftratur der 
Hauptftädte , befonderd Amfterdamd ausmadhten, 


311 


ſchienen ſehr entſchloſſen, der Dienſtbarkeit zu wider⸗ 
fireben , die ihnen zugedacht ſeyn möchte. In dieſer 
Abſicht haͤtten ſie den wirklichen Statthalter von der 
Vermaͤhlung mit einer Schweſter des engliſchen Koͤ⸗ 
nigs abgehalten ; da die Erfahrungen der Vorzeit 
ihnen die Gefahr ähnlicher Verbindungen für ihre 
Zreiheit bewährt Hätte. 

Der junge Zürft, welcher in diefem Augenblide 
Die Würde eined Statthalterd bekleide, fen derfelben 
nicht gewachſen; ein gluͤcklicher Umſtand fuͤr die Hol⸗ 
länder. Nur der ploͤtzliche Tod des erſten und zwei⸗ 
ten Wilhelms und die Kinderloſigkeit des dritten, 
welcher Englands Krone getragen / habe die republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung erhalten; ihre Unabhaͤngigkeit 
ſey großer Gefaht ausgeſezt, ſobald ein geiſtvoller 
und unternehmender Fuͤrſt Statthalter fey, weil ihm 
feine Gewalt fiber die gefammte Land» und Seemad)t 
unendliche Mittel gewaͤhre. Der Bothſchafter habe 
mit der genaueften und anhaltendften Sorgfalt die 
perſoͤnliche Befchaffenheit der verfchiedenen Parthei⸗ 
häupter und der wichtigften Glieder zu ergründen. 

Denn bezog ſich die Inſtrukzion auf eine ihr beis 
liegende Denkſchrift uͤber die Handelsverhaͤltniſſe mit 
der Bemerkung , daß wohl Fein Hollaͤnder ohne die 
innigſte Ueberzeugung ſeyn werde, wie Schiffahrt 
und Handel ſeines Vaterlandes keinen furchtbarern 
und beſtaͤndigen Gegner habe, ald England. 

Ein anderer Gegenftand noch müffe die Generals 
ſtaaten in lebhafte Unruhe verſetzen: nemlich die Macht 
und Naͤhe Preuſſens, welches durch Kleve's, Gelderns 
und Oſtfrieslands Beſitz ihr Gebiet an ſehr wichtigen 
Punkten beruͤhre. Auch haͤtten ſie nur mit der groͤß⸗ 
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ten Abneigung ihr Beſatzungsrecht zu Emden aufge⸗ 
geben, und ihr Intereſſe an dieſem Verhaͤltniſſe dürfte 
wohl nur ſchlummern. Prüfen und hören muͤſſe der 
Bothſchafter desfalls mit Aufmerkſamkeit. Außerdem 
habe Preuſſen alte und ſehr bedeutende Anfprüdye an 
die Seneralftaaten, die es ihnen von Zeit zu Zeit mit 
befonderer Beftiffenheit in Erinnerung bringen, und 
gewiß bei glnftiger Gelegenheit auf die ihm vortheils 
baftefte Urt geltend zu machen ſuchen würde. Die 
Ehe der Nichte des Königs mit dem Statthalter koͤnne 
ihm felbft in der Folge Hilfsmittel verfchaffen,, die 
es mit hergebrachter Gewandheit benutzen werde, um 
ſeinen Einfluß auf die Verwaltung der vereinigten 
Staaten weſentlich zu erweitern. Alle dieſe Betrach⸗ 
tungen muͤßten denjenigen Hollaͤndern, welche Ruhe 
und Wohl ihres Vaterlandes liebten, großen Stoff 
zu ernſtlichem Nachdenken geben. 

Der Bothſchafter wiſſe bereits, warum und wie 
der Koͤnig von Preuſſen den Antrag auf Herſtellung 
des ſeit zwoͤlf Jahren unterbrochenen Benehmens mit 
dem franzoͤſiſchen Hofe geſtellt. In einer anliegenden 
Denkſchrift erhalte er die naͤhere Auskunft uͤber dieſe 
Verhaͤltniſſe, und die Weiſung, wie er ſich desfalls 
gegen den preuſſiſchen Geſandten von Thulemeier im 
Haag zu erklaͤren habe. 

Zugleich erhielt er den Auftrag, mit den uͤbrigen 
fremden Geſandten im Haag in freundſchaftlichem Be⸗ 
nehmen, ſoferne Kriegsverhaͤltniſſe es nicht unterſag⸗ 
ten, zu ſtehen, jedoch erſt noch genauerer Pruͤfung ihrer 
Perſoͤnlichkeit das Vertrauen vorzubehalten. Eine 
Ausnahme wurde nur für den ſpaniſchen Bothſchafter 
gemacht, mit dem er alsbald ſich auf das innigſte 
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verbinden follte: auch für den oͤſtreichiſchen und nea⸗ 
politanifhen ®efandten wurde ihm die, den Ver⸗ 
bältniffen mit diefen Höfen angemeffene befondere 
Auszeichnung empfohlen. 

Graf Broglie, der geheime Minifter des Königs, 
ſchrieb zugleih an den neuen Bothfcdyafter : 

„Sie find zu einfichtdvon, um nicht die Wichtige 
feit der Shnen übertragenen Eıinleitungen mit Preufs 
fen in der gegenwärtigen Fritifchen Lage Europa's zu 
fühlen. She Benehmen mit Herren von Thulemeier 
wird Auffehen bei dem sftreichifchen Gefandten im 
Haag ermweden, und hoͤchſt nöthig ift ed, daß Wien 
feinen Argwohn fafle. Sch darf Shnen daher nidyt 
erft die Shnen gewöhnliche Klugheit und Gewandheit 
in Behandlung dieſer Sache empfehlen. Ich rechne 
darauf, daß Sie Sr. Maj. den ganzen Inhalt Ihrer 
Unterredungen mit Thulemeier mittheilen und alle 
Sorgfalt aufbieten, um die ächte Anfichten des Koͤnigs 
von SPreuffen über alled in Polen Vorgehende zu ers 
fahren. Sie wiffen, wie fehr wir genaue Kunde Deds 
falls vor Abgang des Flinftigen Gefandten nad) Bere 
fin wünfchen müffen, um ihn in Gemäsheit anweiſen 
su Fönnen.“ 

„Ich denfe mir, daß Sie feit Shrer Ankunft in 
Holland ſchon von Korfifa fprechen hörten. General 
VYorke fucht gewiß den ſchwierigen Stand unferer das 
figen Truppen zu übertreiben, und der ganzen Sadıe 
die gehäffigfte Seftalt zu geben. Died gewöhnliche 
Benehmen der englifhen Bothſchafter wird und mes 
niger befremden, ald und zu wiſſen wichtig ift, ob er 
die Seneralftaaten merfen läßt, daß fein Hof ſich 
febhaft genug für die Korfen intereffire und ihnen 
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Beiftand zuſchicke, und ob er ihnen nicht wirflich ſchon 
welchen inögeheins leiftet, bis eine öffentliche Erflärung 
erfolgt. Argmöhnen liege ſich Diefed aderdinge, wenn 
man Paoli's Benehmen gegen unfere Erflärungen 
und Angriffe ſieht. Miſcht fid) England in dieſe Vers 
bältniffe, um mie viel wichtiger werden fie dann nicht 
erft! Sch hoffe, daß Sie beffer und geſchwinder, als 
jeder andere, die Beurtheilung derfelben ausmitteln.“ 

Ludwig XV. feste diefem Brief die unterftriche» 
nen Worte bei: „Wien ıft von allen unfern Schrit⸗ 
ten gegen Preuffen unterrichtet.* 

Außerdem erhielt Breteuil noch eine geheime Ka⸗ 
binetdinftrufzion von dem Könige, folgenden Inhalts: 

„Da Baron Breteuil ſchon während feinen Ge» 
fandfchaften in Peterdburg und Stodholm mit dem 
befondern Vertrauen Sr. Maj. beehrt wurde, fo ift 
ihm auch die Weife befannt, nach weldyer der ihm 
mit Sr. Maj. befonderd vergännte Briefwechfel eine 
zurichten iſt; bierzu find die Zifferfchriften und Ad» 
dreffen zu verwenden, mweldye er von dem Grafen von 
Broglie vor feiner Abreife erhalten wird. Auf gleiche 
Art find ihm die pflichtmäßig treue Bewahrung des 
ihm von dem König anvertrauten Geheimniffes und 
die vorfhriftömäßige Achtſamkeit befannt, die zur 
Behauptung ded Geheimniffes und zur Verhütung je⸗ 
der Entdedungdgelegenheit dienen fol. Es koͤmmt 
daher nur noch auf Bezeichnung der Gegenftände an, 
die Se. Maj. feiner Aufmerkſamkeit vorzugämeife 
empfehlen.“* 

„Ed wäre unndthig, bier lediglich in hollaͤndiſche 
Derhältniffe einzugehn. Es werden ihm desfalls 
unmittelbare Weifungen durch den Minifter der auds 
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märtigen Geſchaͤfte zuſommen; der König behält ſich 
nur die ihm erforderlich ſcheinenden Zufäge vor, wenn 
ihm diefe Inſtrukzionen durch den Grafen Broglie 
vorgelegt feyn werden. Lezterem bat fie Baron Bres 
teuil, fo wie dad abfchriftlicy mitzutheilen, was ihm 
rüdfihtlic feiner Befandfchaft von dem Herzog von 
Choiſeul zufommen wird.“ 

„Der Aufenthalt ded Baron Breteuil in Schwe⸗ 
den und Rußland, fo wie feine Reifen nach Polen 
und Dänemark haben ihn mehr, als irgend einen 
andern Minifter ded Königs von den politifchen 
Verhältniffen aller andern Mächte unterrichtet. 
Eben fo Fennt er den größern und Meinern Grad ded 
Finfluffed, den wir an dieſen Höfen bis jest bewahr⸗ 
ten; die Urſachen, welche unferm Anfehn daſelbſt 
fhadlid waren und ed nody find; die Mittel ihm 
wieder aufzuhelfen; die möglihen Hinderniffe und 
das Intereſſe, welches wir bei diefer Unternehmung 
haben, # 

„S. M. münfhen, daß er ſich feiner Einſichten 
und Erfahrungen bediene, um vom Haag aus auf 
alle diefe Gegenftände fruchtbringend zu wirken, und 
daß er zu diefem Ende in ununterbrocdhnem Briefe 
wechſel mit den Föniglihen Miniftern an jenen Hoͤ⸗ 
fen bleibe, um genau von den dafigen Vorgängen, 
vorzüglih in Schweden und Rußland unterrichter 
ju feyn. Aus den verfhhiedenen ihm fo zufommens 
den Nachrichten hat er ein Ganzes zu bilden, und 
diefe Darftelung mit feinem erörternden Urtheile zu- 
begleiten. S. M. erwarten zugleih fein Gutachten 
über die, den dafelbft beglaubigten Miniftern hier⸗ 
auf weiter zu ertheilenden Weiſungen. Sie cms 
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preblen ihm vorzüglich Aufmerffamfeit auf alles, 
was In Rußland, und befonderd in Schweden vors 
geht. Ihr Auftrag geht dahin, daß er in ununter» 
brochnem Briefwechſel mit dem Grafen von Modes 
na trete, fobald lezterer in Stodholm angefommen 
feyn wird. Er hat S. M. durch den geheimen Weg 
Abfhrift feiner Briefe an diefen Minifter und der 
Antworten deffelben einzufenden, damit der König 
anhaltend von den ſchwediſchen Creigniffen unter» 
richtet bleibe, indem S. M. aus befondern Urfas 
hen dem Nachfolger des Barond Breteuif nicht das 
volle Vertrauen gefchenft haben, welches Sie ihm 
bemwilligten. « 

„Die fünftigen Verhäftniffe ded Barond Breteuil 
in Holland feßen ihn in den Stand, von der Rage 
der Sadyen in England genaue Kenntniß zu erbale 
ten; feine Verwandſchaft und Freundfchaft mit dem 
Grafen di Chatelet erweitern dieſe Leichtigkeit. Die 
ihm vor feiner Abreife von London zugefommtenen 
Aufträge des Königs haben ihm gezeigt, welche 
Wachſamkeit und melded Sntereffe S. M. altem 
widmen, mad fih auf England bezieht. Daher 
wollen Sie vouftändig hievon unterrichtet feyn. Vor⸗ 
zuͤglich in dieſer Hinſicht haben Sie Herrn ded Ri- 
vaux befehligt: Ihnen feinen Briefwechfel mit Herrn 
Dürand abfhriftlih einzufchiden: und wäre diefer 
Geſchaͤftstraͤger nicht abberufen worden, fo hätte er 
gleichen Auftrag wegen einem Briefwechfel mit Graf 
dü Chatelet erhalten. Baron Breteuil hat mithin 
nod von Paris aud die nöthigen Mandregeln zu 
nehmen, um mit lezterm Bothſchafter dad innigfte 
Benehmen zu pflegen und dann die Abfchriften puͤnkt— 
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lich einzufhiden, aud) in Faͤllen, die ihm dringend 
feinen, dieſe Vorlage möglichft zu befcyleunigen. * 

„EB ift unnöthig, die Segenftände, welde den 
König in Hinfiht auf England vorzüglidy intereffis 
ten, näher zu bezeichnen. S. M: haben zuviel Bes 
meife von ihrem Wunſche gegeben , nicht nur fuͤr dad 
Gluͤck Ihrer Unterthanen, fondern für jened von ganz 
Europa durch Fortdauer ded Friedensftanded zu wir⸗ 
fen, um Shre fernere Anhänglichfeit an dieſes Beftres 
ben einigem Zweifel auszuſetzen. Die Engländer haben 
Dagegen bemiefen , daß ihre Richtung ganz vers 
ſchieden ift, und koͤnnen ohne Ungerechtigfeit eines 
dem Friedendftande nacdhtheiligen Ehrgeizes angeflagt 
werden. Es ift fehr wichtig, die Mansregeln zu 
entdeden , melde ihnen foldye Sefinnungen eingeben 
mögen, und Erfahrung lehrt, daß biömeilen die an 
nachbarlichen Höfen beglaubigte Minifter hierin glüc- 
liyer waren, als die an Ort und Stelle felbft befind- 
lien. Die Bewandtheit ded Barond Breteuil be= 
rechtigt zu der Hofnung, daß ihm gleicyed gelinge, 
zumal in einem Lande, das fo nahe bei der Kennt» 
niß nachbarlicher Plane befangen, und in der Lage 
ift, von der Nachbarmacht Eröffnungen zu erhalten, 
um ed zur Theilnahme an diefen Planen zu beftims 
men. S. M. vertraut volfommen auf den Eifer 
mit weldyem er fid) der Ausführung Ihrer Befehle 
unterziehen wird; und die Beweiſe feiner Klugheit 
und feines weifen Benehmend, welche er in Rußland 
und Schweden ablegte, find ihnen fihere Buͤrgen, 
Daß er altenthalben wo Sie ihn anzuftelen für gut 
finden, dad ihm bezeigte Vertrauen rechtfertigen 
wird.“ 
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„Gegenwaͤrtiger Weifung Tiegt ein Befehl bei, 
vermöge deſſen Herr ded Rivaux alle Papiere, 
Ziffern und übrige Uftenftüde, welche er von Mars 
quis D’Havrincourt in Beziehung auf den geheimen 
Briefmechfel mit Sr. Maj. in Handen hatte, an den 
Bothſchafter abgeben fol. Baron Breteuil wird 
den Empfang zu Ende des Verzeichniffes befdyeinigen, 
nachdem er Diefed bewährt hat, und die Papiere aufs 
bewahren, bis er Befehl zu deren Abgabe und Ab» 
fendung an Se. Maj. erhält.“ 

Je mehr man Über diefen geheimen Briefwechſel 
kudwigs XV. mit mehreren feiner Gefandten nach⸗ 
denkt, um fo auffallender findet man die ganze Ein- 
tihtung. Daß ein Zürft, mwelder in Treue oder 
Zähigfeit feined Minifters der auswärtigen Geſchaͤfte 
Mißtrauen fest, unbeobadhtet dad Innere und daß 
Geheimnig der Verwaltung deffelsen zu ergründen 
ſucht, ift faßlih. So miſcht fidy der Sroßfultan bi. 
meilen verkleidet unter Die Menge, Kramläden und 
Kaffeehäufer befuhend, um Stimmung und Zufries 
denheit des Volls, und Wirkſamkeit der Polizei zu 
erforfhen; daß aber ein Monarch, welcher in Chois 
feul einen einſichtsvollen, eifrigen und geachteten 
Minifter befaß, deffen Schritte mit mehrjähriger Auf⸗ 
merkfamfeit verfolgt, und ihm fein Vertrauen fdyene 
fend , Dennody wie aus einem Schlupfwinkel, biö- 
meilen Befehle ertheilt, welche jenen ded Minifters 
entgegen find; Daß dieſer Monarch, fcheinbar der 
Weichlichkeit und Unthätigfeit ergeben , fehr ver« 
midelte geheime Briefwechſel betreibt; daß er ſelbſt 
und wenigftend unter feinen Augen Depefchen entftehen 
läßt, deren Zaffung um deswillen mühfam ift, weil 
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eigne Wendungen aufgefucht werden müffen, tum 
feine Abſichten mit den Zmeden eined Minifterg, deffen 
Uebergewicht in Geſchaͤften er fürchtete, in Einklang 
zu feßen; daß Ddiefer Fürft unaufhoͤrlich mit Ver⸗ 
huͤllung diefed Benehmens befchäftigt ift, und auf ale 
MWeife zu hindern ftrebt, Daß fein erfter Minifter 
ſolche meder durch vertrauliche Eröffnungen Ein» 
jelner, no durch unwillkührliche Föniglicye Verſehen 
in den Berathſchlagungen des Staatsraths entdede, 
alles dies führt zu der ueberzeugung, daß diefed Dop⸗ 
pelfpftem und diefe Doppelverwaltung einer der auf« 
fallendſten und fonderbarften Zuge in der Staatöfunft 
befonders dann bilden, wenn man erwägt, mie laut 
Ludwigs lezte funfzehn Sabre der Schwäche und 
gleihgültigen Erſchlaffung befchuldigt wurden. Diefe 
Wachſamkeit, oder will man lieber, dieſe Neugier fezt 
in Ludwig XV. viele Zolgerichtigfeit und Verſtellung, 
und mehr wahres Bepräge ded Staatdmannd voraud, 
als ihm feine naͤchſte Hofumgebungen zugeftanden. 

Korfifa war beinahe ftetd in offener Fehde mit 
Genua, deffen Macht uͤber Died Land kaum dem Nas» 
men nad) beftand, ald ed am 27. Sul. 1737 zu Ver» 
ſailles einen Vertrag abſchloß, durch welchen die Res 
publif fi zur Entrichtung von 702,000 Livres an 
Frankreich, dagegen leztered fi) verband, ſechs Bar 
taillone zur Unterwerfung Korfifa’8 abzufenden. 

Ein etwas fpäter eingegangener Vertrag erhöhte 
Diefe Kriegsmacht, im Falle meitern Bedürfniffes 
auf ſechszehn Bataillone gegen zwei Millionen genue⸗ 
ſiſcher Subfidien, 

Graf Boiffieur, Neffe ded Marſchalls Villars, 
führte die ſechs Bataillone und fand vielen Widerſtand. 
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Er farb im Sept. 1739 zu Baftia, und erhielt den 
nahmaligen Marfhal Maittebois zum Nachfolger. 
Ohne fehr lebhaft zu feyn, dauerte der Krieg faft un« 
unterbrochen fort, bis 1751 der franzoͤſiſche Minifter 


. zu Genua, Ehauvelin, ald Oberfommandant nad) 


7. 
Aug. 
1764. 


Korfifa fam, und eine Ausgleichung deffelben mit 
Senua unternahm. Um 27. Zul, 1751 wurde zu 
St. Florent eine Verfammlung, und im folgenden 
Auguſt eine allgemeine Konſulta zu Dletta eröffnet. 
Nach einigen Erörterungen fam ein Vergleich zu 
Stande. Zranfreid genehmigte ihn, aber die genue- 
ſiſche Regierung überlegte ihn vier Jahre lang und 
erflärte dann, ihn nur fo annehmen zu wollen, daf 
der König feine Truppen zuruͤckziehe, und ſtatt der. 
felben hinlaͤngliche Subfidien gebe, um funfzehnhun⸗ 
dert Mann in Korfifa zu unterhalten. Dieſes Ges 
fhäft erlitt noch größere Verzögerungen durd) die 
Uneinigfeit, melde zwiſchen den Häuptern der Korfen 
und dem Unterfommandanten Marquid Curfay aus⸗ 
brach. Er wurde auf Befehl des Königs abgefezt und 
verhaftet. 
Indeſſen kaͤmpfte Korſika fortwährend unter 
Paoli gegen Genua, welches nun (1764) Frankreichs 
Beiſtand abermals erbat. Er wurde nicht verweigert, 
um Englands Einfluß von dieſer Seite zu verhindern. 
Ein neuer Vertrag zu Paris beſtimmte, daß 
Frankreich die noch in Genua's Haͤnden befindlichen 
Plaͤtze in Beſitz nehme, und alle Mittel guͤtlicher Aus⸗ 
gleichung verſuchen ſolle. Das erſte wurde zu Ende 
des Jahrs unter Graf Marboeuf ausgefuͤhrt. 
Als die franzoͤſiſche Regierung in Folge dieſes 
Vertrags großen Aufwand in Korſika gehabt, und 
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Genua fid) außer Etande zu deffen Vergütung erflärt 
hatte, vereinigte man fi in Verſailles dahin, daß 
die bisherige Unzulänglicykeit der von den freunds 
ſchaftlichen Sefinnungen des Königs für Senua aus⸗ 
gehenden Maasregeln, dieſem Staate den ruhigen 
Befig der Inſel zus fichern, zu dem Reſultate noch 
größerer Unruhen auf den Fall der Entfernung der 
franzöfifyen Truppen bei dem Ublaufe der vertrags⸗ 
mäßigen Zeit führe Um deswillen ſollten dieſe 
Zruppen die Hauptftädte und feften Pläge befegen ; 
der König in denfelben ale Regierungsrechte ausüben, 
und in beiden das Unterpfand für die aufzumendende 
Koften erhalten. Dagegen foute die jet von Korfifa 
befezte Inſel Kapreja bald möglichft, und päteitens im 
5.1771 an Genua durch den König abgegeben werden. 

Diefer Abſchluß enthielt eine verdeckte Abtretung, 
die man megen Deftreicd) und England nicht aus 
druͤcklich ausſprechen wollte. Dennoch zeigte lezteres 
feine Unzufriedenheit, welche aber dad, ſchon eigent« 
lich 1764 bewirkte Geſchaͤft nicht hemmte. Der Lond⸗ 
ner Hof beſchraͤnkte ſich daher auf Nährung der in⸗ 
nern Unruhen, und der Krieg endigte fich erft in 
Mitte ded J. 1769. Korfita’d Wichtigkeit für Frank. 
reichs Handel und Seemacht, in foferne fein Befiz 
durch eine feindlicdy gefinnte Macht beiden fehr nach⸗ 
theilig werden Tonnte, zeigt Die Bedeutfamfeit feiner 
Erwerbung. 

Die franzöfifchen Bothſchafter Hatten den ge- 
meflenften Auftrag, auf alle mögliche Weife ihren 
Diplomatifhen Rang zu behaupten, und nur den 
Miniftern des Papfted und des teutſchen Kaifers 
nachzugehn. Auf der andern Seite hatte der ruffi- 

Tlaffan 11. Bb. 21 


15. 
Mai 
1768, 


1768. 
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ſche Minifter den Befehl, nie den einmal genemmes 
nen Plaß zu verlaffen. Auf einem im Winter 1768 98 
gebenen Bau zu London nahm der ruffifche Bothſchaf— 
ter Graf Iwan Czernitſchew unmittelbar nad dem 
kaiſerlichen Geſandten Grafen Seileru feine Stelle. 
Der franzoͤſiſche Bothſchafter Graf duͤ Chatelet Fam 
etwaß fpäter. Er fand in der Tribune der Geſand⸗ 
ten, welche zwei Reihen Bänfe hat, die Grafen 
Seiferu und Czernitſchew auf der erften neben eine 
ander; du Chatelet flieg auf die zweite Banf, 
ſchlupfte von derfelben zwifcdyen beide, und nahm 
fo Plaz. Einer fehr lebhaften Erklärung folgte ein 
Zweikampf, in dem Ezernitfchen verwundet wurde, 
Nach der deutlichen Erflärung Katharinend II. von 
1762 hatte lezterer Unrecht, weil diefe die Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf dem alten Fuße erhielt, folglich Frankreichs 
Vorrang beſtaͤtigte. 

Senf, Wiege des Kalvinism, und Freiſtaͤtte vieler 
franzöfifchen Reformirten, war ftetd in dem Zuftande 
mebr oder minder lebhafter Gährung geblieben. Die 
Anhaͤnglichkeit an Religiondhändel gieng in Nei- 
gung zu politifhen Fehden über. Sn ihren Werf- 
ftätten und Fabrifen erörterten die Bürger unaufe 
hoͤrlich ihre Rechte, nicht um fie mit den geſezmaͤ⸗ 
figen Behörden in Einflang zu fezen, fondern in der 
Abfiht ihrer Ermeiterung und ded Widerſtrebens 
gegen höhere Ordnungsmacht. 

Der Senat vermochte der Fehde nicht zu fteuern. 
Er bat um die Einfhreitung der Gewaͤhrleiſter für 
die Verfaffung von 1738; Died waren Franfreich, 
Bern und Zürid. 

Hennin, mehrere Sahre hindurch Sefandtfchaftss 
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fetretair in Polen, mar 1767 zu dem nicht bemürfs 
ten Augdburger Kongrefie ernannt worden, 1764 
wurde er Refident bei dem Könige von Polen, 1765 
in Senf. Die nahe Unruhen dieies Fleinen Zreis 
ftaate8 vorfehend, wollte der Verfaiter Hof einen 
audgezeichneten Geſchaͤftsmanne daſelbſt wiſſen, 
deſſen Faſſungskraft, hohe Einſicht und Kenntniß der 
verſchiedenen Regierungsformen leicht ein Ausglei⸗ 
chungsmittel finden würde. 

Die Minifter der gemährleiftenden Staaten be⸗ 
gaben ſich 1767 nach Genf. Von Seiten Frankreichs 
befand ſich hiebei der Bothſchaſter des Königs in 
der Schweiz, Ritter Beauteville. 

Der Verſailler Hof entſchied ſich fuͤr den Senat, 
und die vermittelnde Bevollmaͤchtigte entwarfen nach 
ſeinen Abſichten einen Vergleich, welchen jedoch 
Genfs Bürger mit einer Mehrheit von 1095 Stim⸗ 
men gegen 515 verwarfen. 

Aufgebracht unterfagte der Hof alle Verbindung 
zwiſchen Sranfreidd und Genf; Truppen fezten ſich 
gegen lezteres beobachtend in Bewegung. Bei dieſer 
Gelegenheit ſcheint Choiſeul den Plan gefaßt zu 
haben, eine Stadt zu Verſoix durch einen Hafen und 
Sewiffensfreiheit, ald ein Gegengenf, zu fliften. 

Die Bermittler hatten fih nah Solothurn bes 
geben, und erflärten, fie würden fid) mit Beftimmung 
des richtigen Sinned der in dem Vertrage von 1738 
beftrittnen Artifel befbäftigen. Die ®enfer baten 
durch Hennin den Minifter Ehoifeul, ihnen die Vers 
jeihung ded Koͤnigs auszumirfen, und wandten fid) 
um gleiche Vermittlung nad) Züri und Bern. Here 
zog von Choiſeul fchien fehr unzufrieden, daß der 
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Refident dieſe Bittſchrift nur angenommen; da der 
mefentlihe Mangel diefed Aktenſtuͤcks darin beſtehe, 
nichts zu ſagen, und ſich auf ein ſo falſches Zeugniß, 
als jenes des Gewiſſens der Buͤrger ſei, zu berufen, 
um die Unſchuld dieſer darzuthun; welches eben foviel 
ſei, als die franzoͤſiſche Regierung der Ungerechtig⸗ 
keit zu beſchuldigen. 

Zuͤrich und Bern erhielten auf ihre Verwendung 
ungefaͤhr dieſelbe Antwort. Der Miniſter fand in 
einer ſolchen Schrift Feine Veranlaſſung, den ges 
rechten Unwillen des Königs zu heben ; fie enthalte viel 
eher eine Schugrede für die Bürger, ald dad Be» 
fenntniß ihrer Schuld und Se. Maj. mülırden auf die 
Empfehlung der Kantone unmöglid) Rüdfiht nehmen. 

Nichts defto weniger beftand die Blrgerfhaft 
von Senf auf Erweiterung ihrer Rechte, ſich fogar 
über Befchränfung derjenigen beklagend, welche ih» 
nen die Vermittlung von 1738 zugeftanden hatte. 

Als Dad englifche Kabinet die Genf bedräuende 
Anftalten ded franzöfifhen vernahm, Aufferte ed 
dem Bothſchafter Grafen Guerdi feine Theilnahme 
an dem Schidfal dieſes Staated, und der englifche 
Bothſchafter in Parid, Graf Rochefort erhielt den 
Auftrag, mit Ehoifeul von der Sache zu fpredhen. 
Damald ſchrieb Ehoifeul dem Genfer Senate, man 
babe nie die Abficht gehabt, den von ihm ſchicklich 
eradhteten Audgleihungd » Vorfchlägen Hinderniffe 
in den Weg zu legen. 

Nach langen Erörterungen fpradyen die vermit» 


. telnde Bevollmaͤchtigte ein Urtheil in ſechs Artikeln 


im Namen der gewährleiftenden Mächte aus. 
Der erfie Artikel fezte feft, daß der allgemeine 
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Math unter feinem Vorwande die zufälige Wahl 
der vier Sindifid aus den wirklichen und wählbaren 
Mitgliedern des Fleinen Rathes befeitigen Fönne. 
Zufolge des zweiten Artifeld erhielt der Senat 
Dad Recht, die Vorſtellungen abzumeifen, anzunehs 
men oder an die Räthe zu bringen. 

Der fünfte Artikel hob auf ewige Zeiten die 
vier und zwanzig Kommiffare der vier und zwanzig 
Bezirke auf. 

Die Gemährleifter trugen dem Senate auf, 
dieſen Spruch befannt zu madyen, und ihn der Drds 
nung von 1738 einzuverleiben; fie verfprahen im 
Namen ihrer Monarden die Handhabung deflelben, 
und geboten alle und jedem, fid) demfelben zu fügen, 
bei Strafe ald bffentliche Ruheftöhrer angefehn und 
behandelt zu werden. 

Der Sprudy wurde in dem großen Rathe ver- 
leſen; als aber der allgemeine Rath zu feiner Vers 
werfung geneigt fdhien, fand ed der Senat der Sache 
angemeffen mit ihm zu unterhandeln. Neue Kons 
ferenzen fanden zwifchen den Raͤthen und der Buͤr⸗ 
gerſchaft Statt, und hatten eine Ausgleichung zur 
Zolge, welche von allen Ständen des Staates an .,, 
genommen, und im Rathe feierlich genehmigt murde. 1768. 
Doch war der Keim der Blrgerfehde noch lange 
nicht zerftört,, denn er lag nicht minder in dem Ge⸗ 
mütbe der Senfer als in ihrer nur Übel abgemogenen 
Berfaffung. 

Die Konfuln find in Franfreid wie in vielen 
europäifchen Ländern die Agenten ded Souverains, 
welche die Zntereffe und Perfönlichfeit der Handel treis 
benden Unterthanen in dem Auslande zu ſchuͤzen haben. 
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Diefed Amt nahm feinen Urfprung in den itas 
lieniſchen Freiftaaten ded Mittelalterd. Anfänglich 
waren fie nur Bevollmaͤchtigte der Handelödleute, und 
genoffen zu ihrer Vergütung gewiffer Abgaben, die 
fie von den Schiffen und Waaren ihrer Nazion im 
Voraus erhoben. 

Die franzöfifhen Konfulate waren bis zu Kole 
bertd Minifterium Stellen, die durch Privatfone 
trafte von einem Individuum auf das andere übers 
giengen. | 
Die Staatöverwaltung und dad Kabinet ſchick⸗ 
ten Seneralfonfuln, Konfuln, Bizefonfuln und 
Kanzler nad den verſchiedenen Beſtimmungen des 
Yusdlanded ab. 

Die Beneralfonfuln haben die Konfuln und 
Vizekonſuln, deren jeder feinen befondern Bezirk 
verfieht, unter fih. Durch ihre Vermittlung beneh⸗ 
men ſich Die Konfuln mit den Bothfchaftern und Ge» 
fandten ihrer Regierung in dem Lande, mo jene an⸗ 
gefieut find 5; und dieſe diplomatifdye Staatöbeamte 
haben die Geſuche und Vorſtellungen der Konfuln bei 
der Landesregierung zu vertreten, weil feine unmits 
telbare Erklärungen zwiſchen Minifterien und Konfuln 
bhergebradyt find. Nur Abmefenheit ded Gefandten 
fann zur Ausnahme nöthigen. 

Am gewöhnlidhften nehmen die Generalfonfuln 
ihren Wohnfig an demfelben Orte, mo der Sefandte 
ihrer Regierung wohnt, um dad Benebmen mit ihm 
befchleunigen zu fönnen. Einige Beneralfonfuln find 
fiir eine ganze NRazion beglaubigt, wie jene in Madrid, 
Pifabon; andere führen diefen Namen ohne eine fole 
he Ausdehnung ihres Wirfungdfreifed, weil der ihnen 
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angemwiefene um: fo reihhaltiaer ift, mie die in Ras 
dir u. ſ. w. 

Die franzöfifhe Konfuln ftehn in unmittelbarem 
Briefwechſel mit dem Minifter der audmärtigen Uns 
gelegenheiten, von welchem fie u Weifungen ers 
halten. 

Der Monarch vermag den Handeldagenten fo 
viel Macht Über feine im Auslande befindlichen Uns 
tertbanen zu Übertragen, als ihm ſachgemaͤs duͤnkt; 
nur muß diefe Gewalt mit den Gefeken und Rechten 
ded Landes, wo fie fidy befinden, und dem wahren 
Verhaͤltniſſe zu entfernten Angehörigen im Cinflange 
ftehn. 

Dem Amte der Konfuln find mehrere Verrich- 
tungen eigen. 

Diplomatifdhe Unterbandlung; denn in 
mand)en Ländern, namentlid) der afrifanifchen Küfte, 
find die Konfuln zugleich Geſchaͤftstraͤger, und in 
altem haben fie auf die Voltziehung der beftehenden, 
zumal Handelöverträge, zu wachen. 

Verwaltung; denn ihnen liegt foldye rüds 
fihtlid der Prifen und der im Auslande verftorbenen 
Landesangehörigen ob. 

Polizei; meil fie Ordnung unter den auswaͤrts 
wohnenden Mitbürgern handhaben, und Vergehuns 
gen hiegegen beftrafen. 

Notariat; indem fie alle Handlungen freis 
williger Gerichtsbarkeit fuͤr dieſelben beforgen. 

Friedensgericht; durch Ausgleichung, und 
falls dieſe nicht Statt findet, durch Verwaltung der 
Streitgerichtsbarkeit. 

Sind die Konſuln in einem Lande angeſtellt, mit 
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welchem Frankreich Handelöverträge abgeſchloſſen hat, 
fo bemißt fi der Umfang ihrer Vollmachten nach 
dem Inhalte dieſer Abfchlüffe. 

Beftehen Feine ſolche Verträge, fo verfahren fie 
nad dem Grundſatze der Meziprozität und nad) dem 
Herfommen, 

Die den Ronfuln übertragne Streitgerichtöbarfeit 
bezieht fi) vorzüglich auf Die Irrungen ihrer Mitbürs 
ger uͤber Waaren, die auf Schiffen ihrer Nazion ane 
kamen. Gie hören die Theile an, führen ein Protokoll 
und fprechen in erfter Inſtanz. Um defien Wirfung 
zu fidiern, dürfen fie proviforifd den freitigen Ges 
genftand in Beſchlag nehmen, zumal wenn die Ber 
tufung an beftimmte Serichtöhöfe in der Heimath zu 
gehen hat. Ueber Streitigkeiten ihrer Mitbürger mit 
Eingebohrnen des Landes, wo fie mohnen, koͤnnen fie 
nur als Schiedsrichter ſprechen, und ſelbſt hier kann 
ihr Erkenntniß beſeitigt werden, wenn nicht ein Kom⸗ 
promiß vorhergieng. In peinlichen Sachen beſorgt 
der Konſul die Einleitung, und ſendet die Strafbaren 
mit den Akten an den zum Erkenntniſſe befugten Nas 
ionafgerichtöhof ein. 

Die franzöfifhe Regierung hat ihren Untertha> 
nen bei ſchwerer Geldftrafe unterfagt, fid) der Kons 
fulargerichtöbarfeit zu entziehen, und in lediglich 
jwifchen Franzoſen entftehenden Streitigfeiten an die 
Berichte ded Auslands zu gehn. Hingegen find fie in 
Streitfadyen mit Cingebohrnen an diefe Gerichte, fo 
tie die Konfuln zu ihrer LUnterftügung bei denfelben 
angemiefen. 

Die Beglaubigung der Konfuln gefchieht durch 
Befanntmachung ihrer Ernennung; dann bedürfen 
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fie der Erlaubniß des Regenten, in deſſen Land fie 
wohnen, um ihre Verrichtungen auszuüben. | 

Sie genießen der Vorrechte der eigentlich Dis 
plomatiſchen Perfonen nidt. Gemöhnlidy der bürs 
gerlihen und peinlihen Gerichtsbarkeit des Staated 
untermürfig, find fie nur von perſoͤnlichen Abgaben 
und von der Finquartierung befreit. Sie befigen 
Fein Recht zu einer Kapelle, nody zu Öffentlicher Aus⸗ 
übung ihred Gotteddienftes. 

Auch beficht Fein eigened Zeremoniel für fie, und 
nur dann, wenn fie ein Militairgrad hierzu berechtigt, 
beſuchen fie den Hof. 

Indeſſen bleibt es nicht weniger wahr, daß diefer 
Verſchiedenheiten von eigentlichen geſandſchaftlichen 
Merfonen ohnerachtet eine mächtige Regierung fich 
fehr beleidigt finden und Genugthuung fuchen würde, 
menn ihren Konſuln eine öffentlidhe und unverdiente 
Kränfung mwiderführe. Sind die Konfuln audy unter 
den politifhhen Agenten, fo ftehn fie doch hoch Über 
gewöhnlichen Unterthanen, da fie mit unmittelbaren 
Aufträgen ihred Zürften beFleidet find. | 

Die Rechte und Freiheiten Der Konfuln, melde 
aus Verträgen entftehen, gehören weſentlich zu dem 
pofitiven Voͤlkerrechte, und erhalten ihre näheren 
Beftimmungen von diefen Verträgen. 

In der Levante und der Barbarei find die Kon» 
fularrechte fehr zahlreich; minder in Spanien und 
Portugal. Im Norden. finden fie ſich fehr befchränft, 
und ihre Gerichtöbarfeit ift kaum anerkannt. 

Sn manden Ländern hat Franfreidy feine Kon⸗ 
fuln, namentlidy in England: bier ſollten zwar nad) 
techfelfeitiger Uebereinkunft welche beftehn; da aber 
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befondere Abfchlüffe desfattd nie zu Stande kamen, fo 
fonnten die dahin abgefhidten Konfuln nie das 
Erequatur oder die zur Amtöführung nöthige Aus 
torifagion erhalten. 

Das Ronfulat erfordert Kenntniß ded Voͤlker⸗, 
bürgerlichen und Handelsrechtes, und die Eigenfchape 
ten vermittelnder Klugheit. Konfuln vermögen ihren 
Regierungen weſentliche Dienfte Durch genaue Beob⸗ 
abtung ded Ganges der Handelöverhältniffe und 
hierauf begründete Angabe ded von Seiten der Na⸗ 
zionalinduftrie einzuhaltenden Benehmend zu leiſten. 

Die Marineverordnung von 1681 ift ald die 
Duelle der Konfufargeridhtöbarkfeit anzufehn. Seit 
jener Zeit find mehrere allgemeine und befondere Ver⸗ 
ordnungen, befonderd für Levante, Barbarei, Por⸗ 
tugal und Spanien erlaffen, und Verträge abgeſchloſſen 
worden; 3. B. am 13. Mai 1769 mit dem Madrider 
Hofe. 

Ald nähere Darfteltung der VBerbältniffe des 
Konfulatd zu den Ländern feined Aufenthalt übers 
haupt, folgt hier deſſen weſentlicher Inhalt. 

Zufofge des zweiten Artifeld ſollen die Konfuln, 
als Unterthanen der fie ernennenden Fürften, der per⸗ 
fönlichen Freiheiten genießen, folglid (den Fall gro⸗ 
ber Verbrechen oder eigner Handelfchaft ausgenom⸗ 
men) weder verhaftet nody in dad Gefaͤngniß gefezt 
werden koͤnnen. Dagegen folten fie es an der rechte 
mäßigen Achtung gegen die Statthalter und übrige 
obrigfeitlihhe Perfonen des Kbnigd nicht ermangeln 
faffen. Nur in den Außerften NRotbfälen, wenn alle 
Häufer der Stadt befezt werden, dürfen fie Einquar⸗ 
tierung erhalten. Auf gleiche Weiſe find fie von per—⸗ 
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fönlihen Abgaben und Dienftleiftungen befreit, und 
Degen und Stod find ihnen, ald Äußere Ehrenzeidyen, 
zugeftanden. Ueber ihrer Thüre dürfen fie ein Schild 
mit einem Schiffe und der Inſchrift: Konful von 
Sranfreid (Spanien) befeftigen; doch ift dieſes Abs 
zeichen nie zum Behufe eines Afilrechtd zu gebrauchen. 

Unter keinem Vorwande fann zu den Papieren 
eined Konfuld gegriffen werden, er fey denn felbft 
Kaufmann. Sn diefem Falle ift er in allen eigenen 
Handeldangelegenheiten nach den Beftimmungen der 
Verträge Über durchreifende fremde Kaufleute zu bes 
handeln. Auf gefchehene vorläufige Einladung der 
Kriegd- und bürgerlichen Gerichte darf ſich Fein Kon⸗ 
ful der Abgebung der an ihn gefonnenen rechtlichen 
Zeugniffe entziehen, 

Die Konfuln (Urt. 3.) haben dad Redyt, an den 
verfhhiedenen Drten ihres Bezirfed Vizefonfuln zu 
ernennen, meldye jedody gleichfau die Genehmigung 
des Landedherrn erhalten müffen. Auch find nur aus 
den Eingebornen die fonft vorfommende Unterftellen 
zu befegen. 

Die Konfuln und Bizefonfuln (Urt. 6.) koͤnnen 
an Bord ihrer Nationalfchıffe gehn, dafelbft die Ka» 
pitaind und Mannſchaft befragen, ihre Liften bes 
waͤhren, ihre Erflärungen über die bisherige Fahre 
fhriftlid aufnehmen, fie nady den Zouftätten und zu 
Den Miniftern und Gemalten des Landes ald Agenten 
und Dolmetfder begleiten. Keine cbrigfeitlidye 
Perſon ded Landes darf ohne ihr Beifeyn an Bord 
eines folhen Schiffes fidy begeben; es fen denn, der 
Konful oder Vizekonſul verfaume die desfalls auf 
vorhergehendes Benchmen feftgefezte Stunde. 
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Diefe Agenten Haben ſich in die Verwaltung der 
Schiffe ihrer Nazion nur in ſofern zu mifchen, als es 
auf Ausgleihung der Seeleute Über Dienftzeit und 
Gehalt anfommt. Gleiches gilt von den Streitigfei- 
ten ihrer als Reifende auf ſolchen Schiffen befindlichen 
Landeölente unter ſich, welden, falls fie ſich von 
ihnen benachtheiligt finden, frei fteht, fid) an das 
Gericht des Landed zu wenden. 

Sie find Übrigens berechtigt, die Seeleute zu 
reflamiren und den Landesobrigfeiten die Vagabun⸗ 
den ihrer eigenen Nazion zur vertragsmäßigen Bes 
handlung anzuzeigen. Sie haben (Art. 7.) die nös 
thige Maadregeln zum Bergen verunglüdter Razionals 
ſchiffe und ihrer Ladung zu treffen. Auch dürfen fie 
(Art. 8.) die Verlaffenfchaften der in dem Audlande 
verftorbenen Nazionalen, und die ihren Souveraind 
zugehörigen Güter berichtigen und bewähren. 

Diefer von d'Oſſun und Grimaldi unterzeichnete 
Abſchluß ift wichtig geworden, weil nad) ihm aud) die 
Konfulatverhältniffe in den italifchen Staaten der 
Bourbonen beftimmt wurden. 

Die Tunefer machten, ohne Rüdfidht auf Kor⸗ 
ſika's Vereinigung mit Zranfreih, Jagd auf die 
forfifhen Schiffe und ihre Mannfchaft. Als die 
Beſchwerden des Verſailler Hofs fruchtioß blieben, 
ſchickte derſelbe ein Geſchwader unter Graf Broves 
vor Tunis, welches, aus zwei Linienfdiffen, zwei 
Sregatten und einigen Bombardiergalioten beftehend 
fidy mit den maltheſiſchen Baleeren vereinigte. Hun⸗ 
dertſechzig Häufer zu Biferta, und dreihundert zu Suza 
murden zerftöhrt,, worauf der Dei um Frieden bat, 
deffen Präliminarien am 15. Aug. unterzeichnet wurden. 
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Der Dei erfannte Korfifa’s Vereinigung an, gab 
die gefangene Mannſchaft zurlid, erneuerte dad der 
afrifanifhen Handelsgeſellſchaft zugeftandeng Privileg 
der Fiſcherei, und verghteteden ihr zugefügten Schaden. 

Als diefe Präliminarpunfte vollzogen waren, bes 
mwilligte der König dem Dei den Frieden, und der 
Definitivvertrag wurde unterzeichnet. 

Seit feiner Berufung in das Minifterium hatte 
Choifeul unmandelbared Vertrauen feined Königs 
befeflen, Oft fagte Ludwig XV., daß er nie mit eis 
nem leichtern und zugleich vollendetern Arbeiter vers 
bunden gemwefen. Zugleich war er uͤberzeugt, daß der 
Herzog durch feine Unterhandlungen Frankreichs 
Feinde von Stoͤhrung des Friedens (ſeine innigſte 
Angelegenheit) abhalte. Außerdem war Choiſeul 
der offenbaren Unterftügung Wiens, Madrids und 
Liffabond gewiß, und im Innern von Heer und Par⸗ 
lamenten geliebt. Als Reſultat von allem dieſem 
zeigte fi) ein beinahe die Wirkffamfeit ded Monar- 
hen uͤbertreffender Einfluß ; und dennoch mußte 
Diefer einer Verwicklung innerer und aͤußerer Ver⸗ 
hältniffe erliegen. 

Unzufrieden uͤber die 1765 erfolgte Niederlaffung 
der Engländer auf den Malouine» Snfeln, ſchickten 
die Spanier im Jun. 1770 nad) diefer eben von 
Sranfreidy erhaltenen Befigung drei Fregatten und 
Zruppen, melde, die Zeftung beſchießend, ſolche 
eroberten und die Befakung gefangen nahmen. Diefe 
Nachricht feste London in Gaͤhrung, und die Aus⸗ 
rüftung eined Geſchwaders in unverzügliche Bemegung. 
Krieg zwifchen Großbrittannien und Spanien ſchien 
unvermeidlih, und Ehoifeul mar geneigt, ihn eine 


“ 


13 
Sept 
1770. 


21. 
Sept. 
1770. 


334 


zugehn, weil er ſich zu feiner gluͤcklichen Verfolgung 
im Stand glaubte; hiernach trug er ſeinen Plan im 
Staatsrathe vor, wo er verworfen wurde. Seine 
Gegner ſchilderten ihn dem Koͤnig als kriegsluſtig, 
und gaben ihm die Schuld des von Spanien begon⸗ 
nenen Wageftüdd. Dieſe geheime Beſchuldiguug 
wirkte ſehr nachtheilig für den Minifter auf Ludwigs 
Geiſt. 

Er berief in der Stille den Abt de la Ville, erſten 
Kommis im auswaͤrtigen Miniſterium, ehmaligen 
Jeſuiten und geheimen Feind des ihn großmüthig an 
feiner Stelle belaffenden Herzogs zu ſich. Ehe fid) 
la Ville in die Wohnung der koͤniglichen Maitreffe dü 
Barry begab, ging er zu dem Dberhofmeifter der Kin« 
der des Daufind, Herzog von la Vauguyon, der ihn 
vorbereitete, und ihm fogar einen Mantel lieh, um 
unentdedt an Drt und Stelle zu gelangen. 

Verlegen tiber die ihm bevorftehende mißliche 
Mole, und erfiaunt, ſich allein mit dem König und 
Frau dü Barri zu finden, fühlte der Abt eine An« 
wandlung von Ohnmacht; um ihn mieder zu fidy zu 
bringen, goß ihm der König felbft ein Gefäß mit 
Waſſer in dad Geſicht. Als er feine Befonnenheit 
wieder erlangt hatte, fagte er dem Könige: Choiſeul 


‚arbeite an Bewirkung des Krieged, und verfidherte 


dad Dafepn einer in diefer Hinſicht geſchriebenen Des 
pefche; hinweggehend fragte er Ludwig mit Ungeſchick⸗ 
lichkeit und aus Furcht vor dem Minifter, ober Diefen 
von dem, was vorgehe, unterrichten ſolle. „SGewiß 
nit“, ermwiederte der König verdrüßlidy. 

Bon diefem YAugenblide an beſchloß Ludwig, 
ohne biß jezt Semanden ald einen Feind des Minifters 
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gehört zu haben, ſchon deffen Entfernung. Er ſcheint 
gar Feine, auf Erdrterung der Thatſache abzielende 
Erklaͤrung mit dem Herzoge gehabt zu haben, Seiner 
gewöhnlichen tiefen Verftelung getreu, behandelte er 
ihn mit der bisherigen Guͤte, bis er ihm drei Tage 
fpäter durdy den Staatsfefretair Herzog vonla Vrail. 
liere den Siegelbrief ſchickte, welcher ihn nad) feinem 
Bute Ehanteloup bei Umboife verwied. Herzog von 
ehoifeul: Pradlin fiel zugleidy in Ungnade. 

Außer der angefchuldigten Neigung zum Kriege 
wirfte hier eine zweite Urfadye noch entfcheidender, 
da fie auf dem gekraͤnkten Gefühle des Königs beruh⸗ 
ten. »2Zudwig XV. hegte eine fehr lebhafte Neigung 
für ein Mädchen niedern Standed, Namen Lange, 
nachher ald Graͤfin dü Barri befannt. In der Hoff- 
nung, der König würde dieſes Verhaͤltniß wieder 
müde werden, hatte fie der Minifter nie gewürdigt, 
ſich zw ihe zu erniedern, und racheluftig klagte die 
‚Geliebte Diefes ihrem mächtigen Freunde. Mit diefer 
gefährlihen Zeindin verband fidy der Kanzler Meau⸗ 
pou, mwelder ihm die Aufhetzung der Parlamente 
Schuld gab; der Prinz von Eonde, welcher einen 
Kriegdminifter feiner Wahl wünfdhte; der Generals 
fontroneur Terrai; der Hofmeifter des Daufind, Here 
zog von la Vauguyon; die Hofmeifterin der Kinder 
von Franfreid), Graͤfin Marſan; die immer nody 
furchtbare Parthei der Sefuitenz und mehrere Höfe 
linge, mweldye fidy an der Hoffnung weideten, die Beute 
eined allmaͤchtigen Minifterd zu theilen. 

Choiſeul lebte in feiner Verbannung mit jener 
Würde des Karakters, melde einem von Hofungunft 
unabhängigen Seelenfhmunge entfpricht. 


29. 
Obt. 
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Diefer Minifter befaß eine leichte natürliche Bes 
vedfamfeit; lebhafte, reiche Sdeenfülle, feinen und 
zarten Takt; die Gabe, andere zurühren, zu begeijtern 
und zu intereffiren; man hat Depefchen von ihm; 
deren natlırliche Beredfamfeit hinreiffend ifl. Seine 
Dialektik ift gedrängt, treffend, und auf die zwei 
durchgreifenden Srundfäge: Ehre des Throns und 
Wohl der Nazion begründet, 

Er war Meifter in der Kunft, die Karafter zu 
enträthfeln. — Auch wußte er die Gemüther zu ge⸗ 
winnen, und fo befaß er einen Anhang eben fowohl 
uns feiner Perfönlichfeit, ald um feiner Gewalt wils 
len; eine ehrenvolle Audnahme, melde fein Fall bes 
mwährte. Bon fidy und feiner Kraft erfüllt, hatte er 
den edlen Stolz der Großen aus Ludwigs XIV. Zeit, 
die er durdy die Eleganz feiner Sitten und die Würde 
feined Benehmens ind Gedaͤchtniß rief, Entſchieden 
ald Freund, war er nidyt minder offner Feind, und 
ſcheute fidy nicht, laut mit dem Daufin, Ludmwigd XVI. 
Bater, zu bredben. „Ich kann dereinft“, fagte er 
ihm, „das Unglüd haben, Ihr Unterthan zu werden; 
doch nie fon mir dad Unglüd, Ihr Diener zu ſeyn, 
begegnen.“ 

Seine Abneigung gegen die Sefuiten hatte ihn 
mit dens Daufin entzweit, und fein fteter Zwieſpalt 
mit ihm Befchufdigungen daß Daſeyn gegeben, meldye 
zu auffallend und zu unbewaͤhrt find, um foldye hier 
anführen zu koͤnnen. Entfernung genügt nit, um 
bei einem Minifter, deffen fittlicher Karakter von jeher 
geachtet wurde, Verbrechen vorauszufegen. 

In Hinfiht auf Vermaltung liebte Ehoifeul das 
Große, Schöne; doc behaupteten einige, feine 
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Einbildungskraft habe ihn bisweilen verleitet, daß 
Slänzende dem Wefentlihen vorzuziehen, und nicht 
Achtſamkeit genug auf Geſchaͤfte zu wenden, die in 
der Folge ernjthaft wurden. Als Beweis, wiewohl 
mit wenig Grund, führt man die Zerrüttung Pos» 
lens an. 

Diefer Minifter hatte Stätigfeit in den Ideen, 
ſchloß ſich feft an einen für nuͤtzlich erachteten Entwurf 
an, und entfagte ihm erft, mar er vonftändig ge» 
ungen oder gänzlid) verunglüdt. 

Man warf ihm allzugroße Ungebundenheit im 
Spreden vor; Wirfung feiner großen Lebhaftigfeit 
und eined allzugroßen Hanges zu Vertraulichfeiten ; 
indeffen findet hier Die Bemerkung Plat, daß Ver— 
trauen Vertrauen zu erwerben geeignet ift, und allzu⸗ 
verſchloſſne Zurlickhaltung zwar maß einer weiß, bes 
wahrt; aber oft, was andere wiffen, verliert. 

Auch verfchwenderifhe Behandlung der Staatdr 
einfünfte machte man ihm zum Vorwurfe. Vielleicht 
hberfchritt er aud Pracdhtliebe und Freigebigfeit zuwei⸗ 
len die Brenzen in Beftimmung der Belohnungen und 
Befoldungenz allein er befaß dennoch Durdydadyte Ans» 
ſichten der Staatöhaudhaltung. Perfönlich war er fiber 
Geldliebe erhaben, und mit einer der edelften Urfuns 
den der Karaftermürde, der Uneigennügigfeit ausge⸗ 
ftattet. Nachdem er in der günfligften Lage, fidy zu 
bereichern, gemefen, verließ er dad Minifterium mit 
einer Million Schulden, deren Bezahlung einen 
großen Theil ded Vermögend feiner Gemahlin hin« 
nahm. 

Als Choiſeul die Vermaltung antrat, war alled 
im Verfalle; das Heer ohne Kraft, Dad Finanzweſen 
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in Zerrüttung, der Kredit des Königd und des Staa⸗ 
ted vernichtet. Er belebte von neuem alle Zweige 
des Öffentlichen Dienſtes, entwidelte unermüdliche 
Spätigfeit , und wog oft durch feine Geniusfraft die 
Unfaͤlle des Krieged auf; fie nicht ganz zu befeitigen 
vermögend, hemmte er wenigſtens ihren Fortgang, 
und verfchaffte 1763 feinem Vaterlande einen meit 
ehrenvotlern Frieden, als dad anhaltende Unglüd 
deffelben voraudfegen ließ. 

Die Staatöfunft diefed Minifterd beruhte auf 
dem feften Lande in dem Bündniffe mit Deftreid), 
und ruͤckſichtlich der Seeverhältniffe in jenem mit 
Spanien, um England das Gleichgewicht zu halten. 
In lezterer Abficht ſtrebte er im Einverſtaͤndniſſe mit 
Pradlin nach Herſtellung der Seemacht; und im Au⸗ 
genblicke ſeiner Entfernung beſtand ſie aus vier und 
ſechzig Linienſchiffen. In gleicher Abſicht erwarb er 
Korſika, deſſen Lage es wichtig, und England ſehr 
wuͤnſchenswerth machte. 

Choiſeul ſuchte auch der Vergroͤßerung der ruſſi⸗ 
ſchen Macht entgegen zu wirken, ald er 1768 den 
Krieg der Tlirken gegen diefelbe erwedte, und nady 
Möglichkeit die polniſche Konfdderazionen begln» 
ftigte. 

Beinahe zu gleicher Zeit die Minifterien des 
Kriegsweſens, der Seemacht und der auswärtigen 
Angelegenheiten beforgend , Fonnte er manche Fehl⸗ 
ſchritte nicht vermeiden. Allein entfchieden bleibt ed, 
daß er durdy die Hülfdquellen feined Genius Frank-⸗ 
reichs Anfehen neu belebte, und daß ihm, um unter 
den Staatöminiftern feined Zeitalterd ald Stern erſter 
Groͤße zu glänzen, wohl nur ein günftigerer Zeit» 
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Su; ald Dad nebelige Ende von Ludwigd XV. Mes 
gierung war, gebrach. So wurde der Mann, welcher 
ein berühmter Minifter fenn Fonnte, durch die Schuld 
der Umftände nur ein audgezeichneter Staatömann. 

Er ftarb zu Paris am 8. Mai 1785; verordnend, 
dag man ihn auf dem Kirchhofe zu Amboife beerdis 
gen, und fein Grab nur mit einer Cypreſſe bezeichnen 
fote. Sein Tod erweckte ſehnſuchtsvolle Theilnahme. 
Dft hatte ihm die öffentliche Meinung die Rüdkehr in 
dad Minifterium beſchieden; allein Ludwig XVI. ließ 
fi) aud tief eingemwurzelten Vorurtheilen gegen ihn, 
nie Darauf ein. Im J. 1790 erfdienen Denkwuͤrdig⸗ 
feiten von ihm, die jedoch nichtd ald eine unbedeus 
tende Sammlung von beinahe durdgängig der 
äußern Staatöfunft fremden Aftenftüden enthalten. 
Sn ihnen darf man weder den Minifter nody feinen 
Geiſt fuchen. 

Dad von ihm verlaffene Minifterium wurde vor 
der Hand dem Herzog von la Briuiere Übertragen; 
er war zugleich Staatöfefretair des Föniglichen Haufed. 

Während feiner augenblidlihen Verwaltung 
hatte nur ein etwas wichtiges Geſchaͤft Statt, an 
welchem er felbft nur wenig Antheil anfprechen darf, 
nämlih die Auögleihung zwifhen England und 
Spanien Über die Malouinifhen oder Falklands 
Inſeln. 

Endlich ernannte der König zum wirklichen Mi⸗ 
nifter den Herzog von Aiguillon, 1720 geboren und 
in der Kriegslaufbahn gebildet. Bis jezt hatte er 
fein Staatdamt bekleidet, daher diefer Anfang etwas 
gewagt ſchien. 

Seit langer Zeit war Schweden der Segenftand 
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politifher Bewegungen von Seiten Frankreichs, 
Rußlands und Englands, die alle nach entfcheidendem 
Einfluß auf feinen Reichstaͤgen ftrebten. Franfreid) 
behielt durch feine alte Verbindungen und durch feine 
Subſidien am öfterften die Oberhand; doch hatte 
feine Parthei feit einigen Jahre unterlegen. Ehoifeul 
faßte den Plan, der Krone in Schweden die verlorne 
Macht wieder zu verfhaffen, und die Gewalt des 
Senates zu befhränfen, der aus englifhen und ruf 
ſiſchen Anhängern feiner Mehrheit nach beftand. In 
dieſer Abſicht beftimmte Breteuild Nachfolger, Graf 
von Modena, den König Adolph Friedrih, dem 
Senate zu erflären : er wolle, um die druͤckende fa» 
fien feines Volkes erleichtert zu wiſſen, die Zuſam⸗ 
menberufung des Reichdtaged; gehe der Senat hiere 
auf nicht ein, fo entfage er der föniglichen Würde, 
und verbiete, daß fein Name beiden Senatöbefchlüffen 
gebraucht werde. 

Der König verlangte Antwort binnen vier und 
jwanzig Stunden. Da er fie nicht erhielt, fo fandte 
er den Kronprinzen nad der Kanzlei, um den Stem⸗ 
pel abzuholen, mittelft deſſen man die koͤnigliche Une 
terfchrift vollzog. Won diefem Augenblide an hörte 
die votlziehende Gewalt auf; der Senat empfand 
die Unmöglicpfeit, den Staat zu verwalten, und bes 
rief den Reichdtag. 

Diefer Reichstag fezte Die Senatoren ab, und 
rief ihre Vorgänger an ihre Stellen zurlick. Des 
Königs Gewalt erweiterte ſich; mit ihm Frankreichs 
Einfluß. Dennoch mißlang der Plan des Verſailler 
Kabinetö, dem Könige und Senat dad Recht beilegen 
zu laffen, in Ermangelung des Reichstags Krieg zu 
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erffären und Buͤndniſſe abzufchließen. Dieſes Redyt 
foute benuzt werden, um zu Bunften der Türfen ges 
gen Rußland zu wirken. Das Refultat der verwen» 
deten Mühe und Summen befdränfte fid auf die 
Entfernung ded ruffifch und englifdy gefinnten Sena⸗ 
tes und auf die Aufhebung des Handelövertragd vom 
3. Febr. 1766, welcher, zwiſchen Schweden und 
England abgefchloffen, den Unterthanen beider Staa⸗ 
ten die Behandlung der am meiften begünftigten Na» 
zionen einräumte. 

Adolph Zriedrihd Tod (12. Febr. 1771) führte 
zu entfcheidendern Schritten. Guſtav III., damals 
zu Paris, befchloß alöbald die Ausführung des lange 
gehegten Plans, durch Veränderung der Verfaffung 
die Föniglihe Macht zu erweitern. Ludwig XV. vers 
fprady ihm die Subfidienrüdftände feit 1756, die 
400,000 Thiler betrugen. Ein Theil diefer Summe 
wurde ihm aldbald entrichtet und der Ueberreſt zuges 
fagt, wenn er ihn zu feiner Abfiht anwende. Um 
die Heftigfeit ded jungen Züriten zu hemmen), er- 
nannte man den Ritter, nachher Grafen Vergenneß, 
als Bothſchafter in Stodholm. 

Obſchon feit drei Jahren nad) Bourgogne zurück⸗ 
gezogen, hatte Vergennes dem Koͤnige eine ſo gute 
Meinung von ſeinen Faͤhigkeiten und ſeiner Klugheit 
eingefloͤßt, daß dieſer Fuͤrſt, der auch den Entfernten 
immer zu Rathe gezogen, in ihm den Mann fuͤr ſeine 
ſchwediſchen Plane ſah. Da damals la Vrilliere 
noch das Miniſterium hatte, ſo erhielt Vergennes 
Vollmacht, feine Inſtrukzionen ſelbſt zu entwerfen. 
Er kam im Jun. 1771 nach Schweden. 

Karl XII. hatte die koͤnigliche Macht zu willkuͤhr⸗ 
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lihem Aufwand an Menfchen und Geld für feine Ab⸗ 
fihten im Ausland benuzt. ein ohne unmittelbare 
Erben erfolgter Tod bot die VBeranlaffung, dad Wahl» 
recht wieder zu erwerben; die Senatoren ergriffen fie, 
um der Krone mehrere Vorrechte Zu entziehen , und 
der Monard) wurde ihnen in verfhiedenen Punften 
untergeordnet. Schwedens Regierung war eine Mies 
fung von Königthum und Ariftofratie, oder viels 
mehr ariftofratifch unter der Form des Königthums 
geworden. Bald erfolgte aber die in Ariftofratien 
gemöhnlihe Erfheinung: Fakzionen fpalteten den 
Senat, und feine Mitglieder ſchloſſen fidy theilmeife 
an außmwärtige Mächte. Franfreih, Rußland und 
England bildeten in Stodholm erbitterte und befole 
dete Anhänger, Die franzöfifche Parthei, gewoͤhnlich 
Hüte genannt, beftand aus der Bluthe des Adels, 
und hatte lange dad Uebergewicht. Die entgegen 
gefezte Parthei der Mutzen hing an England und 
Rußland , und war uͤbermaͤchtig in den Berathfchlas 
gungen der Stände. 

Deffentlihe Nuhe und Schwedens Gedeihen fors 
derten Weränderungen in der Verfaſſung. Guſtav 
ſtellte felbft dem Reichdtage Dad Gemälde des buͤrger⸗ 
lihen Zwifted dar. „Seit lange“, fprady er, „ift die 
Nasion der Spaltung ziveier Partheien Preis gegeben, 
welche fie in zwei, gegen einander verſchworne Voͤl⸗ 
fer trennen. Die Fehde hat die Herzen mit Haß er« 
fünt, der Haß Rache und Verfolgung erzeugt. Ends 
lidy Fam die Frechheit fo weit, daß ed ald Grundfag 
gilt, die Stimmenmehrheit fey Über dad Geſetz er. 
haben.“ 

Der König bereitete einen Aufftand in Sfanien, 
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und ließ Kriegdoolf aus Finnland kommen. Der 
Augendlid ded Ausbruchs nahte, von nicht gleich 
Hünftigen Worbedeutungen umgeben. „Morgen“, 
fagte Bergenned dem König, „morgen muß die Um⸗ 
mälzung beginnen; morgen, Prinz, oder alles ift ver» 
loren.“ — „Morgen“, ermwiederte Guſtav. 

Am’ 18. Auguft begab fid) der König zu Fuße 
nad) dem Zeughäufe, und mohnte der ‘Parade des 
Garderegiments bei, welches die Schloßwache beziehen 
fotte. Die Offiziere umgaben ihn ; er ging mit ihnen, 
ohne fid) Über feine Abfichten zu äußern. Die ab» und 
aufziehende Garde erhielten Befehl beifammen zu 
bleiben. Da wandte fidy der König an alle Anweſende 
mit den Worten: „Ich hege feinen Plan gegen Freis 
heit und Rechte der Bürger, Die ich zu achten gelobe, 
für die ich mein Blut zu vergießen bereit bin; aber 
laßt und den Staat von der Geſetzloſigkeit retten, die 
ihn zerrüttet.“ Zweihundert Offiziere ſchwuren. Als⸗ 
bald feste ſich alled in Bewegung. Kanonen wurden 
in den Hauptftraßen aufgepflanzt, und felbft auf den 
Berfammlungdort des eben rathfchlagenden Senates 
gerichtet. Im Beſitz des Geſchuͤtzparkes, läßt Guſtav 
den Soldaten Munizion austheilen, und die bisher 
dem Senate ergebene buͤrgerliche Reiterei ſchließt ſich 
zuerſt an den Koͤnig an. Am folgenden Tage begiebt 
ſich Guſtav in den Senat, wo er eine in ſieben und 
funfjig Artikeln beſtehende neue Verfaſſung genchmis 
gen laͤßt, die ihn zum unumſchraͤnkteſten Monarchen 
geſtaltet. 

Dieſes Ereigniß war Ludwig XV. ſehr erfreulich, 
und linderte feinen Gram über die Lage des der 
Theilung nahen Polend. Vergennes wurde zum 
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Staatsrathe ernannt, und Minifter d'Aiguillon fehrieb - 
ihm ſehr ſchmeichelhafte Lobſprüche Über den wichtigen 
Dienft, den er eben feinem Könige geleiftet. 

Bergennes bemühte fi, die Wirfungen deffelben 
Durch weife Rathſchlaͤge an Guſtav zu befeftigen, und 
die neu erworbene Macht ging nicht wieder verloren, 
obwohl, nady Vergenned eigner Ausfage, der König 
eigentlih nur den Muth des Yugenblidd hatte, und 
mehr zum Haupte einer Verfhwörung ald zum Res 
genten von der Natur beftimmt ſchien. Er legte ihm 
fiynede Faffungöfraft, aber nidyt die unverdroßne 
Haltung bei, melde ed mit der Entwidlung einer 
vielumfaffenden Verwaltung aufnimmt. Er mußte 
den durch Kraft erlangten Erfolg nicht durch Klugheit 
zu fihern, und mar geeigneter, eine Ummälzung zu 
bewirfen , ald fie zu vollenden. Bald entfremdete er 
fidy feibft die Zuneigung feiner Unterthanen, ald er 
den Aufwand eines großen Hofed bei einer Nazion 
einführen wollte, weldye Strenge des Himmelsſtrichs 
zu immermährender Armutk verurtheilte. In Mitte 
von Spartanern. entfaltete er die Pracht eined perfis 
fen Monarchen. Bewunderung und Liebe, die er 
anfänglid) eingeflößt, fanfen bald, ald man feinen 
ungeregelten Hang zur Verſchwendung und Luft wahrs 
nahm. Dennoch richtete er zeitweife feinen Blick 
wieder auf Verwaltungsgegenſtaͤnde, inöbefondere 
auf Vermehrung feiner Seemacht und Herftelung 
feiner Feftungen; beiden widmete er den ganzen Bes 
trag der franzöfifcdyen Subfidien. 

Schwedens Ummälzung mar feit langer Zeit _ 
aid nothwendig erfannt, und ſchon unter Choifeuld 
Minifterium zu Stande gefommen, hätte nicht die 
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Schwaͤche ded damald regierenden Königd die gute 
Abſichten Frankreichs erfältet. 

Baron Breteuil wurde als außerordentlicher Ge⸗ 
ſandter an den Neapolitaniſchen Hof geſchickt. Das 
Verhaͤltniß beider Höfe erhellet aus folgendem wes 
ſentlichen Auszuge feiner Inſtrukzion: 

„Der Geſandte“, ſagt fie, „iſt bereits von allen 
Banden unterrichtet, welche zwiſchen dem Koͤnige 
von Frankreich und ſeinem Neffen, dem Koͤnige beider 
Sizilien beſtehe. Alle Maͤchte, welche fruͤher Frank⸗ 
reichs und Spaniens Kronen mit eiferſuͤchtigen Augen 
auf den Häuptern zweier Fuͤrſten deſſelben Hauſes 
erblidten, erfannten bald die Taͤuſchung des zu ſchnell 
gefaßten Argmohned. Die Ereigniffe belehrten fie, 
ihnen die Ueberzeugung gebend, daß dad politifche 
Spftem beider Monardyen nichts Beunruhigendes für 
fie enthielt. Sie wirkten fogar in der Zolge mit, um 
zweien Prinzen aus dem franzöfifhen Haufe den 
Thron beider Sizilien und noch ein Beſizthum in Stalien 
zu fihern.“ 

„Der zwiſchen Spanien und Frankreich abge⸗ 
ſchloſſene Zamilienpaft ſchien anfänglid) England zu 
beunruhigen; doch bald beffer unterrichtet oder Über 
feine Vorurtheile aufgeklärt, ſcheint es in dieſem Ver⸗ 
trage nur ein natuͤrliches Buͤndniß erkannt zu haben, 
deffen einzelne Punfte um fo weniger bedenkliche Fol⸗ 
gen haben fönnen, je beſtimmter fie nurauf den Schuß 
der jegigen Befigungen beider Kronen gerichtet find.“ 

„Der Bothſchafter kann in feiner Antrittsaudieng 
Dem Könige beider Sizilien die innige Anhänglichfeit 
des franzöfifhen Monarchen für Ihn nicht lebhaft ges 
nug ſchildern.“ 
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„Dieſer junge Zürft gab ſchon einige Bemeife feie 
ned thärigen Fleißes in Regierungdgefchäften; aber 
feine entfhiedne Neigung flr das Kriegsweſen läßt 
eine Vorliebe für diefed erwarten. Bid jest ſcheint 
Marquis Tanucci den hauptſaͤchlichſten und eigentlich 
den ausſchließlichen Einfluß auf feinen König zu ha= 
ben; und auf diefen Vertrag faßt der Königvon Spa= 
nien feine Entfchließungen Über die wichtigften Ange⸗ 
logenheiten beider Sizilien. Daber wird der Gefandte 
noch nidyt auf befondere Geſchaͤftsentwicklungen mit 
dem Könige von Neapel ruickſichtlich algemeiner und 
politiſcher Angelegenheiten eingehen fönnen, fondern 
folhe vorzuͤglich mit Tanucci zu verhandeln haben. 
Allein dem ohnerachtet hat er fein ganzes Beftreben 
dahin zu richten, dem jungen Fürften zu gefallen, 
ihm feine Perfon und Geſellſchaft angenehm zu mas 
ben, und fein Vertrauen zu erwerben.“ 

„Der vorzüglihe Einfluß des Marquid Tanucei 
hat oft die Eiferfucdht der librigen Mitglieder der Res 
gierung erwedt. Baron Breteuil muß mit der größs 
ten Sorgfalt feine Verwicklung in jegige oder Fünftige 
Hofränfe vermeiden ; alles mit hellem Blicke betrady« 
tend, bat er ſich desfalls in den Schranfen eines le» 
Diglicy und auddaurend leidenden Benehmens zu hals 
ten, um ohne Vorurtheil und Partheinahme genauen 
Beriht von allen Mefultaten feiner Beobachtungen 
ertheilen zu Fönnen.“ 

„Marquis Tanucci, ehmals der Redytögelahrtheit 
gewidmet, und Profeffor zu Pifa, verdanft-feine Er. 
höhung der erworbenen Achtung und dem Vertrauen 
des Königs von Spanien.; Er befizt Geift und Kennt⸗ 
niffe, bringt aber in Die Staatögefchäfte Die Zeinheit, 
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die Wendungen und Nedereien der Advokatur. Sein 
ganzed Benehmen gegen Frankreich fteut ihn biß jest 
ald fehr unglinftig gefinnt flır daffelbe dar; vorzuͤglich 
fonnte man diefe Ueberzeugung aus den Verhandlun⸗ 
gen über Schiffarth und Handel ſchoͤpfen. Den mei- 
ften GbelnWiden verrieth er durch die Ausfluͤchte gegen 
Zahlung des Betraided, dab in Zeiten ded dringenden 
Mangeld von Marfeilter Kaufleuten nah Neapel ges 
hefert wurde. Sie haben Gerechtigkeit in Madrid 
erhalten, welche ihrer guten Sache gebuͤhrte; hoffen 
laͤßt ſich die unerſchwerte Vollziehung diefed gerechten 
Urtheils um ſo mehr, da der Koͤnig von Spanien 
feine Entſcheidungen nicht zum Nachtheil feiner Würde 
umgeben laffen wird.“ 

„uUebrigend hat der Bothfchafter bid auf meitern 
Befehl mit Tanucei in feine fortgefeste Erörterung 
der franzöfifhen Handeldangelegenheiten einzugehn. 
Spricht er ihm zuerft Davon, fo iftzu antworten, daß 
der Befandte mit lebhaften Vergnügen erfahren, es 
beftehe kein ſolches Verhaͤltnis, welches Dad gute Vers 
nehmen beider Höfe ftören fünne; und aus lezterm 
laffe fi die Begründung eines Vertrauend erwarten, 
das die fo natürliche ald nothwendige medhfelfeitige 
Verbindung und das ihr entfprechende Einverftändniß 
nur vervollkommnen fönne.“ 

„Tanutci's hohes Alter hatte auf die Vermuthung 
feined freimitligen Ruͤckzugs von den Befchäften ge— 
führt; er fcheint aber diefen Plan aus Dankbarkeit 
für den König, oder aus Unhänglichfeit an fein 
eigned Anſehn aufgegeben zu haben, Indeſſen ift 
diefe Entfernung nad dem Gange der Natur nicht 
ferne; daher ein aufmerffamed Auge aufjene Männer 
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zu halten, melde die wahrſcheinlichſte Hoffnung haben 
mögen, Tanucci's Nachfolger zu werden. Der Both» 
ſchafter muß ſich in den Stand fegen, uͤber ihre Faͤhig⸗ 
feiten, ihren Karakter, ihre Grundfäge und Neigun 
gen den vonftändigften und entſcheidendſten Aufſchluß 
zu geben.“ 

„Die Verhältniffe Parma’d gaben unter der Res 
gierung des lezten Pabfted Anlaß zur Befignahme 
von Benevent und Pontocorvo von Seiten Neapeld; 
fo mie zu jener von Avignon und Venaiſſin von Sei« 
ten Sranfreihd. Der Nunzius trug im verfloffenen 
Sabre nohmald auf Rldgabe Avignond an. Seine 
Noten wurden dem fpanifhen Hofe mitgetheilt, um 
Die Sefinnungen deffelben zu vollkommen einverftände 
licher Behandlung diefer Sache zu erfahren. Mas 
drid wünfchte fi freundfchaftlicd mit Rom zu beneh⸗ 
men, um gegen eine billige Entſchaͤdigung Benevent 
und Pontocorvo zu behalten, und war daher nicht 
für Avignons Rüdgabe geftimmt. Wenigſtens 
wuͤnſchte der fpanifche Hof die angemeffene Langſam⸗ 
feit in der Unterhandlung, damit hieraus dem Pabfte 
begreiflich werde, daß die Erfülung feiner Wünfche 
vorzüglich von der plinktlidyen Erfuͤllung der von ihm 
wegen den Sefuiten übernommenen Verbindlichkeiten 
abhänge. Endlid hat dad ſpaniſche Kabinet die 
Nothwendigfeit erwähnt, daß die noch nicht erfolgte 
Genugthuung für die dem Infanten von Parma zus 
gefügte Kränfung vor allem vollzogen oder wenigfteng 
zu gleicher Zeit geleiftet werde, da man Über die zur 
Wiedervergeltung eingezogenen Landestheile unter» 
handle. Wenn daher dem Bothſchafter desfalls Er⸗ 
Öffnungen geſchehen ſollten, fo hat Derfelbe den Mangel 


549 


der Inſtrukzion, aber zugleich feine Ueberzeugung von 
dem feften Witten feined Königs anzuführen, hierin 
wie in allem einverftanden, mit Spanien und Neapel 
zu handeln.“ 

„Der König hat auf dad beftimmtefte wiederholt 
und eigenhändig Gemähr flr die von dem König von 
Spanien fejtgefezte Nachfolge auf dem Throne beider 
Sizilien geleiftetz; gleiches geſchah von Seiten des 
Wiener Hofed durch den Vertrag von 1759. Sollten 
unvorgefehene Ereigniffe den König beider Sizilien in 
den Fat ſetzen, Unterftügung in diefer Hinſicht zu 
bedürfen, fo fann er auf Frankreich und Spanien 
und ihr gemeinfchaftliches Benehmen über die zweck⸗ 
mäßigfte Vollziehung derfelben rechnen. Der a» 
milienpaft wird, fobald er ihm beigetreten, desfalls 
jede Sicherheit leiſten.“ 

„Bisher glaubte man, daß die Broßjährigfeit 
des Königs von Neapel abgewartet werde, um feinen 
Beitritt zu dem Familienpafte zu bewirken; die Höfe 
von FZranfreid und Spanien hatten desfalls die noͤ⸗ 
thige Vollmachten bereitd auögefertigt; nur die Eins 
wirfung ded Marquid Tanucci kann die Unterbrechung 
der angefangenen Konferenzen veranlaßt haben. 
Uebrigend wird Franfreic ruhig abwarten, bid Nea⸗ 
pel fein eignes Sntereffe bei Erledigung diefed Gegen» 
ſtandes fühlt.“ 

„Der vorige Bothfchafter hatte den Auftrag, an 
einem Handeldvertrage zwiſchen Franfreid und beiden 
Sizilien zu arbeiten; Baron Breteuil wird alle Aften 
in den Befandfchaftöpapieren finden. Der Erfolg 
Diefer Unterhandlung entfprad) der Erwartung nidtz 
Die Verhaͤltniſſe blieben zwar unentfchieden ; dennoch 
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die franzöfifchen Unterthanen in dem Genuffe der 
biöher befeffenen Vortheile, gleid den Übrigen am 
meiften begünftigten Voͤlkern.“ 

„Soüte fid eine günftige Gelegenheit zum Wieder⸗ 
anfnlıpfen der Unterhandlung zeigen, fo ſollen die 
erforderlichen Vollmachten zum Betriebe und Befchluffe 
des Geſchaͤftes aldbald erfolgen.“ 

„Wollte man, wie möglich, die Untertbanen des 
Königs in Hinficht auf ihren Handel zu Neapel frän- 
fen, fo wird ihnen der Bothſchafter allen Schuß ans 
gedeihen, ſich aber vorher die genauefte Kenntniß der 
einzelnen Fälle angelegen feyn laffen, und felbft bei fei- 
nen hierauf zu begründendenVorftellungen die Sprache 
des Vertrauend und der Mäßigung forgfältig beibes 
halten, um dad gute Einverftändniß beider Höfe 
durchaus feiner Gefahr der Stöhrung außzufegen.“ 

»Der Bothſchafter hat aud den ihm mitgetheilten 
Papieren die Darftellung der innern Hofverhältniffe 
Neapeld erfehen. Er wird diefe Schilderungen auf 
alle ihm mögliche Weife fortzufegen und zu vervoll⸗ 
fommnen bemüht feyn, und nichts libergehen, was 
dem Könige intereffant feyn kann.“ 

„Bis jezt hat die Königin beider Sizilien nur 
noch bloße Andeutungen ihrer vermutheten Neigung 
zur Theilnahme an den Regierungdgefchäften gegeben ; 
allein die Urſache fcheint in dem noch beftehenden 
Uebergewichte Tanuccı’d am fpanifchen Hofe zu liegen. 
Der Bothſchafter wird diefer Zürftin anhaltend feine 
ehrerbietige Anhänglicyfeit, und die innige Sefinnun« 
gen feined Monarchen für fie und ihr Haus an den 
Tag legen.“ 

„Stets hat der König den Malthefers Orden mit 
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befonderm Schutze und Wohlwollen beehrt; dennody 
bat der Gefandte in allen Irrungen dieſes Drdend 
mit Neapel nur infoferne denfelben Beiftand zu leis 
ften, ald er desfalls eigne Aufträge in Folge feiner 
desfalls erftatteten Berichte erhält.“ 

„Es befteht feit einiger Zeit eine Lnterhandlung 
zwifchen Neapel und Rom, um die Streitigfeiten we— 
gen den geiftlichen Berhältniffen und Bütern in beiden 
Sizilien auf beftimmte Weife zu erledigen. Kardinal 
Drfini fo dieſes Gefchäft uͤber fidh haben, und der 
Auditor Guerra von der fpanifchen Rota, Fürzlidy 
zum Bifhoff von Majorka ernannt, ihm beigegeben 
fepn. Baron Breteuil wird dieſen Begenftand auf 
dad aufmerffamjte beobadyten und berichtlich vorlegen. 
Man behauptet, ed fen desfalls ein Konfordat im 
Werke, und der König von Spanien habe fid) hierauf 
gegen Tanueci’d Meinung eingelaffen.“ 

„Der Gefandte erfieht aus der Anlage den Ente 
ſchluß des Königs, auf Korfifa eine Univerfität und 
vier Kolegien zu errichten. Die ehemaligen Shter 
der aus der Inſel verbannten Sefuiten find zunächft 
zu diefer Stiftung beftimmt, und die Forfifche Je— 
fuiten, welche fit nad) Genua begaben, haben an 
Herrn Melineni zu Neapel die Eigenthumsurkunde 
tiber jened Beſizthum geſchickt, welches fi in den 
Staaten beider Sizilien befindet, und von den Gebern 
nicht ihnen, fondern dem ihnen übertragenen öffent« 
lichen Unterrichte gefchenft wurde. Aue diefe Guͤter 
fammt den vor und nad) der Beſiznehmung verfallenen 
Einfünften gehören demnach den Erziehungsanftalten 
in Korfifa. Der Bothſchafter hat fid) vorzuͤglich mit 
dieſer Sache zu befchäftigen.* 
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„Unter den zu Neapel befindlihen fremden Mis 
niftern wird Baron Breteuil vorzugsweiſe mit dem 
ſpaniſchen in genauere Verbindung treten , audy mit 
dem Deftreihifhen in gutem Einverftändniffe leben; 
gegen alle Übrige das befte und gefänigfte Benehmen 
beobachten, und fie genau Fennen zu lernen und zu 
würdigen fuhen. Wegen dem Zeremoniel ift feine 
Schwierigkeit voraudzufehn; Fein Unterthan des Kö— 
nigd von Neapel wird auf den Vorrang Unfpruch 
machen, und einzuräumen ift er nur dem Nunzius 
und dem Faiferlichen Bothſchafter.“ 

Mit diefer Inſtrukzion erhielt Breteuil mehrere 
Zifferfchriften, und den Auftrag, mit dem Marquis 
d'Oſſun, franzöfifhem Bothſchafter zu Madrid, in 
unmittelbaren Verkehr zu treten, ohne jedoch die nö» 
thige Vorſicht hierbei zu vergeffen. 

Die Berichte des Barond Breteuil während feines 
Aufenthalts zu Neapel find nicht fehr gehaltreich, und- 
betreffen die täglichen Vorfälle ded Hofed und Be» 
ſchaͤftlebens. Nur die Forfifhen Sefuitengüter und 
die Zahlung ded von Marfeille gelieferten Korns 
bradıten ihn in größere Thätigfeit. 

Tanucei hatte in dieſer leztern Sadye feine Anfich» 
ten fo eigenfinnig genommen, daß er in Hite gerieth, 
fo oft ihm Breteuil davon ſprach. Als ihn diefer einft 
wieder in einen ſolchen Anfall gerathen ſah, fagte er 
ihm mit edler Mäßigung: „Bemerfen Sie wohl, Here 
Marquis, daß Sie adhtzig jahr alt find, während idy 
flnf und vierzig zähle, und daß Sie mit mir fprechen, 
als hätten Sie deren zwanzig, indeffen id) Shnen mit 
der Geduld eined Hundertjährigen zuhöre ?* Diefe 
geiftvone Erinnerung befänftigte den zürnenden Greis. 
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Die neapolitanifche Regiernng weigerte Den Mara 
feider Kaufleuten ihre Zahlungen unter dem Vor⸗ 
mande, daß dad von ihnen 1764 gefandte Getraide zu 
fpät, und erft nad) Endigung der Hungerönoth durch 
dad von dem Staate in Afrifa gefaufte Korn, ange» 
fommen ſey. Die Marfeitter beftritten diefes, der 
franzöfifhe Hof nahm ſich ihrer an, und endlich ver» 
einigte man ſich, dem Könige von Spanien die Ents 
fheidung zu Überlaffen. Der ſpaniſche Staatsrath 
fprah nad) langen Erörterungen im J. 1772 gegen 
Neapel, meldyed felbft die Zinfen der verzögerten Zah⸗ 
fung mit fünf vom Hundert leiften foute. Indeſſen 
fam diefed Urcheil nicht fogleidy zur Vollziehung ; erft 
Frankreichs Drosung mit Repreffalien bewirkte dicfe. 

In Polen und Litthauen beftanden Diffidens 
ten, nämlidy nicht unirte Griechen und Proteftanten, 
Die zu ihnen gehörigen Edelleute hatten zwar 1563 
auf dem Reichötage zu Wılna erlangt, daß ihnen der 
Genuß alter ihren uͤbrigen Mitbürgern zuftehenden 
Rechte eingeräumt wurde; doch nun befdränften die 
überwiegend gewordene Katholiken diefe Befugniffe. 
Der Reichstag von 1717 begrenzte die Religions, 
freiheit der Diffidenten, und die Reihötäge von 1733 
und 1736 fcyloffen fie von den Aemtern der Land« 
dothen, der Gerichtöpflege und zulezt der gefamten 
Gtaatöverwaltung aus. 

Die nicht unirte Griechen nujten Katharina II. 
bewaffneten Einfluß, um die Abhılfe ihrer Beſchwer—⸗ 
den zu fordern, und die Proteftanten ermirften ſich 
die Derwendung Preuffend, Englands, Dänemarks 
und Schwedens. Allein ohne Rüdfiht auf Diefe 
Empfehlungen beftätigte der Reichsſtag von 2766 die 
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frühere Verfügungen, und geftattete nur einige Er⸗ 
feichterungen in Beziehung auf Religiondübung. 

Sehr unbefriedigt, und von Rußland angeregt, 
verbanden fi) 1767 die Diffidenten zu einer allges 
meinen Konföderazion, deren Marſchall Fuͤrſt Rad⸗ 
zivil wurde. Auf dem im Oftober deffelden Jahrs 
verfammelten Reichötage, wurden ihre Angelegenhei« 
ten von neuem in Bewegung gefest. Katharina II. 
ſchrieb hier dad Gefeg vor: mit ihrem Zorne Öffente 
lich bedroht, bewilligte Stanislaus Auguft alle Punkte, 
die ihr Bothſchafter Fuͤrſt Repnin mit gewaltfamer 
Heftigfeit begehrte 5; feine angebotene Verwendung 
murde zur fühnen Beherrſchung. Die fid) widerſez⸗ 
zende , durh Muth und Anſehn wichtigſte Mit« 
glieder des Reichsſtags wurden aufgehoben, oder ges 
ſchrekt; am 24. Febr. 1768 beftätigte der Reichötag 
die Akte, welche Dad Werf der Gewalt war. 

Shr folgte an demfelben Tage gemährleiftend 
ein Bündniß zwifchen Polen und Rußland. Indeſ⸗ 
fen fuchten die erbitterte Katholifen die neue Ber 
mwilligungen wieder zu vernichten. Kaum war der 
Reichötag von 1767 geendet, ald im Mär; 1768 Die 
Konföderazion von Barr in diefem Geifte zu Stande 
fam. 

Zwei polnifche Edelleute, Pulawski und Kraſinski 
waren die Haupturheber derfelben: Fuͤrſt Radzivil, 
Graf Potofi und mehrere angefehne Große traten 
bei. Die Konföderirte ergriffen die Waffen gegen 
die ruffifhe Truppen, welche ſchon einen Theil Po 
lend befezt hielten. Aber Stanidlaud Auguft vers 
einigte die Kronvälfer mit ihnen, und die Konfödes 
sirten wurden gefchlagen, 
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Choifeul hatte Katharinend Plane enträthfelt, 
und trug dem franzöfifhen Geſandten Vergenne bei 
der Pforte auf, dieſe gegen Rußland zu erregen, 
Vergennes fand große Schwierigkeiten bei dem Diwan, 
der längft mißvergnügt war, daß der Verſailler Hof. 
in dem Vertrage mit Deftreid) vom 1. Mai 1756 die 
Pforte nit von der Abſicht diefed Bindniffes aus⸗ 
genommen hatte. Dod) erflärte nad) langen Unters 
bandlungen der Grosherr den Krieg gegen Rupland 
am 30. Dft. 1768. 

Indeſſen Vergennes diefen Erfolg durdy einen 
Kourier nad) Hof meldete, bradte ihm ein anderer, 
ſich mit dieſem Freugender Eilbote feine Abberufung. 
Zu feiner Rechtfertigung berief fi) Choifeul auf Die, 
dennoch durch den König erlaubte, Vermaͤhlung des 
Geſandten mit der Tochter eines Arztes, und die hier⸗ 
aus erfolgende Benachtheiligung ſeiner Wuͤrde. 

Vergennes reißte zum allgemeinen Bedauern des 
Diwans und des franzoͤſiſchen Handelsſtandes in der 
Levante ab. Dieſe machte ihm einen goldnen Degen 
zum Geſchenke. Nach Verſailles kommend, fagte 
er ohne Laune und ohne Wichtigkeit dem Miniſter 
Choiſeul: „Der Krieg gegen Rußland iſt erklaͤrt; fo 
war ed der Wille des Königd, den ich in allen Punk⸗ 
ten vollzog. Aber ich bringe die mir zu diefer Abſicht 
gefendete drei Mittionen mit mir; ich bedurfte ihrer 
nicht.“ 

Choiſeul, deſſen Gemuͤth einen edlen Schwung 
hatte, mußte die erhabne Einfachheit dieſer Würde 
fühlen. Dennoch wurde Vergennes mit Kälte bes 
handelt, und zog ſich freimitig auf feine Guͤter in 
Burgund zuruͤck. Nach zwei Jahren ehrenvoller Ein» 
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famfeit verließ er fie wieder, mie wir oben fahen, 
um nad) Schweden zu gehn. 

St. Prieft, vorher Minifter in Portugal, wurde 
fein Nachfolger in Konftantinopel. 

Sranfreich fchidte insgeheim Offiziere von allen 
Waffen nad) der Türkei, um die Kriegsunternehmun« 
gen zu unterftügen: doch mißlang der Krieg der Pforte, 
welche zu ſehr auf ableitende Bewegungen Oeſtreichs 
in Beziehung auf Rußland gerechnet hatte. Ihr Ans 
griff fonnte den Angelegenheiten der Konfdderirten 
nicht aufbelfen; und Spaltung, fo oft die Folge der 
Unfäue , entftand zmwifhen ihnen. Katharina II. 
genehmigte endlich, obgleich gegen Polen aufgebracht, 
nur nad) lebhafter Weigerung den Theilungsplan, 
welchen Prinz Heinrich von Preuffen 1770 nad) Peters⸗ 
burg brachte. Sie fand in demfelben feinen politifchen 
Vortheil; doch gieng fie zulezt Darauf ein. 

Die Pforte, welche die Kühnheit ihrer erften 
Schritte nicht zu behaupten mußte, murde durdy 
Katharinens Waffen niedergedrüdt; und England, 
durch dieſe Fürftin geſchmeichelt und von feiner Auf⸗ 
merkſamkeit auf jene Verhältniffe abgeleitet, blieb 
in tiefer Ruhe. Oeſtreich, welches durch Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit Frankreich in Unterſtuͤtzung der Konfoͤ⸗ 
derazion von Barr und der Pforte, Rußlands und 
Preuſſens Entwürfe vereiteln konnte, beſchraͤnkte 
ſich anfaͤnglich auf die Rolle der Beobachtung; uns 
gewiß, ob es ſich den Planen widerſezen, oder an 
der beabſichteten Zerſtuͤckung Polens Antheil nehmen 
ſolle. Endlich wurde es zu dieſer Theilung zugelaſ⸗ 
ſen, ſo groß auch der weiſen Marie Thereſia Wider⸗ 
willen dagegen war. Die Zuſammenkunft Frie— 
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drichd IT. und Joſephs II. zu Neuftadt ſcheint die 
Frage entfhieden zu haben. 

Sindeffen war dad Verfailler Rabinet tief von 
feinen Sntereffe bei Erhaltung einer edlen und 
ihm natürlich verbündeten Nazion durchdrungen: es 
fühlte, daß, wenn auch Polen bis dahin nicht von 
Nugen war, dody feine Vertheilung an andere Staa⸗ 
ten die Macht diefer leztern fehr vermehren, daher 
Polens alten Freunden nadytheilig fein kͤnne. Choie 
feuf erhielt von dem General Mofranomöfi mehrere 
Plane zur Erhaltung Polens: fie wurden gut aufge» 
nommen, doch nicht aldbald berüdfichtigt, weil der 
Minifter fid) mit dem Wiener Hof benchmen mollte, 
der abſichtlich zögernd, nichtd Entſcheidendes ers 
klaͤrte. 

Endlich beſchloß Frankreich den Konfoͤderirten 
einigen Beiſtand gegen Rußland zu leiſten, und 
ſicherte ihnen insbeſondere beſtimmte Subſidien für 
die ganze Dauer des Krieges zu. Sie wurden auf 
monatlich ſechſtauſend Dukaten feſtgeſezt, welche 
der polniſche General» Rath zu Eperied erhielt; 
Dumouriez und mehrere Offiziere empfiengen eine 
Sendung nad Polen. Bor ihnen waren Chateau- 
fort und Boufflers indgeheim dahin gegangen. Allein 
die Macht der Konföderirten vermochte nicht der 
ruſſiſchen dad Gegengewicht zu halten. Zwei beinahe 
gleichzeitige Etatd fpradhen ihre Truppenzahl auf 
ſechzehn — und wieder auf kaum achttaufend Mann 
aus. 

Choiſeuls damals erfolgender Fall war ein Un⸗ 
glüd für die Konfdderirten: denn feitdem erhielt 
Dumouriez weder Weifungen nody Geld mehr, und 
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folgte nur feinem, bidmeilen zu febhaften Kopfe. 
Am 22. Sul, 1771 von Souwarow zu Landskron 
gefhlagen entzweite er fidy mit den Polen und fehrte 
nad) Frankreich zurüd. An feine Stette fam Vio— 
menil, welcher den Muth der Konföderirten durch 
alöbaldige Eroberung des Krafauer Scyloffes neu 
belebte. Hier hiekten fie eine ruͤhmliche Belagerung 
aus, bis fie diefen feften Plag, fo wie jeden andern 
verlohren und Polen der Willkühr Rußlandd und 
Preuſſens überlaffen blieb. Ä 

In dieſen Verhaͤltniſſen eröffnete der öftreichifche 
Sefandte zu Paris, Graf Merci Argentcau dem Here 
309 von Aiguillon, daß die den Truppen feines Hofes 
bei einfeitigem Widerftande drohende Gefahr ſolchen 
beftimmt habe, eine Zerſtuͤckung geſchehn zu laffen, 
bie er nicht hindern fönne. Seine Monardin fühle 
die Ungerechtigkeit derfelben, glaube aber Theil neh» 
men zu müffen, um die Folgen zu mindern und rich 
tig zu begrenzen. Der an Oeſtreich fattende Theil 
fer übrigens fo unverhältnigmäfig gegen die Erwer⸗ 
bungen der beiden andern Mächte, daß ed nur mit 
Schmerz ein das Gleichgewicht fo fehr ftöhrendes 
Ereigniß wahrnehmen Fönne. 

Graf Merci fuchte dad bisherige Schweigen feis 
ned Hofed durch daß feit Choifeuld Fau von Franfs 
reich felbft beobachtete Schweigen zu entſchuldigen. 
Er warf Aiguillon feine geheimnißvolle Berbinduns 
gen mit den preuffifchen Unterhändlern, und bore 
züglich Die an Herrn von Sandoz gegebne Erflärungen, 
daß man zu Verſailles den Vorgängen in Polen mit 
Sleihhgiltigkeit zu fehen werde, vor. Der König von 
Preuffen habe fogar zu Wien Frankreichs Neigung, 
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ſich ihm zu nähern erflärt. Daher müffe fein Hof, 
der nicht mehr auf Frankreich zählen fönne, feine 
Vorfihtömaasregeln gegen ein Ungemitter nehmen, 
dem er nicht allein zu miderftehn vermöge. 

So wie dad Benehmen des franzöfifhen Kabi« 
netö in dieſer Angelegenheit eben fo kraftlos ald 
ungavandt war, fo bedarf dad gegenfeitige Benchs 
men feiner nähern Erörterung. 

Preuffen und Rußland hatten am 17. Febr. 1772 
ihren’ Vertrag uͤber Polend Theilung gefchloffen; 
den 4. Merz trat Deftreich bei; am 5. Aug. folgte zu 
Petersburg eine meitere Definitiv « Uebereinfunft 
zwiſchen den drei Höfen. 

‚Um 2. Sept. gab der ruffifhe Sefandte Graf 
Stafeberg zu Warfhau eine Erflärung im Namen 
ber drai theilenden Mächte, folgenden mefentlidyen 
inhalt: 

„Um Ruhe und Ordnung, und auf einer feften 
Grundlege die alte Verfaffung und Nazionalfreiheiten 
in Polen herzuſtellen; um Untergang und willkuͤhr⸗ 
liche Zerküdung des Koͤnigreichs zu verhuͤten, zugleich 
aber ihre gerechten Anſpruͤche auf mehrere Befizuns 
gen der Republik zu befriedigen, hätten fie befdylofs 
fen, für diefe (einft von jeder Macht im Einzeln zu 
ſchicklicher Zeit und am fhidlihen Orte nachzuweiſen⸗ 
den Anſpruͤche) einen verhältnißmäfigen Erſatz zu neh» 
men, und fid) in wirflichen Befiz jener Theile Polens 
zu fegen, welche am geeignetften feien, fünftig die 
natürlidhfte Grenze zwiſchen ihnen zu beflimmen. 
Dagegen entfagten fie alle auf alle Übrigen Rechte, 
Anfprüde und Schadenderfäge von Seiten des blei⸗ 
benden Beſtandes der Republik.“ 


ıB. 
Sept. 
1773. 


360 


Diefe Orffärungen wurden dem König Stanids 
laus Auguft vorgelegt, und in förmlidhe Verträge 
umgewandelt, Die ihre Beftätigung von einer Senats⸗ 
fommiffion, und zulezt vom Reichstage erhielten. 

So wurde ein Entwurf volbradt , der ſhon 
ein Jahrhundert früher dieſe drei Mächte befchäft'gte, 
mie es Pomponnes ſchwediſcher Briefwechſel bewahrt. 
Diefed Ereigniß bezeichnet den Zeitpunft, wo die 
Neigung zur KRonvenienz bereits die hohe Achtung 


gegen die Kronen geſchwaͤcht hatte, und man die 


Staaten nur ald zufällige, von der Stärfe «dein 
gebildete Zufammenfegungen anzufehn begann. 

Ald der Theilungsvertrag nicht mehr zu bızmeie 
feln war, flug d'Aiguillon dem Könige vor, die 
Niederlande anzugreifen, wenn Oeſtreich auf feinen 
Beitritt zu demfelben beftehe. Der König ſchien ges 
neigt, allein die Mehrheit der Stimmen im Staatö« 
rathe verwarf in Ermägung der uͤbeln Finanzlage 
den Plan, 

Indeſſen fand Ludwig XV. einige Berufigungd«- 
gründe. Er fah in Polens Anarchie den Keim einer 
unvermeidlihen, menn auch fpäter erfolgenden Aufs 
loͤſung. Er hoffte unter den drei Theilnehmern im» 
mer mwenigftend einen Bundeögenoffen zu finden. Die 
ohngefähr gleiche Vertheilung unter die drei Mächte 
ſchien fie ihm im Grunde wieder auf daß früher ber 
ſtehende mechfelfeitige Verhaͤltniß zu ſetzen. Endlich 
dachte er ſich in der Theilung ſelbſt die Quelle baldi⸗ 
ger Fehde zwiſchen denſelben. 

Beſtanden gleich wenig unmittelbare Büindniffe 
zwiſchen Polen und Frankreich, und waren gleich 
ihre Heere nie vereinigt, fo ſah doch bis dahin der 
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Verſaitler Hof in der zwifchen der Pforte, Rußland, 
Oeſtreich und Preuffen liegenden Republif den Grund, 
ihre ungeftöhrte Vouftändigfeit zu erhalten, und 
fie ald eine Vormauer, vorzüglich gegen Rußland 
anzufehn. Beine Verbindung mit Polen beruhte 
Daher auf der Berechnung richtiger Verhaͤltniſſe im 
Norden Indeſſen trug Polen zu diefem Amede 
wenig bei. Beine innere Spaltungen, die Zeilheit 
auf den Keihdtägen, führten es zum unaufhaltfa« 
men Falle. Für Polen gab ed nur ein Rettungds» 
mittel: eine regelmäfige Verfaſſung, und Aufhe— 
bung des Umphibiengeprägd von Monarchie-Republif, 
aud welchem die Gefeglofigkeit hervorging. Allein 
biezu boten, wie natürlid die Nachbarmaͤchte ihre 
Hand nid. 

Der heſſiſche Geſandte in Paris wollte adreifen 
ohne feine Schulden zu berichtigen; Aiguillon meis 
gerte ihm die Päffe, und feine Släubiger erhielten 
Erlaubniß, feine Mobilien anzugreifen. Der frans 
zoͤſiſche Hof gab Über dieſes Ereigniß ein Zirkular 
an die fremde Gefandten, dad woͤrtliche Anführung 
verdient, indem ed wichtige diplomatiſche Srundfäge 
ausfpridht. 

„Die Zreiheit der Sefandten“, heißt ed, „bes 
ruht auf zwei Prinzipien: auf der Würde ihred Mes 
präfentativfarafterd,, und auf der fliufchmeigenden 
Ucbereinfunft, in der Unnahme eines fremden Mini: 
fterd die Beftätigung der herfömmlichen Voͤlkerrechte 
für ihn zu ſehen.“ 

„Daß Repräfentaziondredht befugt fie zum ver⸗ 
hältnigmäfigen Genuffe der ihren Heren zuftehenden 
Vorzüge. Die ſtillſchweigende Uebereinfunft, oder 
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— mit andern Worten — dad Bölferrecht führt die 
ungeftöhrte Vollziehung ihres Öffentlichen Amtes mit 
fi.“ 

„Die Befreiung von der gewöhnlichen Berichtds 
barkeit, eigentlid Immunität genannt, fließt 
von felbft aus diefer doppelten Quelle.“ 

„Allein die Immunitaͤt ift nicht grenzenlos; 
fie kann nur im Verhaͤltniß der ihr zum Grunde 
liegenden Urſachen bemeffen werden,“ 

„Hieraus folgt; 

„1) daß ein Befandter ihrer nur infoferne genies 
fen fann, als diefed der Fan für feinen Herrn felbft 
fein würde.“ 

»2) Daß fie in allen Fällen, wo die ſtillſchwei⸗ 
gende Uebereinkunft zwifchen beiden Fuͤrſten aufhörs 
ten, gleichfalls endet.“ 

Zur nähern Erläuterung dieſer Srundfäge wird 
bemerft: 

„1) daß unfehlbar ein Minifter feine Immunitaͤt 
verliehrt, und der Ortögerichtbarfert unterliegt, fo 
bald er fi Handlungen erlaubt, die ald Staatövere 
bredyen angefehen werden fönnen und die öffentliche 
Sicherheit ſtoͤhren. Man erinnere ſich ald Beftätigung 
des Beifpield des Prinzen von Cellamare.“ " 

»2) Daß die Immunität nur auf Befeitigung 
aller Hinderniffe für die Vollziehung des gefandt« 
ſchaftlichen öffentlichen Amtes wirken fann.“ 

„Mithin ift die Perfon des Minifterd allein 
zum Genuffe der Smmunität geeignet, und da fein 
Vermögen angegriffen werden fann, ohne daß feine 
Amtsgeſchaͤfte unterbrochen werden, fo ift daffelbe, 
infoferne es in dem Staate liegt, wo er beglaubigt 
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ift, der Landeshoheit unterworfen. Ein Haus oder 
Einkuͤnfte eined fremden Gefandten in Franfreidy 
unterliegen alfo denfelben Geſetzen, wie alled uͤbrige 
Beſitzthum.“ 

»3) Die ſtillſchweigende Uebereinkunft, auf wel⸗ 
cher die Immunitaͤt beruht, endet, ſobald der 
Miniſter ſich foͤrmlich der Ortsgewalt durch Einge⸗ 
hung von Verbindlichkeiten vor einem Notare, d. i. 
durch Anrufung der bürgerlichen Mechtöbehörde des 
von ihm bewohnten Landes Üibergiebt.“ 

„Wicquefort, unter alten Schriftſtellern der eife 
rigfte für Die Rechte der Gefandten, und um fo eifris 
ger, da er hierin feine eigne Sache vertheidigte, giebt 
diefen Srundfag zu, und erflärt:“ 

„daß die Gefandten, ihre vor Notaren abge» 
ſchloſſene Verträge zu erflitten gendthigt, und daß 
ihnen ihre Möbeln abgenommen werden fönnen um 
ihre auf ſolche Weife feftgefezte Miethe zu berichtigen. * 

»4) Da die Immunitaͤt auf Uebereinfunft bes 
ruht, und jede Uebereinfunft mwechfelfeitig ift, fo ver» 
lichrt ein Sefandter fein Vorrecht, fobald er ſich defs 
fen auf eine Art bedient, welche den ald ftändin zu, 
betrachtenden Abfichten beider Staatöhäupter zuwi⸗ 
der iſt.“ 

„Aus diefem Grunde kann ein Gefandter feine 
Vorrechte nicht geltend maden, um die Bezahlung 
feiner Schulden in dem Lande feined amtlihen Auf⸗ 
enthalted zu befeitigen.“* 

„1) Weil die Abſicht feined Fürften nicht dahin 
gehen Fann, die erfte Vorfchrift der natürlichen 
Gerechtigkeit, welche älter als des Voͤlkerrechts Vor» 
züge ift, von ihm verlegt zu fehn.“ 
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„2) Weil Fein Souverain will, nody wollen Fann, 
daß diefe Vorzüge zum Nadıtheile feiner Unterthanen 
gereihen, und das Sefandtenamt für fie zur Fade 
und Schadenquelle werde.“ 

»3) Audy dad Eigenthum ded von dem Minifter 
repräfentirten Zürften fönnte angegriffen werden, 
wenn e6 unter der Geridhtöbarfeit ded fremdem Lan 
des läge: dad Eigenthum des Minifterd Fann alfo: 
unmöglich anders behandelt werden.“ 

„4) Die Immunität de& Sefandten befteht tes 
fentlich darin, daß er fo angefehn werde, ald wohne 
er noch in den Staaten feined Herrn.“ 

„Ed maltet mithin Fein Hinderniß vor, jene 
Medhtsmittel gegen ihn anzumenden, mweldye an feis 
nem gemdhnlidyen Aufenthaltdorte Statt finden 
wuͤrden.“ | 

„5) Folglich kann er auf gefezmäfige Art aufge 
fordert werden, feine Verbindlichfeiten zu erfüllen, 
und feine Schulden zu bezahlen.“ 

„6) Dad Vorreht der Bothſchafter gift nur 
jenem Eigenthume, dad fie als foldye befizen, und 
ohne meldyed fie ihre Amtsverrichtungen nicht auds 
üben fönnten. In Holland wurde diefer Grundfaz 
bei der Vorladung des holfteinifhen Befandten (1721) 
angenommen, in welchem die Auspfändung, mit 
Yusfhluß der Mobilien, Equipagen, und 
andern Begenftände, die feinem Minifte» 
rialfarafter angehören, erfannt wurde.“ 

„Diefe Betrachtungen ermeifen binlänglich die 
an allen Höfen angenommne Megel, daß ein Ges 
fandter dad Land nicht verlaffen darf, bis er feine 
Stäubiger befriedigt hat.“ 
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„Entzieht. er ſich diefer Pflicht, fo entfteht die 
einzige weſentliche Frage, mie zu verfahren ift? Sie 
entfcheidet fi nad) einem, den bis jest vorausge⸗ 
ſchickten Srundfägen entfpredienden Herfommen.“ 

„England wird hier übergangen, meil dort der 
Geiſt der Sefezgebung, an den Buchſtaben des Ges 
ſezes gebunden, weder ſtillſchweigende Uebereinfunft 
nod) Borausfezung zuläßt, und die Mißlichkeit eined 
pofitiven Geſezes in einer fo zart zu behandelnden 
Sache bis jezt dad Hinderniß einer legalen Beſtim⸗ 
mung über die gefandtfhaftlihe Vorzüge war.« 

„An allen übrigen Höfen ſcheint der gleiche Rechts⸗ 
brauch begründet: nur die Zorm der Anwendung mag 
verfhhieden ſeyn.“ 

„zu Wien wird über alles, mad nicht Perfon 
und Amtöverrichtungen des Gefandten betrifft, eine 
wahre Gericdytöbarfeit in fo audgedehntem Sinne bes 
bauptet, daß fie biöweilen mit den fonft allgemeinen 
hergebrachten Srundfägen ſchwer zu vereinigen ſchien. 
Befonderd wacht man dafelbft forgfältig auf Die Be= 
zahlung der von Bothſchaftern gemadten Schulden, 
vorzüglic) zur Zeit ihrer Abreife. Im Jahr 1764 
murden die Effeften ded ruſſiſchen Minifterd in Bee 
ſchlag genommen, bid Züurft Lichtenftein Sicherheit 
für ihn leiſtete.“ 

„In Rußland ift der Minifter gehalten, feine bes 
vorftehende Abreife dreimal Öffentlich ankündigen zu 
laffen. Die Kinder, Papiere und Habe ded franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bothſchafters von Bauffet wurden zurldiges 
halten, bid der König feine Schulden uͤbernahm.“ 

„Im Hang behauptet der König von Holland eine 
eigentliche Gerichtöbarkeit in allen Saden, wo ſich 
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das Sintereffe der daſigen Unterthanen betroffen findet. 
Sm Jahr 1668 wurde dem fpanifhen Bothſchafter in 
Derfon ein Gerichtsbefehl befannt gemacht; er führte 
deshalb Beſchwerde, und die Staaten fanden fie in 
fofern gegründet, daß man den Befehl den Leuten 
ded Minifterd hätte uͤbergeben follen.“ 

„zu Berlin wurde 1723 der ſchwediſche Minifter 
Baron Poffe verhaftet, weil er einen Sattler, mies 
derholten Aufforderungen der Staatöobrigfeit ente 
gegen, nicht bezahlen moute.“ 

„Alle diefe Vorgänge beftätigen felbft Die zumeis 
len Statt gefundene Ausdehnung ded Zwangsrechtes.“ 

„Man hat die Behauptung aufgeftelit, ed genlige 
an der Aufforderung eined Minifterd, feine Gläubiger 
zu befriedigen, um im Fall der Weigerung den ges 
richtlichen Weg und felbjt die gerichtliche Beſchlagneh⸗ 
mung zu rechtfertigen.“ 

„Grozius fagt (B. 2. U. 18. $.9.): Wenn ein 
Bothſchafter Schulden aufgenommen hat, und feine 
unbemeglidye Büter in dem Lande befizt, fo ift er auf 
höfliche Weife um die Zahlung zu mahnen; weigert er 
fi), fo muß fein Fürft angegangen werden, unddann 
bleibt der rechtliche Weg, der gegen jeden, unter einer 
andern ®erichtöbarfeit ftehenden Schuldner einges 
ſchlagen wird.“ 

„Diefer Weg befteht aber in den gefegmäßigen 
Rıdgriffen auf dad Vermögen des Gefandten, wel⸗ 
ches nicht unmittelbar zu der Ausübung feiner Amtöe 
verrichtungen erforderlich ift.* 

„Die gemäßigtefte Meinung geht dahin, in allen 
Fällen möglichft jede Vorfchritte gegen die dem ge⸗ 
ſandtſchaftlichen Amte nöthige Würde zu vermeiden; 
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allein jenen Zwang ohne Anftand anzumenden, wel⸗ 
cher die Amtöverrichtungen nicht ſtoͤhrt; d. i. dem 
Sefandten den Audtritt aud dem Lande fo lange zu 
unterfagen , bid er feine Verbindlichkeiten erfüut 
hat.“ 

Pabſt Klemend XII. hatte ſich durch feine Händel 
mit Parma und die Beſchüͤtzung der Sefuiten offen» 
bar mit dem Haufe Bourbon entzweit; und Marquid 
Rochechouart auf Befehl feined Hofed Avignon und 
Benaiffin mit gewaffneter Hand befest. 

Zu gleicher Zeit erfhien auf Veranlaffung des 
Hofes eine namenlofe Schrift gegen die Befugniffe 


des Pabfted auf Avignon. Ihr mefentlicyer Inhalt 


war folgender: 

1) Der Verkauf diefer Befigung durch Sohanne I. 
Königin von Neapel und Bräfin von Provence (1340) 
fey nichtig durch ihre Minderjährigfeit, und das aus⸗ 
druͤckliche Verbot jeder Veräufferung, welches ihr 
Erblaffer, Graf Robert, in feinem Teftament aus 
geſprochen: dad roͤmiſche Geſetz erfläre jede Ver⸗ 
jaͤhrung unzulaͤßig für Gegenſtaͤnde, deren Verkauf 
unterſagt ſey. 

2) Der angeblich ununterbrochene Beſizſtand ſey 
uͤberdies mehreremal durch koͤnigliche Verfügungen 
und durch Wiederruf, ſelbſt in ſchriftlicher Form von 
Seiten der Koͤnigin Johanne angegriffen worden. 

3) Der Kauf ſelbſt enthalte eine Verletzung, da 
Johanne Avignon für achtzigtauſend Goldgulden hin⸗ 
gegeben, da es doch jezt auf 672,000 Livres geſchaͤzt ſey. 

Der paͤbſtliche Hof erwiederte in einer oͤffentlichen 
Druckſchrift: J 

1) Johanne ſey zur Zeit des Verkaufs großjaͤhrig 
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geweſen, denn fie habe ihr fünf und zwanzigſtes Jahr 
erreicht. 

2) Dad Teftament fey vor dem Verkaufe aufges 
hoben worden. 

3) Viele Urkunden der Könige von Frankreich haͤt⸗ 
ten die Rechtmaͤßigkeit des päbftlichen Beſitzes erfannt, 
und derfelbe fey durch den Vertrag zu Pifa beftätigt. 

4) Würden mit gleicher Strenge die Rechte der 
europäifden Souveraine unterfucht, fo möchten die 
meifte derfelben ihre Staaten verlieren. 

Uebrigens ift zu beimerfen, daß die Denkſchrift 
nur auf Avignon, nicht auf Venaiffin gerichtet war. 
Der Befig dieſes größern, und einer von Avignon 
verfhiedenen Verwaltung untermworfenen Landes ges 
hörte den Päbften vermöge ded berühmten Parifer 
Vertrags von 1229, welcher fanguedof an Zranfreid) 
gebracht, und daher feine Anfechtung von diefem zu 
erwarten hatte. 

a. Als Klemens XIII. ftarb, bemühte fidy der fran» 
— zoͤſiſche Hof, ihm einen ſeinen Abſichten guͤnſtigen 
Nachfolger zu geben. Kardinal Bernis fand, zum 
Konklave nah Rom kommend, in dem Kardinal 
Sanganelli, einem Franziskaner, einen durch diefed 
Drdendverhältnig den Sefuiten zumider geftimmten 
Mann, deffen Wahl er bewirkte. Zur Belohnung 
murde er franzöfifcher Sefandter zu Rom, an Aube⸗ 
terre's Stelle. 

Bernis betrieb anfaͤnglich die Hemmung des 
Breves gegen den Herzog von Parma, und nad) an» 
baltendem Beftreben gelang es ihm, den neuen Pabft 

Zul. zur Öffentlichen Aufhebung des Zefuitenordend zu 
1773. vermögen, 
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Der gemöhnlidhen Meinung zu Zolge gilt Kies 
. mens für einen Todtfeind diefed Drdend; nad) der 
Ueberzeugung mehrerer Römer vom erfien Range 
hingegen erfcheint diefe Meinung grundlofer ald man 
denfen ſollte. Ganganelli fonnte ald Franziskaner 
und aus Föfterlicher Eiferfucht den Sefuiten abgeneigt 
feyn ; aber ald Pabft aus Beforgniß vor dem Unmillen 
der Mehrheit der Kardindle, und vor nadhtheiligen 
Zolgen für die Kirche mit dem lezten Entfchluffe zoͤ⸗ 
gern. Noch ehe er dad Konflave, in welchem er er⸗ 
wählt war, verließ, fagte er dem Kardinal Albani: 
„Er hoffe die gegen die Sefuiten entrüfteten Mächte 
hinzuhalten.“ 

Noch bezeichnender iſt folgender Zug. In der 
Nacht nach dem Unterzeichnungstage der Aufhebungs⸗ 
bulle fuͤhlte ſich der Pabſt auſſerordentlich beunruhigt. 
Er ließ den Franziskaner Bontempi, feinen Vertrau⸗ 
ten, fommen, dem er feine Reue Über diefe bereits 
an den fpanifhen Gefchäftsträger, Ritter Monino 
(nachherigen Grafen Aranda) abgegebene Akte auds» 
drüdt. Bontempi ſchlug vor, fid) foldye unter dem 
Vorwande eines nothwendigen Zufaged wieder zu 
verfchaffen. Auf Senehmigung des Pabfted begab er 
fi) am andern Morgen zu Monino, den er im Ge⸗ 
fprähe mit Kardinal Zelada fand ; und bat ihn um 
die Bude, mweil der Pabft gerne ftärfere Ausdrücke ges 
gen den aufgehobenen Drden einfließen laſſen mode; 
fogleich nad) der Abänderung werde er fie ihm zurück⸗ 
bringen. Kardinal Zelada, erflärter Feind des Dr» 
dene, mwinfte dem Ritter Monino, welcher, Die Abficht 
des Winfd nicht faffend, den Franziskaner Bontempi 
um ein augenblickliches Aleingefpräh mit dem Kara 
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dinal erſuchte. Hier bemerkte diefer dem fpanifchen 
Geſchaͤftstraͤger, daß die Rldgabe der Bulle an den 
ihre Auödfertigung mwahrfcheinlicdy bereuenden Pabft 
ihre augenblidlide Vernichtung zur Folge haben 
dürfte. Nun erflärte Monino dem martenden 
Bontempi feine vollkommene Zufriedenheit mit der 
gegenwärtigen Faffung diefer Urfunde, da er fogar 
nicht einmal härtere Ausdrücke gegen einen Orden 
wuͤnſche, ald deffen Verfolger er nicht ongefehen wer» 
den wolle, Vergeblich Drang Bontempi auf feine Bulle, 
und mit Verdruß fah ihn der Pabft ohne foldye zuruͤck⸗ 
fommen. 

Auch Kardinal Bernid war Fein perfönlicher Feind 
der Sefuiten, fondern vollzog nur die Aufträge feines 
Hofeb. 

Diefer gab uͤbrigens, jezt verfühnt, Avignon und 
Venaiffin zuruck. Obgleich ed nicht auf Beibehaltung 
diefer Beſitzungen damals angefehen war, fo wurde 
ed dennoch Bernid vermwiefen, daß er, ohne Befehl, 
die alöbaldige Rüdgabe in Rom verſprochen hatte. 
Wahrſcheinlich hatte man entfernte Abfichten, die 
fidy hierdurch vereitelt fanden, 

Die Aufhebungsbulle fprady ald Hauptbeweggrund 
aus: „daß die Jeſuiten ein Gegenftand der Verwir⸗ 
rung und des Streited in der Kirche geweſen“, und 
bezog ſich auf ihre frühere Vertreibung aus Franfreich, 
Spanien, Portugal und beiden Sizilien. So endete, 
wurden gleidy einige ferne Zweige des gefaͤllten Haupt⸗ 
ftammed erhalten, ein Orden, der, waffenlos, jede 
andere Körperfchaft an Macht Übertraf. 

Die Macht der Sefuiten beruhte auf dem Einfluß 
religidfer Zdeen, auf der Gemwiffendregierung, auf 
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der Erziehungdfeitung, und auf den Dienften, melde 
Sie alten erwiefen, die ihrer Fahne aus Achtung, Eie 
gennuß oder Befehrungsfucht folgten. 

Ein wichtiges intereffanted Werf wäre dad, mels 
ches gründlich und in partheilofem Tone die Werks 
zeuge, Abſichten, Stüßen der bald fo verfchrienen, 
bald fo bemunderten Sefultenpolitif angebend, ihre 
Zheilnahbme an den europäifhen Kabinetöfcylüffen 
vom ſechzehnten Jahrhunderte an nachwieſe. 

Dieſe Politik ruhte vorzüglich auf Beobachtung 
der Dinge und Menſchen, tiefer Verſtellung, hoher 
Feinheit, zweckmaͤßiger Verwendung der Individuen, 
und ununterbrochener Richtung auf das vorgeſteckte 
Ziel; allein fie beſaß auch noch mehrere Unterabtheie 
lungen. Anders war fie zu Rom ald zu Padua, zu 
Wien als zu Verſailles, zu Madrid ald in Paraguai 
geftaltet. Sie nahm andere Formen gegen die Großen, 
andere gegen die hohe Seiftlichfeit, gegen die Mittele 
klaſſe und gegen das Volf an. Um deswillen gewann 
der Orden die Anhänglichfeit auer Klaſſen; fie gedieh 
bei feinen eigentlihen Anhängern zu einem Ehren» 
punfte und einem Grade von Schwärmerei, welche 
die Aufhebung der Gefeltfchaft lange lıberfebte. 

Abbe de la Ville, erfter Kommis im auswärtigen 
Minifterium , und fon bejahrt, wurde von dem 
Pabfte zum Bischoff in Partibus zu Trihonium, und 
vom König zum Direktor der auswaͤrtigen Geſchaͤfte, 
die erfte Stelle nad) dem Minifter, ernannt. Diefer 
Platz von neuer Erfindung war beinahe ohne Wirk. 
famfeit, und la Ville verließ ihn bereitd nach einigen 
Monaten wieder durch den Tod. 

Er genoß eine Art von Ruhm. Seine Schreibart 
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mar angenehm ; dod) beruhten feine Arbeiten mehr auf 
allgemeinen Abhandlungen und politifchen Betrach⸗ 
tungen, ald auf den Brundfägen des ihm nur ober» 
flaͤchlich bekannten Voͤlkerrechtes. 

Der bisherige Reſident in Danzig, Gerard von 
Raineval, wurde an fa Ville's Stelle ernannt; fruͤher 
ſchon befand ſich fein Bruder als erfter Kommis in 
dem Minifterium. Sn der Folge erhielten die erften 
Kommis den Titel der Sefretaire bei'm Staatörath, 
und den Rang bevonmädtigter Minifter. 

Durch Vereinigung diefer beiden Brüder in dem⸗ 
felben Fache war Die Zeitung der innern Blireauarbeit, 
welche um der erforderlichen umfaffenden Einheit 
der Ideen willen wohl ſchwerer ift, ald dad Geſchaͤft 
irgend eines Geſandten, Maͤnnern uͤbertragen, die 
mit gruͤndlicher Kenntniß des allgemeinen Völker 
rechtes ſehr genaue Kunde des teutſchen Staatsrechts 
verknuͤpften. 

Der Miniſter der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe, Her⸗ 
zog von Aiguillon, wurde durch Gräfin dü Barry 
von Ludwigs XV. geheimem diplomatiſchem Brief 
wechſel unterrichtet. Sie hatte einen ſich hierauf be⸗ 
ziehenden Brief aus dem Kabinet des Koͤnigs genom⸗ 
men, und alsbald dem Herzoge mitgetheilt. Ludwig 
nahm die Lift wahr, und vielleicht fiel der Minifter, 
wäre nicht beinahe unmittelbar hierauf der Tod ded 
Königs felbft erfolgt. 

Indeſſen ſcheint Aiguillon ſchon früher über diefed 
Verhaͤltniß durch den koͤniglichen Geſandten zu Bruͤſſel, 
Baron Bon, und durch aufgefangene Briefe des Gra⸗ 
fen Broglie's und des damals in Hamburg befindlichen 
Duͤmourie; Licht erhalten zu haben. Duͤmouriej, 
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and Favier, Segur und Drouet, alle drei Eingeweihte 
der geheimen Diplomazie, wurden fogar in die Ba- 
ſtille geſezt, und der König ließ ſich Died gefallen, um 
fein Geheimniß zu retten, waͤhrend er fie über die 
Zufunft beruhigte, und durch Wohlthaten für ihre 
ſcheinbare Ungnade entfdyädigte. 

Graf Broglie traf felbft mir Aiguillon zuſam⸗ 
men, ald er bei der Wermählung der Prinzeffin von 
Sardinien mit Grafen Artoid eine Sendung nad) 
Zurin zu erhalten wünfdte. Sie wurde ihm nicht, 
und er fihrieb einen heftigen Brief an den Minifter, 
welcher dıefen im vollen Rathe ablad. Aue Minifter 
vereinigten ſich, bei dem Könige Genugthuung zu 
begehren; er verwies Broglie nad) Ruffec, von wo 
aus diefer, fonderbar genug, nod immer Die ge- 
heime Diplomazie bid zu Ludwigs XV. Tode befors 
gen half. 

Der König ftarb fünf und ſechzig Sahre alt an 
Dlattern. 

Schr verſchiedenartig beurtheilt, beſas er treff» 
liche Eigenfhaften, und mehr gute ald ſchlimme. 
Er war liebevoller Vater, gefühlvolter Verwandter, 
und gegen feine Umgebungen fanft und liebenswuͤr⸗ 
dig vertraulich. Nichts deſto weniger hatte ſein 
Karakter das eigentliche franzoͤſiſche Gepraͤge der 
Kontraſtvereinigung, welche in beweglicher Einbil⸗ 
dungskraft und in ihrer Unabhaͤngigkeit von dem 
Nachdenken liegt. Daher betrieb er kleine Geſchaͤfte 
mit hoher Puͤnktlichkeit, und große mit Planloſig⸗ 
keit; ſeibſt unthaͤtig, wollte er daß feine Leute ar— 
beiteten; er war Menſchenkenner und wählte mehr⸗ 
mal ſehr übel; die beften Rathfchläge (ehr richtig 
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mwiürdigend , befolgte er oft aud Nachgiebigkeit die 
ſchlimmſten. Mit einem gluͤcklichen Gedaͤchtniß ver» 
band er Mangel an Erinnerungen ; Geduld mit Zorn; 
Anhänglichfeit an Gewohnheit mit Wandelbarfeitz 
Leidenfchaft flr dad Vergnügen mit Hang zur Lange» 
weile ; Aufwallungen des Gefühls mir allgemeiner 
offenbarer Gefuͤhlloſigkeit; dieſe Kontrafte beitanden 
in ibm. Er liebte feine Günftlinge beiderlei Ge— 
ſchlechts ohne fie zu achten, und achtete feine Minifter 
ohne fie zu lieben. 

Seine Verihhloffenheit ging, von Kindheit an, 
bis zur Verftelung; diefe beftand im äußern Gegen« 
fage mit feinen Wuͤnſchen; je fehnlidher er eine 
Sache verlangte, um fo lebhafter verwarf er fie ſchein⸗ 
bar. So beftritt er, insgeheim dem Frieden erge— 
ben, zumeilen lebhaft im Staatörathe, befonders 
während des Kriegd von 1740, die Friedensmeinung; 
fo bezeugte er dem Bothfchafter einiger von ihm nicht 
geliebten Höfe und felbft den Monarchen befondere 
Aufmerffamfeiten der Freundſchaft; fo war er im 
Grunde gleichgültig gegen Religion, aber im Yeußern 
ein Unhänger der Bulle Unigenitud und ein Gegner 
der Appellanten. | 

Mit Kenntniffen in der Sternfunde, Naturlehre, 
Scheidfunde und Pflanzenfunde verband er fehr aud- 
gezeichnete Wiffenfhaft in der Erdfunde; die Zei 
chenkunſt liebte, die Baufunft verftand er; feine 
gelehrten Kenntniffe übertrafen alfo im Ganzen die 
gewöhnlichen Refultate der vernachläßigten oder ver⸗ 
weichlichten Fürftenerziehung um vieled. 

Mit allen Zweigen der Verwaltung vertraut, 
fprach er ſehr gut über jedes ihm vorfommende Ge« 
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ſchaͤft; hierin von Ludwig XIV. verfchieden, der fi 
nicht gerne uͤber Sefchäfte in einzelne Erörterung ein» 
lieg, fondern alled an den Staatörath verwied. Mit 
- feltnem Gedaͤchtniſſe und nicht minder feltner Geiſtes⸗ 
gegenmart begabt, entfchied er trefflich, wenn er, un. 
terftügt von treuen Räthen, Gelegenheit fand, feinen 
glüklihen Naturgaben oder feinem Ideengange zu 
folgen. 

Mit wenig Neigung zu Ausgaben ded Stolzes 
verband er eine Urt von Verſchwendung aus unädhter 
Selbſtliebe, und der ihm eingeflößten Beforgniß, 
fonft für minder groß ald fein Aeltervater zu gelten. 

Ludwig XV. unterlag der Verſuchung der Macht 
nit. Seine Gewalt feinen rechtlihen Verhältniffen 
unterordnend, fagte er oft: „Sch hätte dad mohl ge⸗ 
glaubt; aber man fagt mir dad Gegentheil — Sch 
babe mic geirrt — Dad hängt nidyt von mir ab — — 
Ich bin hierzu nicht befugt.“ — Er- hatte die Bee 
mwohnheit, vorzugsmeife gerne von traurigen Dingen 
zu fpreden: Died lag in einem natürlihen Hange 
jur Schwermuth, der er durch Berhältniffe mit 
Zrauen zu entgehn ſuchte; aber dieſe beherrfchten ihn, 
und wirkten mefentlidy zu der Zerrüttung der Finan⸗ 
zen. Beine legte Wahl in diefer Hinſicht brachte tiefe 
Schatten über ein Gemälde, das aufferdem ſchoͤn 
feyn fonnte. 

Ludiig zeigte in den Feldzügen am Rhein und 
in Slandern viel Kaltblütigfeit und Muth: fein riche 
tiger Blick beftimmte ihn zum geſchickten Feldherrn, 
hatte er mehr Zutrauen in fidy felbft; Überdies fehlten 
ihm die Thätigfeit der Eitelfeit, und Liebe zum Krieg. 
In feiner Sugend Zeuge der Leiden, welche auß der 
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Eroberungdfuft feined Grofvaterd hervorgingen, 
hatte er ſich Dem Frieden fo fehr aus Grundſatz ald 
aud Neigung ergeben : indeffen führte ihn dennoch 
die Nothmwendigfeit zu mehreren Kriegen, 

Seine perfönlihe Staatskunſt blickte aud feinem 
geheimen Briefmwechfel hervor. Ihre Entftehung lag 
in dem Plane, Prinz Eonti auf den polnifchen Thron 
zu erheben; ihre Fortfegung in der Bildung Polens 
zu einem Anhaltöpunfte in Beziehung auf Rußland, 
nad Frankreichs richtigen Intereſſe und altem Ras 
binersfiftem. 

Auch nuzte er diefed geheime Verkehr für feine 
befondere Belchrung und ald Bemährungsmittel der 
Berichte feined Minifterd der auswärtigen Geſchaͤfte. 
Erſchien er feinem Staatdrathe an Kunde der Ver 
haͤltniſſe uͤberlegen, fo ſchrieb man dies gewoͤhnlich 
den Eroͤffnungen Fremder, und vorjuͤglich den Polen 
gu, mit weldyen er fidy gerne unterhielt. Die lange 
Dauer Diefed Geheimniſſes bemweißt, Daß feine in 
denfelben eingemweibte Gefandten im Auslande die 
Kunſt befaßen, die oft den Weifungen ded Minifteriumd 
grade entgegengefegten königliche Weifungen mit je: 
nen zu vereinigen, und daß der König felbft Kombina⸗ 
zionsgabe befaß. Uebrigend bradyte Diefed geheime 
Verkehr durchaus fein großes Refultat hervor. € 
fiefe fidy fogar annehmen, daß die Creigniffe zur 
Aufgabe des ihm zum Grunde liegenden ſchwediſchen 
Siftemd eben in dem Augenblicke nöthigten, da die» 
ſes Siftem durch Befegungdes polniſchen Throned 
mit einem Erbfürften, und die hieraus für die 
Nazion entftehende Verwirflibung der in ihr liegen⸗ 
den Kraft vollendet. werden fonnte, Doch verlies 
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man den Grundſatz nicht, entfagte man gleidy auf 
feine Anwendung. 

Ludmwigd geheimer Briefmechfel urfundet übri⸗ 
gend feinen fanften, fittlihen, friedliebenden und 
Die Rechte der Völker ehrenden Karafter. 

In dem Kriege von 1740 lied er fidy zur Theile 
nahme an dem Plane verleiten, Marien Therefen ihre 
Erbftaaten zu entreiffen; doch vergütete er diefe Uns 
gerechtigfeit durch feine Mäfigung bei den Beding» 
niffen ded Achner Friedend. Das Kabinetöfiftem 
war während feiner Regierung wandelbar. Won der 
Zeit der Regentfchaft bis zu dem Minifterium Aiguil⸗ 
lons erhielten beinab ale politifhe Berechnungen 
Aufnahme und wieder Verwerfung. Mit England 
feit 1717 verbündet, entzmeite fi Ludwig 1743 mit 
ihm, das nun ein ftandhafter Feind murde. Zu dere 
felben Zeit im Bündniffe mit Preuffen und dem teuts 
ſchen Reihe gegen Kaiferin Marie Therefe, ging 
Sranfreidy fpäter, 1756, ein andered Bündniß mit 
eben diefer Monarchin gegen Friedrich II. ein, welches, 
durd den FZamilienpaft mit Spanien beftärft, feit 
dem Frieden von 1763, ald fefted Siſtem des frans 
zöfifhen Kabinetd beftand. 

Gegen Ende von Ludwigs Regierung erfolgte 
Polens berufne Theilung: ein in politifhen und 
ſittlichen Folgen ungluͤckliches Ereigniß, das fo mandye 
unter der Herrfchaft Diefed Fürften ehrenvolle Bege⸗ 
benheiten, mie die wohlthätige Verwaltung ded Kate 
dinals Fleuri, Lothringend und Korfifad Ermwerbuns 
gen und die bedeutende Entwicklung ded Seehandels 
in Vergeffenheit brachte. 

Uebrigend war Ludwigs Kabinetöfiftem rein ers 
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haltend, keineswegs nach Erweiterungen ftrebend. 
Es ſchien ſich auf dad Anſehn zu beſchraͤnken, wel⸗ 
ches auf weiſem Einfluſſe in Europas Angelegenheiten 
beruht. 

Das Privatleben dieſes Monarchen gehört der 
diplomatiſchen Geſchichte nicht an. Wir überlaſſen 
es daher denyenigen, für welche Die Geſchichte nur in 
Anekdoten und Feinliher Entwidlung der Hofränke 
beſteht, oder jenen andern , die mit Wohlgefallen 
zahlreihe Handlungen der Güte, des Wohlwollens, 
und der Liebe zum Vaterlande Üiberfehen, um nut 
an den einzeln Verirrungen des fuͤrſtlichen Privat 
lebens zu hängen; die hiſtoriſche Weife mittelmäfiger 
Geifter, welche durch die leichte Gabe der Satire und 
die Abmüırdigung ihred Gegenftanded den unwiſſen⸗ 
den oder ſchadenfrohen Lefer zu feſſeln ſuchen. 





Schstes Bud. 


Lubwigs XVI. Thronbeſteigung. — Maurepas Eintritt in bas 
Minifterium. — Aiguillons Entfernung nnd Staats—⸗ 
Zunft. — Bergennes Ernennung zum Minifter der auss 
wärtigen Gefhäfte. — Breteuil erfert Rohan als Both 
fhafter zu Bien. — Frankreichs Theilnahme an Ers 
wählung Pius VI. — Xbberufung des Gefanbdten in 
England, Graf Guines. — Allgemeines Bündniß mit ben 
Schweizerfantonen. — Joſephs II. Reife nah Frans 
reih. — Bergennes Denkſchrift bei diefer Veranlaſſung. 
— Marokanifche Gefandtfhaft. — Zwiſt Englands mit 
feinen amerifanifhen Kolonien; Frankreichs Theilnahme 
an der Unabhängigkeit Amerikas. — Freundfhafts« nnd 
Banbelövertrag zwifhen Frankreich und ben vereinigten 
Staaten. — Borläufiges Bündniß zwifhen beiden Mädjs 
ten. — Betrahtungen über beide Verhandlungen. — 
Frankreich eröffnet dem Londner Hofe feinen Abfhluß 
mit Amerifa. — Darftellung ber Gründe des franzds 
fifden Benehmens gegen England. — Antwort bes engs 
lifhen Hofs. — Gegenbemerkungen bed Zerfailler Hofes. 
— Mebereinkunft zwifhen Franfreih und Spanien. — 
Verordnung über bie Schifffahrt der Neutralen. 


Ludwig XVI. beftieg den Thron mit zwanzig Jahren. 
Er war am ı7. April 1770 mit M, Antonia von 
Deftreih, Tochter Kaiferd Fram I. und der Kaiferin 
Marie Therefe vermählt. Die Abſicht dieſer Vers 
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bindung war die Befeftigung ded Bundniſſes zwiſchen 
beiden Staaten. | 

Ludwig XVI. ſuchte mit voller Aufrichtigfeit einen 
Minifter, der feine Zugend einſichtsvoll zu leiten ver⸗ 
möge. Herr von Machault, vorher Siegelbewahrer, 
war beinahe gewählt; aber der Hof fuͤrchtete feine 
ftrenge Rechtlichkeit, und Prinzeffin Adelaide, Tante 
des Königs entſchied ſich flr Graf Phelipeaur von 
Maurepad: der für Herrn von Machault beftimmte 
Brief erhielt nur einen anders unterf&hriebnen Um. 
ſchlag. 

Maurepas — jezt drei und ſiebenzig Jahre alt — 
leitete 1725 bis 1749 das Seeminiſterium: der Ver⸗ 
dacht, Spottverſe auf Frau von Pompadour ge⸗ 
macht zu haben, führte ihn damals zu der Verban— 
nung. „Am erften Tage Ärgerte, am zweiten tröftete 
ich mich,“ fagte er felbft. Uber diefe Worte gehörten 
nicht der, den Hof nad feinem Achten Verdienſte 
wuͤrdigenden Lebensweiſheit, fondern dem Witzlin⸗ 
ge, der im Schooße behaglicher Zurückziehung dem 
Gluͤcke trozt; denn nie war ein Menſch der Philoſophie 
ferner, als Maurepas. Gleichgiltigkeit und Leicht⸗ 
ſinn bildeten die Grundlage ſeines Karakters ; fein 
Hauptverdienft beftand in flüchtiger Zaffungsgabe, 
Vermittlungdgeift, und großer Kenntniß des Hofes 
und feined Triebwerkes: dies Ganze galt oberflaͤch⸗ 
lidy beurtheilend für Regierungsweißheit. 

Ueberzeugt , dem neuen Hofe nicht angenehm zu 
ſeyn, verlied Herzog von Aiguillon freiwillig daß 
Minifterium, beinah ohne mit kudwig XVI. gearbeis 
tet zu haben; der König hatte feine Abneigung gegen 
ihn geäußert. Seine genaue Berbindung mit Gräfin 
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dl Barri, fein früherer Hechtöftreit mit dem Bretag⸗ 
ner Parlament, und feine Verhältniffe mit Kanzler 
Maupeou hatten feinem Rufe mefentlidy gefchadet, 
und ihm verderblihe Eindrücde hervorgebradht. Dies 
fühlend, und den hohen Ruf feined Vorgängerd in 
Anſchlag bringend, fuchte er durch größten Fleiß den 
Mangel beftimmter Kenntniffe zu erfeßen. Sein 
Karafter war vieleicht ruhiger, gemefiner, ertwägens 
der, ald Choiſeuls Geiſt; allein er fland ihm an 
Geniusſchwung und meit umfaffendem Blide fehr 
nad. , Ä 

Aiguitlon Fonnte fid) von dem politifchen Plane 
feines Vorgängers um fo weniger offenbar entfernen, 
ald derfelbe Ludwigs XV. perfönlidhed Werf war: 
aber von Haß oder Eiferfucht gegen Choiſeul ane 
geregt, verfolgte er deſſen Schöpfungen nicht mit 
Wärme, und richtete feine Neigungen und Entwiirfe 
nad) dem Berliner Hofe hin. Seine anhaltende Vera 
bindung mit preuffifhen Unterhändfern, fielen dem 
öftreichifchen Hofe fo empfindlich, Daß dieſer während 
Aiguillons Minifterium feine vertrauliche Verhäftniffe 
mit Frankreich hemmte. Selbft Spanien wurde von 
ihm vernadyläfigt, und der damaligen Kälte gegen 
Wien und Madrid ift der Mangel an Achtung und 
Einfluß beizumeffen, melden Sranfreidy gegen Ende 
von Ludwigs XV. Regierung erfuhr. 

Nach dem gemöhnlichen Gange der Dinge theilen 
die Minifter Tadel und Ehre der unter ihrer Verwal⸗ 
tung vorgehenden Ereigniſſe. So wurde dem Herzog 
von Yiguillon vorgeworfen, Polens erſte Theilung 
nicht verhindert zu haben, obgleich nicht ermiefen ift, 
dag fie nicht auch unter Choiſeul Fönnte Statt gefune 
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den haben. Indeſſen Fam der zwifchen den theilens 
den Mächten verabredete Plan erft 1771 zum Aus» 
bruche. 

Diefer, flır die allgemeine Politit Europens und 
Frankreichs befonderes Etaatöverhältniß nachtheiligen 
Begebenheit, fezten Aiguillons Unhänger den glüdlie - 
hen Erfolg der ſchwediſchen Ummälzung entgegen, zu 
welcher er nur fehr mittelbarermweife mitwirfte. Denn 
fie war eigentlidy Dad Werk des jugendlichen Guſtavs, 
deifen glühender Geift allein einen fo gefährlichen 
Entwurf faffen und vouführen fonnte. Dod) darf 
nicht unbeobadhtet bleiben, daß Aiguillon, abgefehen 
von den befondern innern Verhältniffen, welche ſchon 
feinem Vorfahren ausgezeichnete Wırffamfeit unmög» 
lih machten, auch durch die Furze Dauer feiner Bere 
waltung nidytd. Wichtiges flır fid) einleiten konnte. 

Gravier von Vergennes erhielt die auswärtige 
Angelegenheiten. Da er aber ald aufferordentlicher 
Bothſchafter in Schweden war, fo verfah der Staatd» 
minifter Bertin einftweilen feine Stede. Wir ers 
mwähnten ſchon der ausgezeichneten Leiftungen des 
Herrn von Vergennes bei dem Hannoͤvriſchen Kone 
greffe, zu Konftantinopel und in Schweden. Im 
Suli nahm er fein Minifterium in Befig. 

Prinz Ludwig von Rohan, Koadjutor von Straße» 
burg und in der Folge Kardinal, war im uni 177L 
franzöfifher Bothfchafter zu Wien geworden. Seinen 
Aufträgen zufolge fuchte er die Geheimniſſe des daſigen 
Kabinetd zu erforfhen. Es gelang ihm durch meh⸗ 
tere Mittel, die bier, nicht ald Muſter der Nachah⸗ 
mung, fondern ald geſchichtliche Thatfachen ange» 
führt werden. 
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Anfänglich hatte er, feiner eigenen Erzählung zu 
Folge *), einen Beamten in der Staatöfanzlei, der 
ihm geheime Aftenftüde in Beziehung auf die fehr 
innige ®erbindungen zwifchen dem Kaifer und dem 
Könige von Preuſſen, und die Veranlaffung ihrer 
Zufammenfünfte in Neiffe und Neuftadt mittheilte. 
Aber hohe Furcht vor der Gefahr feiner Fage, oder 
Gewiſſensbiſſe brachten diefen Berräther dahin, fich 
in die Donau zu ftürzgen, nachdem er auf feinem 
Screibpulte ein Papier mit der eigenhändigen Yufs 
ſchrift: „Ich war ded Lebens unmwürdig“ zuruͤckgelaſſen. 

Dann verſchaffte ſich Prinz Rohan durch eine 
Privatperſon die geheimſte Hofgeſchichte; aber auch 
dieſer Spaͤher wurde verhaftet und aus Wien weg⸗ 
geſchafft. 

Zum andernmale gewann er jemanden in der 
Staatskanzlei, der ihm alle nach Kroazien und an 
dad an den türfifchhen Grenzen ftehende Heer erlaffene 
Befehle zubradhte. Diefe Aktenſtuͤcke und einige aufs 
gefangene Briefe ded Kaiferd an Feldmarſchall Laszi 
ließen einen nahen Ausbruch vorausfegen. 

Rohan nahm bald wahr, daß dad Wiener Mini⸗ 
fterium nit nur feinen gemöhnlidyen Briefmechfel, 
fondern auch feine wichtige und geheime Senduns 
gen durch Eilboten fenne. Gewiß wurde ihm diefes 
durch einige aufgefangene Briefe zwifchen Zürft Kaunitz 
und Graf Merci, damals erftem Bothſchafter in Paris. 
Er fand bier, daß Merci einen alten Argud zu feinen 
Gebot hatte, der ihm von der Anfunft der Eilboten, 
und von dem Eindrud ihrer Depefchen in dem In⸗ 


*) Polit. de tous les cabinets de l’Europe. ©. ı. 
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nern ded Minifteriumsd puͤnktlich Nachricht gab; und 
daß er Überdied mit einem eifrigen Freunde in Bere 
bindung fland, deffen Rang, Geburt und Hofvers 
bindungen ihm wahre und richtige Aufſchlüſſe über 
die Verrichtungen ded Minifteriumd verfcafften. 
kudwig XV. war Über diefe legte Entdeckung betroffen, 
und ließ fi von jedem Minifter indbefondere ein 
ſchriftliches Gutachten Über die in Verdacht gezogene 
Perſon erftatten, 

Zu gleiher Zeit Hatte Rohan einige Briefe zwi— 
fhen Kaunig und dem oͤſtreichiſchen Bothſchafter zu 
Peteröburg, Zürft Lobkowitz nad) Verſailles geſchickt. 
Graf Merci erfuhr ed, und gab dem Fuͤrſten Kaunig 
Nachricht von dieſem offenbaren Beweife, daß Roban 
in dad Kabinetögeheimniß eingedrungen fey. Der 
Staatöfanzler ließ dad Schloß feined Schreibtiſches 
verändern, und aud) diefe Quelle von Entdedungen 
gerieth ind Stoden. 

Prinz Rohan behauptete, man habe zu Wien nicht 
nur alle feine Briefwechſel mit dem franzöfifchen Hofe, 
mit Konftantinopel, Peteröburg, Stodholm, fondern 
aud) alle zwifchen dem Herzog von Aiguillon und den 
föniglihen Gefandten im Norden und der Levante 
beftehende Korrefpondenzen zu entziffern gemußt. Als 
Beweis fandte er die Briefe ded Herzogs an die Ge— 
fandten zu Berlin, Münden, Dresden, Stodholm, 
Petersburg, Konftantinopel und ihre Antworten in 
Abſchrift ein. 

Er fligte die Nachricht bei: die Hauptniederlagen 
diefer Brieferforfcbung feyen in Lüttich, Brüffel, Er⸗ 
furt und Regendburg; und Form und Bau der 1200 
Ehiffern, welche in dem minifteriegen Briefwechfel 
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bergebradht waren, koͤnnten nur kurze Zeit der Ge⸗ 
ſchicklichkeit der bſtreichiſchen Entzifferer widerſtehen. 
Daher trug er mit Recht auf Abänderung derſelben an. 

Rohan befand fich zur Zeit der erften polniſchen 
Theilung in Wien, allein feine Anweſenheit in einem 
fo wichtigen Zeitpunfte war von geringem Nugen. 
Er ſcheint fogar das ganze Unternehmen gar nicht ge» 
fannt zu haben. Seine Sefandfchaft bewies, daß Geiſt, 
Anmuth und Ränfefunft den Diplomaten nicht allein 
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Leichtſinn, und fein Hintanfegen der Schidlichfeit wur⸗ 
den ibm an einem erniten und fittlidy ſich benehmenden 
Hofe fehr nadıtheilig. Er erhielt feine Abberufung. 

Baron Breteuil murde fein Nahfolger, und ers 
hielt feine Antrittsaudienz am 19. Febr. 1775. Sein 
Bericht hierliber ijt intereffant. 

„Diefe Audienzen“, fchreibt eran Heren von Vers 
genned, „dauerten fehr lange, Fragen des Wohlwol⸗ 
lend und der Freundſchaft Über König und Königin 
waren, befonders bei der KRaiferin, ihr Hauptinhalt, 
Die Unterhaltung mit dem Kaifer hatte eine größere 
Mannidyfaltigfeit. Sc begnlige mid) mit Anführung 
eines einzigen Bemweifed. Wir ſprachen von den Vor⸗ 
theilen der Thätigfeit, und Überhaupt von dem Be- 
Dürfniffe der fie nährenden Begierden. Der Kaifer 
fagte mir: „Es ſchiene ihm unmöglich, nicht ſtets diefe 
lezte in ſolchem Maaße zu befigen, daß fie die Thätig- 
feit genugfam aufrecht erhielten, meil nad) feiner Ans 
fiht jeder Menſch unaufhörlih auf Vermehrung 
feiner Habe denfen und trachten müffe.* Ich be» 
mühte mid) nicht, diefen Ausfpruch zu widerlegen; 
Dies hätte mid) wohl weiter geführt ald ich wollte; 
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daher blieb ich bei Beurtheilung der Duelle deffelben 
ſtehen.“ 

„Die Kaiſerin aͤuſſerte ſich auf etwas raͤthſelhafte 
Weiſe wiederholt über ihre Verbindlichkeiten und 
Maasregeln wegen Polen. — Als ihr meine Ant⸗ 
worten und mein Schweigen nicht den gemünfchten 
Spielraum gaben, fuhr fie mit fchmerzlihem Tone 
fort: „Ich weiß, Herr Bothſchafter, Daß ich meiner 
Regierung einen großen Flecken gab durch aled was 
eben in Polen gefhah; allein ich verfihere Ihnen, 
dad man ed mir verzeihen würde, fennte man dad 
lebhafte Widerftreben, das ich Dagegen fühlte, und 
die ganze Vereinigung von Umftänden, mweldye meine 
Srundfäge und Entfchliegungen gegen unbegrenzte 
Vergrößerungsabfidhten in Anfprudy nahmen. Nady 
vieler Ermägung“*, fuhr die Monardin fort, „fand 
ih fein Mittel, mid allein dem Plan der beiden 
Mächte zu miderfegen, ald die Aufftelung eigner 
großer Anſpruͤche, von melden ich Verweigerung und 
Aufgeben ded ganzen Entwurfd hoffte. Gleich groß 
war mein Erftaunen und mein Schmerz, ald man fie 
mit voufommener Einftimmung beantwortete. Nie 
fühlte ich folden Kummer ; und dem Zürften Kaunitz 
muß ich die Gerechtigkeit gleicher Empfindungen lei⸗ 
ften: ſtets miderftrebte er mit aller Kraft dieſem har⸗ 
ten Geſchaͤfte. Ich muß Ihnen fogar befennen, daß 
fein Benehmen in diefer ganzen Sache, und feit ihrer 
Beendigung meine Neigung und Achtung für diefen 
Minifter noch erhöhte. Denn nachdem er fo viel 
möglich mwiderftanden, und Dad Gehäffige, was auf 
feine Minifterialverwaltung fallen werde, ganzgefühlt, 
verfchloß er feinen Kummer in fih, und uͤbernahm 
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allein den Öffentlihen Tadel über dad, was er felbft 
am meiften mißbiligt und beftritten hatte. Noch jezt 
verwendet er alle Hlılfömittel feined Geifted, das uns 
glädliche Unternehmen menigftend fo zuenden, daß 
ed Schranfen erhalte.“ 

„Ich hörte diefer Entwidlung des fhmerzlichen 
Gefühld der Monarchin und ihred Minifterd in voll 
fommenftem Stillſchweigen zu, das id) nur durch 
einzelne leichte Worte der Höflihfeit oder Ehrfurcht 
unterbrach.“ 

„Die Kaiſerin fügte noch bei, daß ihr fogar die 
Zröftung gebredye, die endliche Erledigung der polni⸗ 
ſchen Angelegenheiten abjeben zu koͤnnen; Preuffen 
verfähiebe hierzu Die Hand zu bieten, und fdheine fie 
verzögern zu wollen, wahrſcheinlich um feinen Antheif 
durch neue Erörterungen zu vergrößern.“ 

Baron Breteuil befchloß feinen Bericht Durch feine 
erfte Unterredung mit Fuͤrſt Kaunig. „Diefer Minis 
ſter“, fagt er, „ſchien nad) den erften hergebrachten 
Höficykeiten, und dem Ausdrude feiner wahren Em⸗ 
pfindungen über das gute Einverftändniß unfrer Höfe, 
zum Sprechen gedrungen; und ließ midy, troß feiner 
langen Gewohnheit in der Gewandtheit, dad Ver» 
langen und die Verlegenheit fehen, ſich Über die pol« 
nifche Angelegenheiten zu äußern. Er breitete ſich 
ber die von einer langjährigen Minifterialvermaltung 
unzertrennlidye Unannehmlichkeiten; Über die Uns 
möglidyfeit, gewiffe läftige Verhältniffe vorauszufehen 
‚oder zu vermeiden, und Über die Ereigniffe aus, welche 
alter menſchlichen Klugheit und Kraft obnerachtet 
gegen Willen weiter binriffen; dann führte er mich, 
shne jemals Polen oder die Theilnahme feines Hofe 
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an deffen Zertrennung zu gedenfen, durdy eine Reihe 
von funfzigerlei Redensarten und Heinen Nebenwegen 
hindurch bis zu den Hauptftraßen feined Schmerzens 
über die Finftimmung der drei Mächte zu Polens 
Theilung. Ich ließ mir alled fagen und erzählen, 
ohne meinerfeitd ein Wort audzufprecdhen, das zu vers 
ftehen gäbe, ich verftunde ihn. Ich werde diefe Hals 
tung behalten, und gewiß fou midy nichts von 
dem Entſchluſſe abbringen, von allen Seiten an mich 
fommen zu laffen.“ 

Kaiferin Marie Therefe war meife, gerecht und 
gefühlvon , und weit mehr durch nachbarlichen ald 
durch eigenen Ehrgeig beftimmt. Polend Theilung 
ging ihr wirklich nahe, und oft erflärte fie fidy auf 
diefelbe Weife, wie gegen Breteuil. Wenn die Tugend 
ſpricht, verdient fie Glauben. 

Obgleich wirklich Regentin ihrer Erbftaaten, 
wurde ſie doch nicht ſelten von ihrem Sohne gehemmt. 
Als der ſchwediſche Geſandte, Graf Bork, ihr zur 
gluͤcklichen Entbindung der Erzherzogin in Mailand 
Gluͤck wuͤnſchte, ermwiederte ihm die Kaiferin mit 
Bewegung: „Ich habe fieben Enfel und fieben En—⸗ 
felinnen; M. Therefe ift glücklich, aber die Kaiferin 
ift es nicht. Sc habe empfindlichen Kummer, Graf 
Borf, und Sie mlıffen dies wiffen. Er ift von fräns 
fender Art, und betrifft einen zarten Gegenftand.“ 

Graf Buined wurde von der Sefandtfchaft in 
London abgerufen. Der Urfachen waren mehrere, 
vorzüglich eben um deswillen, meil er dem englifchen 
Minifterium und dann dem ſpaniſchen Bothſchafter 
zu London, Fürft Mafferano, ohne Ermächtigung 
gefagt hatte: „Wenn in der augenblidlidy beftehenden 
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Zehde zwifchen Spanien und Portugal England dies 
fem nicht beiftehe, fo werde auch Frankreich Spanien 
feinen Beiftand leiften.“ 

Mafferano meldete diefe Erklärung nad) Paris 
den fpanifchen Gefandten, Graf Aranda, welcher 
unmittelbare Befchwerde bei dem Könige Über diefe 


Kränfung des innigen Einverftändniffes jwifchen 


beiden Kronen führte. 


Zurüdfommend verbat fi) Buined von Ludwig 


XVI. die Erfaubniß, in feiner Anmwefenheit, den Herrn 
von Vergenned und von Maurepad gegenüber Die 
Tadelfreiheit feines Benehmens darzuthun. Allein 
Vergennes ſtellte dem Könige vor, daß ein ſolches 
Verfahren die Beweggründe Sr. Majeftät der Erör- 
terung des Herrn von Guines unterwerfen, folglid) 
ſowohl die Würde ded Minifteriumd, als dad hoͤchſte 
Anfehn des Thrond audfegen wuͤrde; und daß eine 
Geſandtſchaft fein Eigenthum, fondern ein Platz des 
Bertrauend fei, von welchem der König nad) Wohl» 
gefallen ohne Rechenſchaft über feine Entfcheidungen 
abrufe. 

Der König genehmigte diefe Anfihten, und ers 
theilte Guines zur Entfhädigung den herzoglichen 
Titel. 

Die Verträge der Schweizerfantone mit Frank⸗ 
reib maren nicht alle von gleicher Befchaffenpeit. 
Der König war der Bundesgenoffe einiger, befon« 
ders der Fathofifhen Kantone; mit den meiften ‘Pros 
teftanten ftand er nur in freundſchaftlichen Verhälte 
niffen. Da nunmehr die meiften Bundedverträge 
mit den fatholifhen Kantonen abgelaufen waren, 
dachte der Verſailler Hof auf ihre Erneuerung und 
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Ausdehnung auf die Gefamtheit der Schweiz. Zwei 

Sabre verliefen unter fdywierigen und vertraulichen 

Unterhandlungen, deren wahrer Siß in Verſailles, 

nur der ſcheinbare in der Schweiz war. Vorzuͤglich 

feste Bern dem Bundniſſe große Schwierigkeiten ente 

gegen. Endlidy wurden die Artifel durch die theil« 

‚ weife Tagfagungen zu Luzern und Arau, dann durd) 

Su die allgemeine zu Solothurn genehmigt, und bier 
1777. dad allgemeine Buͤndniß unterzeichnet. 

Sein mwefentliher Gegenftand war die Erneues 
rung Der Bundeöverhältniffe zwiſchen Frankreich 
und der Eidgenoffenfdaft. Der ır. ı2. 14. und 15. 
Urtifel beftimmten, mie die beiderfeitige Unterthas 
nen ſich vor Gericht in Verfolgung ihrer Intereſſen 
vorzufehn hätten; wie die Urtheile zu vonftreden feyen, 
und wie man gegen die Santner beider Völfer und 
gegen Mörder verfahren folle, die in dem erftern 
Lande Schuß fuchten, 

Die ſchon zwiſchen dem Könige und den fathos 
liſchen Kantonen beftehende Einrichtungen über das 
Heimfallsrecht und der Vertrag von 1772 mit den 
Proteftanten ſollten beibehalten werden, bis ein neuer 
dann dem gegenwärtigen ald einverleibt anzufehens 
der Vergleich zu Stande fommen werde. 

Yprit Kaifer Joſeph IL Fam unter dem Namen ala 
"777. Graf von Falfenftein nad) Paris, bei feinem Both- 
ſchafter Grafen Merci » Argenteau abfteigend. Am 
andern Morgen befuchte er die Königin, feine Schwe⸗ 
fter, Die ihn dem König und der föniglichen Familie 
vorſtellte. Sofeph II. ſchien nur von ſehenswuͤrdigen 
Gegenftänden und andern höhern Sintereffen der 
Hauptftadt befchäftigt: dennoch legte man ihm nicht 
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ohne Gründe höhere Beweggründe bei; wozu feine 
Vermaͤhlung mit Prinzeffin Eliſabeth, Schmwefter des 
Königs, oder die Einwilligung Frankreichs in die 
Theilung der Türkei gegen Abtretung der Niederlande 
gezählt wurden. Wie dem auch fein mag, Graf Vers 
gennes hatte den ſchon befannten Ehrgeiz Joſephs und 
die Sefhäftdunfunde feines jungen Monarchen gegen 
einander abgemogen und daher eine eigne Denkſchrift 
vom 12. April dem leztern übergeben, um ihn gegen 
grfährliche Vorſchlaͤge auf feiner Huth feyn zu laffen. 

„Hat die Reife ded Kaiſers nad) Frankreich, fagte 
Vergennes, einen politifchen Zweck, fo kann er nur 
doppelter Art feyn: entweder E.M. zu nod) innigerer 
Abfchliefung der beftehenden Bundedverhältniffen zu 
vermögen, oder Sie ohne oder mit Vergütung zur 
Einwilligung in feine Vergrößerungdplane auf Koſten 
der Türken zu beftimmen.“ 

„Diefe beide Faͤlle laffen fi) annehmen ; die 
Treupfliht Ihrer Minifter erfordert ed, hierüber 
E. M. Rechtlichkeit Dad Noͤthige vorzutragen.* 

„In Beziehung auf den erſten Fall einer noch 
engern Verbindung mit Oeſtreich, läßt ſich die Be« 
merkung nicht umgehn, daß dieſes, als hoͤhere Buͤrg⸗ 
ſchaft flır die allgemeine Ruhe an ſich gute Buͤndniß, 
für Frankreich Feinen andern Vortheil habe, ald 
ein guter, gehbrig befeftigter und vollzogner Frie⸗ 
Densvertrag auch haben würde. Ein Blid Über die 
oͤrtliche Lage der europäifchen Hauptmaͤchte genligt 
zu der Leberzeugung, Daß ed Feiner auffer Deftreich 
möglid) oder wichtig ift, gegen E. M. auf dem feften 
Lande Krieg zu führen.“ 

„England, Feind diefer Monarchie, vermag für 
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fi allein eine ſolche Unternehmung nicht auszu⸗ 
fuͤhren.“ 

„Die Generalſtaaten finden ſich unter der Moͤg⸗ 
lichkeit auch nur einen Gedanken an dieſelbe zu faſſen 
— ihre Nichtigkeit iſt bekannt.“ 

„Preuſſen vermoͤgte mehreres; allein mißtrauiſch 
gegen Oeſtreich, das es nur als einen gezwungner⸗ 
weiſe verſoͤhnten Feind anſehn kann, wird es ſich 
nicht, ohne dazu gereizt zu ſeyn, zum Angriffe gegen 
E. M. vermeſſen, weil ed die Ihnen entriſſne Pros 
vinzen nicht behaupten koͤnnte, ohne die ſeinigen aus⸗ 
zuſetzen. Auch müßte ed, um E. M. anzugreifen, 
das oͤſtreichiſche Gebiet verlegen; denn ein preuffifcher 
Angriff gegen Franfrei am Oberrhein gehört unter 
die Träume.“ 

„Ich ermähne Spaniend und Sardiniend nicht: 
von diefer Seite hat Frankreich feinen Angrifföfrieg 
zu befahren.“ 

„Die Nüͤtzlichkeit unſers Bündniffes mit dem 
Wiener Hofe fann daher nur in der Vorausſetzung 
eined möglich preuffifhen Angriffe von Seiten der 
Niederlande gefunden werden. Aber diefe Thatfache 
würde Oeſtreich gleichfaud auffordern, und nur in 
dieſem Falle ift daffelbe zu Erftattung jener Hülfde 
feiftungen verbunden, melde wir ihm, felbft gegen 
die Türken zu gewähren verfprodyen, und im lezten 
Kriege verfchwenderifch, gewährt haben.“ 

„Wenn E. M. die Lage der verſchiednen oͤſtrei— 
chiſchen Befigungen in dag Auge faffen, fo wird Ih— 
nen nicht entgehn, wie wenig die mechfelfeitigen Ver« 
bindlicyfeiten im Verhaͤltniſſe ſtehn, und melde we— 
fentlihe Vortheile fie für Deftreich bewirfen, mäh> 
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rend E. M. nur ungewiſſe Vortheile und gemiffe Laſten 
haben; indem Sie in einen oder mehrere Kriege 
für die Vertheidigung Ihres Bundeögenoffen gezo⸗ 
gen werden können, während er vieleicht nie in den 
Ball der Erwiederung kommt.“ 

„Ich will nicht unterfuhhen, Sire, ob dieſes 
Haus die Verhaͤltniſſe ſeines Buͤndniſſes ſtets mit 
Genauigkeit erfüllt, oder nicht vielmehr fie zum 
Nachtheile jener Achtung und jened ſchuͤtzenden Ans 
fehbend benuzte, welches E. M. nad) dem Beifpiele 
Shrer erlaudten Ahnen den deutfchen Zürften für 
Erhaltung ihrer Befugniffe zuzumenden ftetd geneigt 
find.“ 

„Ed kann nicht die Frage davon feyn, ein Si» 
ftem anzugreifen, melded E. M. gegründet fanden, 
und in Ihrer Weisheit beftätigten. Da der Geiſt 
der Eroberung hr Benehmen nicht leitet, fo mag 
dad Bündnig mit Wien nuͤtzlich ſcheinen, meil ed, 
eine Sicherheit mehr für die Erhaltung ded Friedens 
auf dem feften Lande gemährend, Ihre Mittel vers 
mehrt, gegen England, den natürlichen und eingewur⸗ 
zeltſten Feind des franzöfifhen Ruhms und Wohle 
ftands, wachſam und gefaßt zu fepn. 

„Aber fo bedeutend ed auch fein mag, dies Blind» 
niß zu berechnen, fo wichtig ift ed, jene Gleichheit 
Deffelben aufredht zu halten, melde den einen Theil 
verhindert, alled von dem andern zu fordern, ohne 
zur Vergeltung gehalten zu feyn. Unfehlbar würde 
Diefer Fall eintreten, wenn E. M. ſcheinbar vortheile 
haften Anträgen Gehör gebend, dem Vertrage von 
1756 größere Ausdehnung verliehen, oder (maß der 
Wiener Hof befonderd zu wuͤnſchen ſchien) ſich zur 
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Unterftligung ded Blndniffed mit Ihrer gefammten 
Macht verpflichteten.“ 

„E. M. erlauben mir die Bemerkung, daß diefe 
leztern Bedingniffe einzugehn, nicht mehr in Shrer 
Macht fteht, weil der Familienpakt diefelbe ſchon 
enthält, und eine doppelte Verbindlichkeit diefer Art 
nicht beftehbn fann.“ 

„Nebſtdem ift nicht zu überfehn, daß der Antrag 
des Wiener Hofes auf einen der oben erwähnten beiden 
Punfte nur die Abficht haben kann, ſich größere Mit 
tel zu bereiten, um einft Preuffen, und mit ihm das 
proteftantifhe Teutfchland zu unterwerfen. - Man 
wird hiegegen einwenden, Daß die vertheidigende 
Eigenſchaft ded Blndniffes dieſe Wirkung verhüten 
muͤſſe: allein es ift fo leicht, den Krieg herbeizuflih⸗ 
ven, ohne fich einen thaͤtlichen Angriff zu Schul» 
den fommen zu laffen, daß fih E.M. gegen Shren 
Achten Vortheil in den Krieg verwidelt fehn würde, 
fo oft es der oͤſtreichiſchen Staatöfunft gefiele.« 

„Der König von Preuffen mag immerhin in fitte 
licher Hinſicht nicht fehr ruͤckſichtswuͤrdig erfcheinen : 
alein in politiſcher liegt Frankreich vielleicht mehr 
als jeder andern Macht daran, daß er in feinen jezigen 
Verhältniffen erhalten werde. Die Beforgniß vor 
ihm, der die Öftreichifche Staaten in der Flanfe nimmt, 
hat die Näherung dieſes leztern gegen Frankreich hers 
vorgebracht: Ddiefelbe Beforgniß hält es noch in der 
Verbindung mit und zurüd, und gleihe Wirkung 
mird fortwähren, fo lange gleihe Veranlaſſung be⸗ 
ftebt. Laffen wir Preuffend Macht zerftöhrt ſeyn, 
fo fehlt jeder Damm gegen Deftreih. Ihm nadyzte 
geben gendthigt, wird ihm Teutfchland den leichten 
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Zutritt zu unfern Grenzen Öffnen; und was werden 
mir ihm entgegen fegen fönnen, wenn mir unfere 
Mittel und Kräfte feiner Erhöhung zu einem von und 
nicht mehr aufjumiegenden Grade der Madıt hins 
opferten ? Iſt nun gleich Oeſtreich furchtbarer für 
Frankreich ald Preuſſen, fo halte ich dennoch nicht 
dafür , daß nicht auch Teztered achtſam beobadhtet . 
werden müffe. Jede Ermerbung , die feine Macht 
am Rheine vermehrt, muß Frankreichs Vorſicht er» 
regen; doch muß, eöhier begrenzend, feine Schwaͤchung 
an Dder und Elbe verhlitet werden. Die Vollſtaͤn⸗ 
digfeit der preuſſiſchen Macht, wie fie jezt ift, träge 
gleichfalls zu Sicherung der bourboniſchen Befigungen 
in Italien bei.“ 

„Soviel die zweite Noraudfegung, nämlidy E. M. 
unentgeltliche, oder durch Verglitungen gededte Eins 
willigung in die Vergrößerung Oeſtreichs auf Koften 
der Türken, betrifft, fo erlaube ih mir E. M. vor» 
zuſtellen, daß ed feine Vergütung giebt, melde gegen 
die Nachtheile jeder oͤſtreichiſchen Vergrößerung in 
die Wagſchale gelegt werden könnte. Träte man 
Ihnen aud die gefammten Niederlande ab, und 
wären auch die Erwerbungen Deftreihd von min» 
derem Belange, fo mürde der Verluft nichts deſto 
weniger weſentlich feyn, wenn id) aud) die Öffentliche 
Meinung nicht in Anfchlag bringe, deren Verluſt 
dennoch der empfindlidhfte unter allen if. E. M. 
fönnten die oͤſtreichiſchen Niederlande nicht befiken, 
ohne die Eiferſucht der vereinigten Staaten zu er⸗ 
mweden, und fie zu nöthigen ſich gänzlich in Die Arme 
Englands oder einer andern Macht zu werfen, bie 
Frankreichs Nebenbuhlerin wäre. Preuſſen ſelbſt, 
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ald in der jekigen Lage der Dinge für Frankreichs 
natuͤrlichen Bundesgenoffen anzufehn, und das es bei 
Veränderung ded Syſtems unfehlbar wieder als fol« 
hen finden würde, Preuffen nahme dann eine andere 
Anfiht an. Sein Kleve wlırde ihn zum Nachbarn der 
neuen franzöfifhen Erwerbungen maden und Miß⸗ 
trauen an die Stelle des jegigen mechfelfeitigen Ver⸗ 
frauend treten.“ 

„Sollten unglinftige Berhältniffe E. M. jemals 
zum Einverfländniffe mit einer Theilung nöthigen, 
‚fo würden ſich Ihre Abſichten viel natürlicher nad 
dem Oberrheine richten müffen. Hier zeigen ſich 
meit Fleinere politifcye Nachteile, und wichtigere 
Vortheile. Erwaͤgt man aber die ſchreiende Unge« 
rechtigfeiten, melde Dann begangen werden müffen, 
fo kann ein edled Gemüth nicht bei einem foldyen 
Entwurfe ftehn bleiben: E. M. eigne Sefinnung neigt 
ſich nicht dahin. Wäre die Gerechtigkeit von der Erde 
verbannt, fo würde fie ihre Zreiftätte in dem Herzen 
E. M. ſuchen.“ 

„Die Niederlande find in Oeſtreichiſchen Händen 
fein Gegenftand der Unruhe und Eiferſucht fuͤr ©. M.; 
vielmehr ein Unterpfand des Benehmens dieſes Haufes 
gegen Frankreich und ein Mittel, ed in Schranfen zu 
halten.“ 

„Frankreich, wie ed dermalen ift, fol Vergroͤſ⸗ 
ferung eher ſcheuen, als begehren. Mehr Ausdeh- 
nung würde den aͤußerſten Theilen eine den Mittele 
punft ſchwaͤchende Laft beilegen: es befizt in feinen 
Innern ae Beftandtheile wirfliher Macht: frucht⸗ 
baren Boden, koͤſtliche Erzeugniſſe, den die andern 
Voͤlker nicht entbehren koͤnnen, anhaͤngliche und ge⸗ 
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horfame Unterthanen, die ihren Zürften und ihr 
Vaterland leidenfchaftlic lieben. Der Ruhm des 
Erobererd ift die Geifel der Menfhheir: der Ruhm 
ded mwohlthätigen Regenten ihre Segnung. Diefer 
lezte iſt Frankreichs Monarchen, vor allem Ihrer 
Perſoͤnlichkeit beſchieden, da E. M. nur fuͤr das Wohl 
des Menſchengeſchlechts athmen. Frankreich hat, in 
Europas Mitte geſtellt, ein Recht zum Einfluſſe auf 
alle wichtige Angelegenheiten. Sein König fann, 
einem Dberrichter gleich, feinen Thron ald einen von 
der Vorfehung geſchaffnen Richterſtuhl anfehn, der 
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halten fol. Wenn E. M. im Innern die befte Ver- 
waltungsordnung herſtellend, zugleich im Auslande 
den Glauben erwecken, daß weder Eroberungsluſt, 
noch Ehrgeiz Ihr Gemüth erregen, und dag Cie 
nur Ordnung und Gerechtigkeit wollen, fo wird Ihr 
Beifpiel mehr wirken, als Ihre Waffen. Gerede 
tigkeit und Friede werden alenthalben herrſchen, 
und dad ganze danfbare Europa dieſe Wohlthat 
genießen , die ed ald die Frucht Ihrer Weisheit, 
Shrer Tugend und Ihres Edelmuthed anerfennet.“ 

Joſeph verließ Parie, ohnerachtet feine Reifen eine 
bedeutende politifhe Wirfung hervorbradhte; fei es 
nun, daß er in der That feine Anträge machte, oder 
Daß der durch die oben angeführte Denkſchrift ges 
warnte König gegen alte Erdffnungen auf feiner Huth 
blieb, die ihm unmittelbar Durdy den Kaifer oder mit 
telbar durdy deſſen Schwefter, die Königin gemadyt 
wurden. 

Der Kaifer von Marofo hatte vernommen, daß 
die Mannfchaft eines geftsandeten franzöfifhen Schife 
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fes in die Hände feiner Unterthanen gefallen war, 
deren Ueberzeugung zufolge dergleichen Unglüdlidye 
denjenigen gehören, melde fi ihrer bemädhtigen 
fönnen; er ließ fie losfaufen, Heiden und unterhal⸗ 
ten. Dann bradıte fie ein eigend hiezu benannter 
Bothſchafter nah Frankreich zurüd. 

Ludwig XVI. wollte die Ausübung der Konfulare 
gerichtöbarfeit, vorzüglich in der Levante und Bar⸗ 
barei auf beſtimmte Grundfäge gebracht wiſſen, Da» 
ber erließ er eine ausführliche Verordnung Über Dies 
fen Senenftand. 

Die englifchy» amerifanifhe Kolonien hatten Furze 
Zeit nach dem Frieden von 1763 einen denfwürdigen 
Zwiſt mit dem Mutterlande. Diefer Zmwift wurde 
die Quelle des 1778 zwiſchen Franfreid und England 
ausbredyenden Kriegs, und verdient Daher eine ge» 
nauere Erzählung. 

Die englifch » amerifanifhe Kolonien erfannten- 
den König von England als ihren Oberherrn; ohne 
jedoch jemals der Gewalt und Gefebgebung ded Par» 
laments unterworfen zu feyn. Gleich Srland hatten 
fie ihre eigne Verſammlungen und Bermaltung. 
Nach dem Zrieden von 1763 glaubte das Parlament 
in dem Umftande, daß der nun geendigte Krieg zur 
Vertheidigung der Kolonien unternommen worden, 
den Rechtsgrund zu ihrer Beiziehung zu den Taren 
zu finden, melde für die Tilgung der Kriegsanleihen 
ausgefchrieben wurden. Eine Bit führte daher die 
&Stempelabgaben in dem englifhen Amerifa ein. 

Lautes Mißvergnügen ermwiederte dieſe Maade 
regel. Nach dem Grundfage, daß fein Engländer 
anders ald durch feine eigne Vertreter mit Abgaben 
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belegt werden könne, beftritten die Amerikaner dad 
Parlamentöbefugniß. Sie feien dafelbft nicht vers 
treten und die Hauptftadt habe den Handelsgewinn 
ald Erfolg der Abgaden anzufehn. 

Dad Parlament nahm die Stempelauflage zurüd, 
erließ aber zugleich eine Afte, die erflärte: Die 
Kolonien feien englifche Unterthanen der Krone und 
abhängig von dem Parlamente Brosbrittaniend, bei 
welchem die Macht und Befugniß berube, in allen 
möglidhen Fällen Geſetze und Verordnungen zu 
machen, die für die Kolonien verbindlich feien. 

Später faßte dad Parlament den Plan, wenig» 
ftend indirefte Abgaben in den Kolonien einzuführen; 
Daher fprady ed Taren auf Thee, gemahlte Papiere, 
Glas, Blei, Pappe und Farben aus. 

Die Kolonien fezten fi) gegen diefe neue Ver» 
fügungen; und ald der Geiſt der Unzufriedenheit 
täglich lebhafter aukbrach, verfügte dad Parlament 
Truppenfendungen, um fein Unfehn in Amerifa zu 
unterftügen. Lord North bewirkte bei feinem Ein» 
tritte in dad Minifterium die Aufhebung aller Taren, 
nur die Auflage auf den Thee blieb in Kraft. 

Die oſtindiſche Geſellſchaft, welche deſſen eine 
Menge in ihren Vorrathshaͤuſern beſaß, befrachtete 
drei Schiffe, die ſie nach Boſton ſchickte. 

Die Verſammlung der daſigen Buͤrger beſchloß, 
daß dieſe Ladungen nicht ausgeſchifft, ſondern nach 
England zurückgewieſen werden ſollten. Als der 
Gouverneut von Bofton dieſen Schluß nicht vollziehen 
wollte, warf das aufſtehende Volk die angekomme⸗ 
nen dreihundert zwei und vierzig Kiſten Thee in das 
Meer. 
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Hierauf belegte dad Parlament die Bewohner von 
Bofton mit dem Interdict, hob die daſige Zollbehoͤrde 
auf, und erflärte jeden flır Aufrührer und flrafbar, 
der in dieſer Stadt und ihrem Umfreife ein Schiff 
beladen laſſe. 

Auch vernidhtete ed die demofratifhe Konftitus 
tiondafte von Maſſachuſſets, feste die Fönigliche Ges» 
walt ftatt derfelben ein, und ermädhtigte die Regie» 
rung, die des Aufftands angeflagten Amerifaner nady 
London vor Beridyt zu ftellen. 

General Gage wurde zugleih mit Truppen und 
Schiffen nad) Bofton abgefendet, um die von dem 
Volke verbrannte Bills zu vollziehen. 

Unterdeſſen erließ ein Ausſchuß in dieſer Stadt, 
dem fid) mehrere Abgeordnete anderer Provinzen beis 
gefeltt hatten, eine Afte unter dem Namen: Frieds 
lie Uebereinkunft. Sn derfelben erflärten die 
Boftoner , daß fie vom 30. Aug. des naͤchſten Jahres 
an alle Handelöverbindungen mit der Hauptftadt ab» 
bräden. Mehrere Ausfhüffe bildeten fih in den 
Provinzen, und befdloffen bald nachher, zu Philas 
deiphia einen allgemeinen Kongreß der verſchiedenen 
einzelnen Abgeordneten zu bilden. Er wurde zu Ende 
ded Jahrs 1774 eröffnet. Diefer Kongreß erklärte 
die lezte Alten ded Parlaments gegen die Provinz 
Maſſachuſſets für ungerecht, bedrüdend und verfafe 
fungsmwidrig, und beſchloß, der Gewalt mit Gewalt 
zu begegnen, und dem Könige und dem Haufe der 
Gemeinde eine Adreffe zu übergeben. 

Dad Parlament erließ eine Bill gegen die Kolo⸗ 
nien. Zu gleicher Zeit ſchickte Dad engliſche Miniftes 
rium dem General Sage Verſtaͤrkung. Die erfte Zeinde 
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feligfeiten wurden das Zeichen zum allgemeinen Auf- 
ftand. Blutige Gefechte und Belagerungen fanden 
von beiden Seiten Statt; der Erfolg mar abwech— 
felnd, dod oft den Amerikanern glinftig, deren 
oberfter Zeldherr Georg Wadhington wurde. 

Der Kongreß erflärte, jedem Kuͤckſchritte fremd, 
förmlich die Unabhängigkeit der englifd) » amerifani- 
fyen Kolonien, und dreizehn eidgenoffene Staaten 
bildeten die neue Republik. 

Nod vor diefer Erflärung hatte Franfreich in 
den Amerifanern natürliche Bundesgenoffen gefehn, 
und fie indgeheim theild durch Begünftigung von Pris 
vatfriegslieferungen für fie, theild durch unmittelbare 
Seldleiftungen unterftüzt. Diefed Benehmen ſcheint 
im Widerfprudhe mit Vergennes moralifhen Grund» 
fügen. Indeſſen läßt ed fid) aud dem Antrage erfläs 
ren, weldyen England feinen Kolonien vergeblidy da- 
bin machte, fid) mit dem Mutterlande nidyt nur zu 
verfühnen, fondern auch gegen Franfreid) zu verbins 
den, und deffen Kolonien gemeinſchaftlich zu erobern. 
Frankreich fuchte Daher zuvorzufommen, und die An» 
hänglıdyfeit der Amerifaner zu gewinnen. 

Gewiß ift, Daß daß britrifche Minifterium mehr 
mal verfuchte, die vereinigte Staaten von Frankreich 
zu trennen, und daß engliſche Späher geheime Briefe 
und Anträge an die zu Paris befindlichen Abgeordnete 
des Kongrefied bradıten. Nur ein Zug, der aber 
voufommen wahr ift, mag hiervon zeugen. Zranflin 
erhielt einen foldyen Brief, deffen Verfaſſer ihn auf 
zwölf Uhr Mittags in die Frauenfirdye, zu der Folof 
ſaliſchen Bildfäule des h. Chriſtophs nädyft dem Ein» 
gange beſchied, und zu feiner Ausmittlung bemerkte, 
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er werde eine Rofe in der Hand halten und fie falten 
laffen, fobald Franklin erſcheine. Diefer theilte den 
Brief dem frangöfifhen Minifterium mit. Es wurde 
beſchloſſen, ftatt feiner einen Polizeibeamten an die 
bezeichnete Stätte zu ſchicken. Diefer ſah wirklich ei- 
nen Unbefannten mit der Rofe in der Hand fommen 
und um die Bildfäule her ftreifen. Nach Verlauf eie 
ner halben Stunde entfernte fid) aber der Rofenmann, 
ging durdy die Straßen hin und her, bis zu einem 
Gaſthofe in der Straße Eolombier, nahm Poftpferde 
und fuhr nady Kalais zurüd. 

Auch der hochfahrende Sinn des englifchen Both» 
fhafterd Lord Stormont trug zur Erbitterung der 
Gemüther bei. Mit heftigen Befchwerden den Ton 
der Drohung verbindend, ging er eined Tages fo weit, 
daß ihm Herr von Vergenned fagte: „Wenn ie, 
Herr Bothfchafter, mir hier eine Kriegserklaͤrung 
ausſprechen, fo erlauben Sie, daß ich foldhe dem 
König melde.“ Aldbald nahm der Gefandte die ver⸗ 
lohrne Faſſung wieder an. 

Es ift übrigens hier der Ort, jene irrige Meinung 
ju miderlegen, welche dem Herzog von Choiſeul die 
fruͤhere abſichtliche Vermittlung ded amerifanifchen 
Aufftandes beilegt. Die desfalls von den Miniftern 
Maurepad und Vergennes verfügte Nachforſchungen 
bradıten hiervon aud) feine Spur an den Tag. Nur 
weiß man, daß diefer Erminifter die nunmehr den 
Amerifanern miderfahrende Unterftügung billigte, 
obſchon er ſehr moͤglicher Weiſe derſelben andere For⸗ 
men gegeben haben dürfte. 

Der 1778 zwiſchen Frankreich und England aus⸗ 
bredyende Krieg über die amerifanifcye Unabhängigfeit 
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ift die mwichtigfte Begebenheit des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertd, und ihre Folgen werden ſich auf die ent« 
ferntefte Zeitalter erftreden. Es ift daher die Pflicht 
des politifhen Geſchichtſchreibers, Die Aftenftüde zus 
fammenzuftellen , weldye zu unpartheiiſchem Urtheile 
über Frankreichs und Englands Benehmen führen 
werden. 

Befchuldigt, den Aufftand der Amerifaner gegen 
dad Mutterland zu beglnftigen, glaubte der Verſailler 
Hof, fi) von diefem beleidigenden Argwohn befreien 
zu müffen. Graf Vergennes gab daher ankord Stors 
mont die folgende Antwort. Sie ift die erfte ernfte 
und ausführliche Erklärung zwiſchen beiden Höfen 
und eigentlich die Eröffnung ded Kampfs. 

„Ic habe“, fagte der Minifter, „dem Könige 
die verſchiedene Beſchwerden vorgetragen, melde 
Sie mir auf ausdrüdlichen Befehl ihres Hofed Außer 
ten, vorzüglidy Über jene Gewaltthaͤtigkeiten, melde 
fit) amerifanifhe Kaper, die aus den franzöfifchen 
Häfen mit dem Verbote dahin zurüdzufehren gefome 
men waren, an den englifhen Küften erlaubten, 
worauf fie von neuem ihre Zuflucht nad) Frankreich 
genommen.“ 

„Sch berichtete S. M. die Bemerkungen €. €. 
über diefe tadelnsmürdigen Vorgänge; Ihre Folge» 
rungen auf die von und aufgeflelite Neutralität; das 
Mißvergnügen ded Königs, Ihres Herrn, Über Er» 
eigniffe, melde das gute Einverftändniß zwiſchen 
beiden Staaten ftören koͤnnen, und fein Verlangen, 
einem ſolchen Refultate durch Zufammenmirken zu 
begegnen.“ | 

„S. M. verfhmähen jeden Ruhm außer demje⸗ 
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nigen, welcher aus Beglidung der Menfchheit ent» 
ſteht, und überlaffen fidy diefem edlen Gefühle um 
fo vertrauensvoller, je mehr Ihre befannte Macht 
jeden Verdacht Über die Beweggründe deffelben be> 
ſeitigt.“ 

„Dieſer Ueberzeugung zufolge traͤgt mir der Koͤnig 
auf, E. E. zu erklaͤren, daß, der Erfuͤllung der beſte⸗ 
henden Vertraͤge treu, und mit Gewißheit auf gleiche 
Erfuͤllung von Seiten Englands zaͤhlend, S. M. nicht 
die mindeſte Kraͤnkung derſelben zugeben wird. Ich 
habe beizufügen, daß S. M. in genaueſter Erwägung 
Ihrer Beſchwerden gegen die amerikaniſchen Kaper, 
welche gegen den Befehl in die franzoͤſiſche Häfen zu⸗ 
ruͤckgekommen find, diefed vertragsmwidrige Benehmen 
hoͤchlich mißbifligen, und zum Bemweife Befhlag auf 
diefe Schiffe legen laffen, bis fie hinlaͤngliche Eicher» 
heit für ihre unmittelbare Ruͤckkehr nad) ihrem Vater⸗ 
lande, und Unterlaffung jeder ferneren Beunrubigung 
der europäifchen Meere geleiftet haben.“ 

„Rüdfichtlid) der von diefen Kapern gemachten 
oder kuͤnftig erfolgenden aͤhnlichen Prifen find die 
Befehle erneuert, in franzöfifhen Häfen nicht nur 
deren Verkauf nicht zu geftatten, fondern fie auch 
fobald möglich wieder aus ſolchen zu entfernen, ohne 
fidy auf jene Einreden einzulaflen, welche die Habſucht 
der Verfäufer und Käufer fo fruchtbar zu erfinden 
weiß, und den hiezu aufgeftellten Beamten ift ftrenge 
Vollziehung unter perfönlicher Verantwortlichkeit 
übertragen. Nicht minder ernftlichen Befehl haben 
fie, die Freiheit ded amerifanifhen Handels in 
den Häfen Frankreichs nidyt Über die Grenzen eines 
erlaubten Handeld gehen zu laffen.“ 
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„Glaubt ſich ein Unterthan Englands befunt, gegen 
einen der erwähnten Kaper eine perfönlicye Klage ans 
zuſtellen, fo fteht ihm der gerichtliche Weg in Frankreich 
wie in Englandoffen: das Geſetz, nie die Macht, 
entfheidet bürgerlihe Rehtshändel.“ 

Diefe Erflärung ded Grafen Vergennes fchließt 
mit den folgenden Worten: „Die Beſchleunigung, 
mit welcher der König erwiefenen Beſchwerden ab» 
hilft, ift ihm Blrge, daß Ihr Hof feinerfeitö diefelbe 
Aufmerffamfeit auf die Abhilfe unferer nur zu oft 
veranlaßten Befchwerden menden und beftimmtere 
Befehle, gegen die Störungen erlaffen werde, tele 
chen der Handel feiner Unterthanen unaufhoͤrlich aus⸗ 
gefezt it. S. M. haben nicht die Abficht, diefelben 
in einem gegen Geiſt und Buchſtaben der Verträge 
anftoßenden Handel zu fhüsen; allein Sie koͤnnen 
auch nicht gefchehen laſſen, daß vermittelft oberflädy« 
licher Unterfcheidungen Schiffe, Frachten und Manns 
fhaft unter dem Vorwande weggenommen werden, 
daß fie Waaren und Guͤter am Bord haben, die aud 
Nordamerifa fommen fönnten. Eine folhe Aus⸗ 
legung der rechtlichen Verhältniffe roürde ſich weder 
mit der Serechtigfeit, nody mit den von E. €. aus 
hoͤherm Auftrage erneuerten Freundfchaftöverfiheruns 
gen vertragen. Laſſen Sie und mwechfelfeitig gerecht 
feyn, und wir werden einig bleiben.“ 

Aus diefen Berfiherungen der Freundfchaft und 
Gerechtigkeit leuchtet bereitö ein Ton der Verſtimmung 
hervor. Abfihtlihe Wiederholung, daß man der 
Furcht nicht nachgebe, ift die gewiſſe Vorherverfün- 
digung der nahen Zuflucht zu der Gewalt, und dieſe 
fand wirklich Statt. 
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Benjamin Franklin hatte 1776 den Auftrag er⸗ 
halten, ſich ald Abgeordneter der vereinigten Staaten 
nad) Zranfreidy zu begeben. Zu Bofton 1706geboren, 
batte er die Buchdruckerkunſt betrieben. Won feinem 
Genius bingeriffen, zeichnete er fid) bald ald Naturs 
forfcyer, Landwirt und in der Staatövermaltung 
aus. Mit ein und fiebenzig Jahren der amerikaniſchen 
Ummälzung fi hingebend, wurde er Präfident der 
Verſammlung der Nazionalvertreter. 

Bar gleih feine Staatdfunft von der europäie 
ſchen Kabinetöverfchlagenheit entfernt, fo mußte er 
ſich dennody in feine neue Lage. zu finden, und feine 
Unterhandlung glüdte ihm, nicht durch Verwicklung, 
fondern durch gediegene Kürze, weiſe Worte, nad)» 
drucksvolle Deutlichfeit. Franklin war ein audy von 
Beftalt herrlicher Sreid von einfachem Anftande und 
großer Leutfeligfeit, vol Muth8 und Vertrauens in 
feine Mitbürger und die Zufunft. 

Er famin Nantedan. Früher war Silad Deane 
aus der Provinz Koneftifut in Frankreich erſchienen, 
aber , ohneradhtet feiner Vollmachten, nicht glücklich 
im Erfolge gemwefen. Franflin wurde beffer aufges 
nommen. Bergennes gab fogar beiden baldige Hoffe 
nung, daß man fie ald bevonmächtigte Minifter ihrer 
vereinigten Staaten anerkennen werde ; indeflen ver» 
langte er vor allen Dingen eine wirfliche Ausferti⸗ 
gung der Unabhaͤngigkeitsakte, die in Frankreich noch 
nicht urkundlich bekannt war. Als Lord Stormont 
dieß erfuhr, beklagte er ſich heftig bei Vergennes, mit 
dem Ausdrucke: „er verſehe ſich einer ſolchen Kraͤn⸗ 
kung nicht.“ Vergennes erwiederte ihm mit ſchlauer 
Kaͤlte: „Allerdings iſt ſtarke Rede davon. Und ge⸗ 
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ſchaͤhe eb, fo würden Sranfreidy und England fehr 
erftaunt feyn.“ 

Die Mittheilung der Unabhängigfeitdafte, und 
noch mehr die Niederlage des Generals Bourgoine 
brachten Verſailles Entſchließung zur Reife. Gerard, 
erfter Kommis ded auswärtigen Minifterd, begab fidy 
zu den amerifanifcyen Bevollmächtigten, ihnen im 
Namen ded Königs erdffnend: „S. M. hätten nad) 
langer-und reifer Erwägung ihrer Geſchaͤfte und Uns 
träge befchloffen , Die Unabhängigkeit der vereinigten 
Staaten zu erfennen, und mit ihnen fowohl einen 
Sandeldvertrag, ald ein vorläufiges Vertheidigungbe 
buͤndniß zu fließen.“ 

Die erfte diefer Urkunden wurde am 6. Febr. 
d. 3. in Parid unterzeichnet. Sie enthält foͤrmliche 
Anerkennung der amerikaniſchen Unabhängigfeit, und 
fezt folgende Beftimmungen feft: Freundſchaft und 
Eintracht zwifchen beiden Ländern; Behandlung der 
Amerikaner auf dem Zuße der beglinftigteften Voͤlker 
in Hinfiht auf Zolabgaben; moͤglichſte Beſchützung 
ihrer Schiffe gegen die barbariſche Staaten; wechſel⸗ 
ſeitige Aufhebung der Abzugs · und Aubainerechte, und 
eine zweimonatliche Friſt, nach deren Verlauf erſt 
die auf feindlichen Schiffen vorgefundene Waaren 
der Amerikaner eingezogen werden koͤnnten. Den 
wechſelſeitigen Unterthanen und Buͤrgern war volle 
Freiheit und Sicherheit der Schiffahrt zugeſagt, ohne 
gRuͤckſicht auf Die Stätte ded Audlaufend und ber 
Beſtimmung / fie fey in Freunded» oder Feindesgebiet 
gelegen. Die Freiheit der Schiffe war auch auf die 
Fracht ausgedehnt, ohne Ruͤckſicht auf auch feindliche 
Eigenthuͤmer; nur Kontrebande blieb in allen Fäden 
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unterfagt. Gleiche Rechte genoffen aud) die am Bord 
befindlihen Perfonen; nur wirklich dienftleiftende 

Krieger waren außgenommen. Als Kontrebande mas 
ren alle Kriegsbedürfniffe ausgefprodyen, infoferne fie 
in wirklich verfertigten Waffenftüden, und in Pfer- 
Den für den Kriegsdienft beftanden; alle Woll- Hanf: 
Eifen- und Holzftoffe aber, die zu anderm Gebraudye 
oder audy gar nicht verarbeitet waren, ſollten nicht als 
Kontrebande angefehen werden fünnen. Handels» 
agenten in den wechfelfeitigen Häfen wurden geftattet. _ 

An demfelben Tage Fam auch die Unterzeichnung 
des Vertheidigungsbündniffes zu Stande. 

Sn dem Fingange murde feine Abfiht dahin 
außgefprodyen, auf den Fall: daß der vorhin er 
mwähnte Handelövertrag England zum Angriffe gegen 
Sranfreidy oder zu deſſen mittelbarer Anfeindung 
in Handel und Schiffahrt führen werde, gemein 
ſchaftlich gegen den gemeinfhaftlihen Feind zu 
wirfen. Sreiheit, Selbfiftändigfeit und Unabhängige 
feit der vereinigten Staaten in Regierungd» und 
SHandelöverhältniffen ſollten in unbefchränftem Ums 
fange Fräftig gehandhabt werden. Der König vers 
band fi, die Waffen nicht eher niederzulegen, bis 
Sroßbrittanien foldhe anerfannt habe. 

Diefer Vertrag verhinderte die Staaten nidt an 
einfeitiger Unterhandlung mit England, weil er ges 
heim blieb, und nur auf den Kriegsfall abgefchloffen 
mar: der bald nachher erfolgende Bruch zmwifchen 
England und Franfreih brachte ihn zur Wirklichkeit. 

Sranflin blieb als bevollmächtigter amerifanis 
fdyer Minifter in Frankreich. Als er Ludwig XVI. 
vorgeſtellt wurde, fagte ihm der König: „Sichern Sie 
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den vereinigten Staaten Amerifad meine Freund« 
ſchaft zu; für fidy felbft empfangen Sie die Verſiche—⸗ 
rung meiner befonderen Zufriedenheit mit Ihrem 
Benehmen in meinem Reiche.“ 

Silad Deane fhiffte fi) auf d'Eſtaings Flotte ein, 
um nah Amerifa zurbdzufehren; und Gerard ging 
zugleich ald franzöfifcher Sefandter dahin ab. Seine 
Zurüdberufung 1779 erhaltend, wurde er durch den 
Ritter von La Lucerne erfet. Gerard war ein 
talentvoller Mann, wie ed die eben gefdhilderte ln» 
terhandlung, und feine bei dem Minifterium ded 
Ausmärtigen befindliche Arbeiten darthun. 

Beide Verträge bieten Veranlaſſung zu mans 
chen Betradytungen. Won einer Seite ſchien Fühne 
Staatöfunft allerdings Franfreihs zur Benukung 
Der gegenwärtigen Berlegenheit Englandd, und zur 
Entfremdung einer feiner Machtſtuͤtzen aufzufordern. 
Es fonnte für die im Frieden von 1763 gebradhte 
Dpfer und erlittne Demüthigungen Radye nehmen. 
Franfreih8 und Europad Handel hofften reihen 
Gewinn aus dem nahen Verlufte Englands. Auch 
Das Seegleichgewicht gewann. Endlich glaubte der 
Verſailler Hof, es werde Feines hartnädigen und 
fangen Kriegs, fondern nur unbeträdhtlidyer Koſten 
und vorübergehender drohender Anftalten bedürfen, 
um von England Senugthuung und ausgezeichnete 
Vortheile zu erhalten. Von einer andern Seite fragt 
fi jedech, ob Ddiefer Hof wohl that, fo ſchleunig 
den amerifanifhen Inſurgenten Unterflügung und 
Schutz zu gewähren. War ihre rechtliche und faftifche: 
Unabhängigkeit feft genug, um des öffentlidyen Beis 
ftandes einer unumfchränften Regierung würdig zu 


410 


feyn, die felbft Kolonien hatte, und deren Haupts 
bundögenoffe die Hälfte der neuen Welt befad? War 
in dieſer bedenflihen Entwidlungszeit nicht der 
gemiſchte Entfhluß dem menigern Tadel auge: 
fest, England den Krieg Über andere den Ameris 
Fanern fremde Befchwerden zu erflären? z. B. die 
Anmaßungen feiner Seemacht und die im Angeficht 
der Küften vorgenommne Unterfuhhung der franzb- 
ſiſchen Schiffe? Die Amerikaner hätten diefen fie et» 
erleichternden Angriff genußt; feine Wirkung war 
gewiß, feine Zorm vorwurfsfrei. Statt deffen ſetzte 
ſich Zranfreid durch fo befcyleunigten Abflug un» 
mittelbarer Verträge, und die hieraus erfolgende 
freiwillige Aufnahme Amerifad in die Genoſſenſchaft 
der Mächte dem Vorwurfe aud, ein Volk zu bes 
günftigen, deſſen politiſche Lage noch fehr zmeideutig, 
und deſſen Aufftandsfiftem in er Hinſicht 
gefaͤhrlich war. 

Indeſſen ſprachen manche Gruͤnde für dad Be⸗ 
nehmen des franzoͤſiſchen Kabinets. Es ſcheint ſich 
erſt da fuͤr den Krieg entſchieden zu haben, als 
es die Ueberzeugung hatte, England ſuche ſich ſeinen 
Kolonien nur zu nähern, um die franzoͤſiſche zu ers 
obern. Dann mirfte die allgemeine Meinung des 
gefammten Europa, feine unmittelbare Theilnahme 
und offne Befhirmung für ein Volk fordernd, daß 
dur heldenmüthiged Streben und große öffentliche 
Tugenden in allen Klaffen, vom Throne bid zu dem 
Volke Anhänger gewonnen. Schon war halb Franfs 
reich fein ſtiller Bundesgenoffe, ehe Ludwig fid) öffent« 
lid) als folcher erflärte. 

Da fid) die neu abgefchlofine politifhe Verbin» 
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dungen nicht lange verbergen ließen, fo gab Frank⸗ 
reich durch feinen Bothfchafter in London, Marquid 
Noailles, folgende Eröffnung an den englifhen Hof. 

„Nachdem die vereinigte nordamerifanifche 
Staaten fi in vollem Befige der durch 
ihre Alte vom 4. Sul. 1776 außgefprodnen 
Unabbhängigfeit befindend, dem Könige anges 
tragen, durch einen foͤrmlichen Vertrag die zwiſchen 
beiden Völfern begonnenen Verhältniffe zu befeftigen, 
fo haben wechfelfeitige Bevollmädhtigte einen Freunde 
fchaftd- und Handelövertrag ald Grundlage Flnftigen 
guten Einverftändniffed unterzeichnet.“ 

„S. M. find entfchloffen, daffelbe Einverftänds 
niß mit Großbrittanien durdy alle Mittel zu erhalten, 
welche mit Ihrer Würde und dem Wohl Ihrer Unter» 
thanen verträglidy find; Sie glauben daher dem 
Londner Hofe Nachricht von diefem Vorgange ertheis 
len, und ihm zugleidy erklären zu müffen, daß die 
abfchliefenden Theile die Ruͤckſicht beobachteten, Feine 
ausſchließenden Vortheile zu Gunſten der franzdfifchen 
Nazion feftzufegen, und den amerifanifchen Freiftaas 
ten die Freiheit zu laffen, mit allen Nazionen auf 
Denfelben Fuß der Gleichheit und Wechfelfeitigfeit zu 
unterhandeln.“ 

„indem er dem Londner Hofe diefe Eröffnung 
macht, ift der König feft überzeugt, daß derfelbe 
in ihm neue Bemeife feiner unmandelbaren und aufe 
richtigen Friedendneigung finden; und daß Se. brite 
tanifche Majeftät, von gleichen Gefinnungen belebt, 
in gleicher Urt alles vermeiden werde, was daß gute 
Einverftändniß ftören kann; vorzüglid aber, daß 
Sie zweckmaͤſige Maadregeln verfügen, um den Dane 
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dei Ihrer Unterthanen mit den nordamerifanifchen 
Staaten nicht unterbredden, und in diefer Hinſicht 
dad zwifchen handelnden Nazionen beftehende Hers 
fommen, und die zwifchen Franfreid und Großbrit« 
tanien als giltig angefehne Vorſchriften beobachten 
zu laſſen.“ 

„In dieſem gerechten Zutrauen glaubt der unter» 
zeichnete Bothſchafter die Bemerfung fuͤr dad koͤnigl. 
großbrittanifhe Minifterium Überflüffig, daß. der 
König fein Herr, zu wirffamer Befhligung der regele 
mäfigen Handelöfreiheit feiner Unterthanen und der 
Ehre feiner Flagge entſchloſſen, in diefer Hinficht 
vorläufige einverftändfiche Maadregeln mit den nord» 
amerikaniſch⸗ vereinigten Staaten ergriffen hat.“ 

Diefe Urfunde wurde dad Zeichen zum Kriege 
zwiſchen Zranfreid und England. 

Nad) langem Stillſchweigen glaubte Franfreich 
ſolches durch die Darftellende Sründe feines 
Benehmens unterbredhen zu müffen. 

Sie begannen mit den Beſchwerden, daß feit dem 
Regierungdantritte des Königs der englifhe Hof 
in neuer Anhänglichfeit an fein alted Syftem, feine 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen Handel und Schiffahrt der 
franzöfifhen Unterthanen fortgefezt habe. „Der 
Kriegezuftand,“ hies es, „in welchem fid) Die vera 
einigte amerifanifhe Staaten unvermeidlich gegen 
England befinden mußten, nöthigte fie, ſich einen 
Weg zu den übrigen Mächten Europens zu bahnen, 
und mit ihnen Handelöverhältniffe zu eröffnen: der 
König würde die wefentlichften Vortheile feined Reis 
ches hintangefezt haben, hätte er ihnen den Zutritt 
in feine Häfen, und gleiche Theilnahme an den, alien 
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üubrigen Nazionen vergönnten Genlffen verwei— 
gert.“ 

„Dennod hat der König den Bedacht genom⸗ 
men, auf die ihm möglihe Weife Ausfuhr von Wafs 
fen und Kriegöbedürfniffen zu befhränfen, und felbft 
die beftimmtefte Verfiherung gegeben, daß er nicht 
nur diefen Handel nidyt befhligen, fondern England 
voulfommne Freiheit laffen werde, alle feine fidy hierin 
verfehlende Unterthanen nad den vertragämäfigen 
Borfhriften und den Gefegen und dem Herfommen 
des Seerechts zur Ordnung anzuhalten.“ 

„Der Londner Hof will den König von Franfs 
reich für alte, von franzöfifhen Handelsſchiffen vers 
übte Uebertretungen verantwortlid) machen, während 
doch der König von England felbft nidyt einmal durd) 
eine Parlamentsdafte feine eigne Unterthanen von 
Lieferungen an Waaren und fogar von Kriegäbedürfe 
niffen an die Kolonien abzuhalten vermochte.“ 

„Als der Londner Hof die See mit Kapern, 
welche wahrhaft beleidigende Erlaubnißſcheine führs 
ten, bededte: ald er ohne Rückhalt die Verträge vers 
leztz unter den oberflädhlichften und ungereimteften 
Vorwaͤnden Handel und Schiffahrt der franzöfifchen 
Unterthanen geftört, und bei mehr als einer Vers 
anlaffung; die Flagge Sr. Majeftät gefränft hatte, 
legte der König diefem Hofe ale feine Beſchwerden 
vor. Allein derfelbe beharrte bei einem beleidigenden 
Stillſchweigen auf die meifte Eröffnungen des frans 
zöfifhen Bothſchafters. Won nun an wurde ed firenge 
ꝓpflicht für Se. Maieftät, hinreichende Anftalten zu 
treffen, um den uͤbeln Abſichten Ihres Gegners 
zuvorzufommen, und die Wiederholung der Be⸗ 
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leidigungen und Beraubungen von 1755 zu verhlie 
ten.“ 2 

„In diefer Lage der Verhältniffe fand der König, 
meldyer bis dahin dringender Intereſſen ohneradhtet, 
den Anträgen der Nordamerifanifhen 
Staaten fein Gehör gegeben, daß fein Au 
genblid zu verliehren fey, mit ihnen Verbindungen 
einzugehn.“ 

„Der König machte diefe Verbindungen dem 
Londner Hofe befannt, welcher Dagegen feinen Bothe 
fhafter abrief, und den Schritt Sr. Majeftät dem 
Parlamente ald eine feindfelige Handlung und als 
einen förmlidy vorbedadhten Angriff anzeigte.« 

„Frankreich rüftete fi, der Gewalt durch Ge» 
malt zu begegnen, und fandte ein Geſchwader unter 
Grafen dV’Eftaing nad) Amerifa.“ 

„Spanien bot feine Vermittlung an: Se. Mai. 
nahm dieſe Eröffnung mit Vergnügen auf, und 
hemmte den Abgang der Breiter Flotte, doch unter 
der Bedingniß, Daß die amerifanifhe Staa 
ten, welche Sie nicht verlaffen wollten, 
in der allgemeinen Audgleihung mit be» 
griffen feyen.“ 

„Der englifhe Hof erwiederte: bevor Franfreidy 
feine Erflärung vom 13. Merz v. 3. zuruckgenommen, 
koͤnne feine Rede von Frieden und Ausgleichung ſeyn.“ 

„Indeſſen fchmeichelte fid) Dad Wohlwollen des 
Königs no mit der Hoffnung einer Verſoͤhnung, 
ald die Geſchwader der Admiräle Keppel und Biron 
Die englifhe Häfen verließen; und zu gleicher Zeit 
die franzöfifche Fregatte Belle» Poule im Angefichte 
der franzöfifhen Küften angegriffen wurde.“ 
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„Seit diefer Zeit hatten die Feindfeligfeiten zwi⸗ 
ſchen beiden Kronen ihren Fortgang, ohne Kriegde 
erflärung , meil England feine Sründe zu deren 
Rechtfertigung hatte, und weil Frankreich ftetd auf 
beffere Befonnenheit des englifhen Minifteriums 
rechnete.“ 

„Der Koͤnig von Spanien brachte einen neuen 
Plan in Antrag, nad welchem die Friegführende 
Mächte einen Iangjährigen Waffenftitiftand fließen 
fonten. Der König von Frankreich ging auf diefen 
Vorſchlag unter der Bedingung ein, Daß die vers 
einigte Staaten von Nordamerika in den Waffen« 
ftinftand aufgenommen und während feiner Dauer 
ald Faftifh unabhängig behandelt würden. 
Aber der Londner Hof verwarf diefe Bedingniffe auf 
Bad förmlichfte, und zeigte fi) nur infoferne frie» 
denswillig, ald Frankreich die Amerikaner fi) felbft 
uͤberlaſſen werde.“ 

Diefen Rechtfertigungsgründen Frankreichs ant⸗ 
wortete England durch eine ausfuͤhrliche Denkſchrift. 
Bon der ſtatt gefundnen Verletzung der Vertraͤge 
und Regentenrechte ausgehend, beſchuldigte ſie den 
Gegner, guͤnſtig ſcheinende Umſtaͤnde flır ehrfüchtige 
Abſichten benuzt, und ſeine Wuͤrde durch Verbin⸗ 
dungen mit empoͤreriſchen Unterthanen beflekt zu 
haben. Nach Erſchoͤpfung aller Huͤlfsmittel, welche 
Treuloſigkeit und Verſtellung darboten, habe man 
endlich im Angeſichte des uͤber ein ſolches Benehmen 
aufgebrachten Europa, ohne Scheu den feierlichen 
Vertrag eingeſtanden, welchen die franzoͤſiſche Mini⸗ 
ſter mit den im Dunkel ſchleichenden Geſchaͤftsführern 
der engliſchen Kolonien abgeſchloſſen: ein Vertrag / 
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dem fo vielfache frühere Verbindungen vorhergegan⸗ 
gen feyen, daß Diefe ſchon den König von England 
zu einer Kriegserklaͤrung berechtigt hätten, wäre er 
weniger fparfam mit dem Blute feined Volkes. 

Der Londner Hof klagte den Franzöfifhen an, 
eine Handelsgeſellſchaft begünftigt zu haben, die nicht 
nur nüßlide oder nothmwendige Waaren, fondern 
auch Waffen und Kriegsbedürfniffe nah Amerifa 
gebracht habe. Beſtimmt werden neun große 
Schiffe erwähnt, welche Beaumarchais und feine Ges 
fhäftsgenoffen im Senner 1777 auögerüftet und bes 
frachtet; nebftdem mehrere Kriegsſchiffe unter Ans 
führung befannter Offiziere, und für die empörten 
Amerikaner beftimmt., 

England beſchwert fid) Über die häufige Angriffe 
franzöfifher mit Briefen des Kongreffed verfehner 
Kaper gegen englifhe Handelsſchiffe, und den Ver» 
kauf folher Prifen fogar in franzöfifdden Häfen; fo 
wie Über die Aufnahme amerifanıfher Agenten in 
Frankreich. 

Das franzoͤſiſche Manifeſt hatte geſagt: dad Bes 
nehmen des engliſchen Hofes habe die alte Kolonien 
zu Ergreifung der Waffen genoͤthigt, um ihre Rechte 
und Privilegien und ihre Freiheit aufrecht zu erhal» 
ten. Diefer Stelle fezte dad Kabinet von St. James 
entgegen: Frankreich koͤnne fid) dDiefes Vorwurfs an» 
geblicher Ungerechtigkeit nidyt bedienen, ohne in da3 
Völkerrecht Europend eben fo neue ald unrichtige und 
gefährliche Grundfäge einzuführen. Es fege bei fol- 
dem Beginnen voraus, daß die in einem unabhaͤn— 
gigen und oberften Reichsrathe entfiehende Erörtes 
tungen dem Erfenntniffe eined fremden Zürften uns 
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terworfen feyn, und daß diefer Fürft feine Bundes⸗ 
genoffen und ihre empörte Unterthanen vor feinen 
Richterſtuhl ziehn koͤnne, um dad Benehmen eines, 
fi) den Pflichten eined rechtmäfigen Gehorfamd ent» 
ziehenden Volkes zu rechtfertigen. 

Endlich fagte der englifche Hof, daß er zum Uns 
griff gegen Frankreich Feiner foͤrmlichen Kriegserklaͤ⸗ 
rung bedürfe; daß die Erflärung ded Heren von 
Noailles vom 13. Merz v. 3. felbft eine Urkunde des 
oͤffentlichen Friedensbruches fey; Daß Herolde, Er» 
Märungen, Manifefte nie nothwendig waͤren, und die 
Abreife ded brittifhen Bothſchafters von Paris, fo 
wie die koͤnigliche Sendung an dad Parlament völlig 
genug dad Bedärfnig und die Abſicht dargelegt hätten, 

‚einem ungeredhten Angriffe zu begegnen. 

Der franzöfifhe Hof erließ damald Bemerfuns 
gen Über dieſe englifche Denkfchrift. In denfelben 
wurde ’vorzlglid der Vorwurf befeitigt, ald fey man 
der eignen Würde durch angelnlpfte Verbindungen 
mit den ameriftanifchen Snfurgenten zu nahe getreten. 

„Herr Deane*, heißt ed hier, „hatte einen dop⸗ 
pelten Auftrag: Handelöverbindungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Amerika zu bewirken, und dann außer dem 
Handelsvertrage auf ein Buͤndniß in Dem ausgedehn⸗ 
teften Sinne hinzuardeiten.* 

„Gewiß fonnte der König, ohne feine Würde 
herabzuſetzen, ohne die Regentenrechte zu fränfen, 
die Gröffnungen ded amerifanifhen Abgeordneten 
anhören. Wirklich gaben Se. Maj. folhen Gehör, 
zugleidy aber ließen Sie Herrn Deane bedeuten, daß 
politifhe Verbindungen mit den Kolonien nicht in 
Ihrer Abſicht lägen; Sie wiefen nit nur die Mit- 
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theilung der Vertragdentmürfe zurück, melde er vor» 
legen wollte, fondern ließen ſich audy nicht auf Anere 
fennung der ihm von dem Kongreffe verliehenen Eis 
genſchaft eined Kommiffaird ein, und befchränften fich, 
Herrn Deane, ald Privatmann, diefelbe Freiftätte 
und denfelben Schuß zu geftatten, deren alle dad Kös 
nigreich bewohnende Ausländer genießen.“ 

„Als das englifhe Minifterium die Auslieferung 
Deane's, ald eined Rebellen, begehrte, weigerte ſich 
deffen der König.“ 

Dann berief fid) der Verfailler Hof zur Begruͤn⸗ 
dung feined Rechtes, den Amerifanern Beiftand zu 
leiften, auf dad Benehmen der Königin Elifaberh 
gegen die wider Spanien aufgeftandenen Niederlande; 
bemerfend, daß dad Wohl ded Staates ihn zu 
einem Verhältniffe mit den Amerifanern beftimmen 
fonnte, um ein Uebergewicht zu endigen, deffen fidy 
England in allen Welttheilen zum Nachtheile Tranfs 
reichs mißbraͤuchlich bediene. 

Aus allem werden die Folgerungen gezogen: 

1) Voͤlkerrecht, Staatskunſt und Englands Bei- 
ſpiel ſelbſt berechtigen den Koͤnig, die Amerikaner ſeit 
4. Jul. 1776 und folglich noch vielmehr ſeit —— 
1778 als faktiſch unabhaͤngig anzuſehen. 

2) Sie ſo anſehend, und Verbindungen mit ih— 
nen eingehend, hat er weder Vertraͤge noch Regen⸗ 
tenrechte verlezt. 

3) Mit ihnen unterhandelnd, machte er ſi ch kei⸗ 
ner Treuloſigkeit ſchuldig. 

4) Der mit Amerika abgeſchloſſene Freundſchafts⸗ 
und Handelstraktat Darf England nicht beleidigen, 
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und folglich it die Eröffnung deffelben vom 13. Merz 
1778 feine Kriegserflärung. 

Frankreich wuͤnſchte bei feinen bevorftehenden 
Unternehmungen gegen England feine Macht mit der 
fpanifchen vereinigt zu fehen. Spanien erhob einige 
Schwierigkeiten, und zeigte ſich zulezt fehr unbereit» 
willig; entweder weil ed empfindlidy über die verſpaͤ⸗ 
tete Mittheilung der franzöfifhen Abfidhten war, 
oder weil Karl II. von Natur friedliebend und im 
Alter vorgerüdt, dad Ende feines Lebend nicht gerne 
den Stöhrungen eined furdtbaren Krieged Preis 
geben wollte, 

Um ihn zu beftimmen, ſchrieb ihm Ludwig XVI. 
mehrere Briefe. 

Am 8. Suni 1778 fagte er ihm: „Meine aufriche 
tige Begierde, dad Siftem wahrhafter Eintracht und 
Ginförmigfeit aufrecht zu halten, welches jederzeit 
unfern Gegnern Achtung einflögen muß, beftimmt 
mid, E. Maj. meine Denfungdart Über die gegen- 
wärtige Lage der Gefchäfte vorzutragen. England, 
unfer gemeinfchaftlicher und emiger Feind, ijt feit 
drei Sahren mit feinen amerifanifden Kolonien ın 
Krieg verwidelt. Wir find dahin uͤbereingekommen, 
und nicht in denfelben zu mifhen, und beide 
Theile ald Engländer betradhtend, haben wir den 
Verfehr mit unfern Staaten jenem Theile freigege- 
ben, welcher am beiten feine Rechnung hierbei 
findet. Auf diefe Weife bat fi Amerika mit den 
Waffen und Kriegöbedürfniffen verfehen, die ihm 
mangelten. Sch ſpreche nidt von den Geld» 
und andern Unterftügzungen, Die mir 
ibm gaben, weil fie auf Rednung des 
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Handeldftanded gingen. England nahm 
dDiefe Unterftüggungen (bel auf, und vere 
hehlte und nicht, daß ed früh oder fpät 
Rache dafür nehmen werde. Es hat wirklich 
ſchon mehrere unſerer Handelsſchiffe aufgebracht, 
deren Erſtattung wir vergeblich ſuchen. Wir haben 
unſererſeits keine Zeit verloren; wir befeſtigten unſere 
am meiſten ausgeſezte Kolonien, und ſezten unſere 
Seemacht auf einen Achtung einfloͤßenden Fuß. Bei—⸗ 
des erhoͤhte Englands uͤble Stimmung.“ 

„So ſtanden die Sachen im verwichenen Novem⸗ 
ber. Die Aufloͤſung des Bourgoiniſchen Heeres, und 
die ſehr uͤble Lage des Howeſchen haben ſeitdem ihre 
Geſtalt gaͤnzlich veraͤndert. Amerika iſt ſiegreich, und 
England bedraͤngt; aber feine Seemacht iſt noch un⸗ 
verlezt und bedeutend, und ihm die Moͤglichkeit offen, 
ſich mit feinen Kolonien in ein vortheilhaftes Bünde 
niß einzulaffen, da ed nunmehr überzeugt ift, daß es 
fie nicht Durdy die Gewalt der Waffen unterwerfen 
fann. Alle Parthien ſtimmen hierin uͤberein; Lord 
North felbft hat in dem verfammelten Parlamente 
einen Friedensplan für die naͤchſte Sitzung angefln« 
digt, und von allen Seiten wird thätig an Demfelben 
gearbeitet. Es ift mithin für und gleichviel, ob dieſer 
Minifter an feiner Stelle bleibt, oder durch einen ans 
dern erfezt wird, Aud verfchiedenen Beweggründen vers 
einigen fid) die Engländer gegen und , unferer ihnen 
nadıtheiligen Schritten eingedenf. Sie werden und 
fo Fräftig anfallen, ald habe fein Krieg beftanden, 
Dieß voraudgefezt, und bei der dffentlihen Kunde 
unferer Beſchwerden gegen England bin id) nach 
Anhörung meined Staatdrathed und indbefondere 
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Herren von Dffünd der Meinung geworden, daß ed - 
gerecht und nöthig ſey, die Anträge der Inſurgenten 
zu prüfen, und Unterhandlungen mit ihnen zu be— 
ginnen, um ihre Vereinigung mit dem Mutterlande 
zu verhindern.“ 

„Ich lege Ew. Maj. meine Abfiht vor. Sch 
babe die Verfügung getroffen, Ihnen eine fie näher 
entwidelnde Denkſchrift mittheilen zu laffen. Ich 
wuͤnſche lebhaft, daß meine Gründe Ihre Benehmis 
gung erhalten mögen, denn ic) fenne dad Gewicht 
Ihrer Rechtlichkeit. Em. Maj. bezweifeln meine in- 
nige und aufrichtige Freundſchaft nicht.“ 

Am 10. Merz ſchrieb Ludwig XVI dem Könige 
von Spanien. 

„Die innige Freundſchaft, enge Verbindung und 
mechfelfeitige Vertraulichkeit, welche fo glüdlicdyer 
Weiſe zwifchen unfern Häufern herrſchen, beftimmen 
mich, Ew. Maj. unmittelbar meinen Entſchluß mit» 
zutbeilen. E. M. Fennen die Überwiegenden Sründe, 
welche mich bewogen, einen Freundfchaftd- und Hans 
Delövertrag mit den vereinigten amerifanifchhen Staa« 
ten abzufchließen. Ich ging von der feften Ueberzeu⸗ 
gung, daß und nur ein fehr mefentlicher Vortheil 
aus einem fo bedeutenden Macdhtverlufte Englands 
zugehen fönne, und von der fihern Nachricht aus, 
Daß ed an feiner Ausföhnung mit den Kolonien ars 
beite. Was ich vorausgefehen, ift nun erfolgt; 
England hat feinen amerikaniſchen Ausgleihungsplan 
an den Tag gebradyt ; die Nazion gibt ihm Beifall; 
und ed bedarf nur noch der Einwilligung Amerifa'd 
zu einer Wiedervereinigung, die, melde Geftalt fie 
auch erhalten mag, und nur fhädlicdy werden Fann. 
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Ich hoffe, daß die von mir ergriffene Maafregeln 
Englands Beranftaltung Freugen werden. So wie 
aber dad Blindnig mit den vereinigten Staaten vor» 
theilhaft ift, fo weſentlich wird die Behauptung der 
Würde und Ehre meiner Krone: daher habe ich zu 
Zondon die Erflärung abgeben laſſen, welche mein 
Bothſchafter Ew. Maj. mitzutheilen den Auftrag hat. 
Sie muß unfehlbar den Muth der Amerikaner beleben, 
und die Kühnheit Englands dämpfen, welches feine 
dem Ausbruch nahe feindliche Geſinnungen nicht ver> 
hehlt. Diefe wichtigen Gründe und die allmäh« 
fig befannt werdenden Beheimniffe haben 
mic) auf den Gedanken geleitet, daß man ſich ald- 
bald mit der entfpredhenden Würde und Kraft zeigen 
müfle. Sehr hätte ih E. M. mir bei meinen Ent» 
ſchließungen fo unfhägbare Anſicht zu vernehmen ges 
wuͤnſcht; allein die Umftände erlaubten deßfalls keie 
nen Auffhub. Sch habe Graf Aranda und Kitter 
Edfannar von allem in Kenntniß fegen laffen, und 
dem Grafen Montmorin aufgetragen, E. M. in aud« 
führlicherer Entwicklung die Urſachen, die mid) bes 
ffimmten, und die Maaßregeln, die ich in der Folge 
genommen, nadyutragen; ic) wuͤnſche ſehnlich, daß 
fie Ihre Genehmigung und hierdurch neues Gewicht 
erhalten.“ ꝛc. 

Der Koͤnig von Spanien antwortete eudwig XVI. 
hierauf am 22. Merz 1778. 

„Es iſt Ew. Maj. gefaͤllig geweſen, mir durch 
Ihr Schreiben vom 10, d. die Beweggründe mitzu⸗ 
theilen, aus melden Sie Ihrem Bothſchafter zu 
London auftrugen, eine unverzligliche Erklaͤrung uͤber 
den mit den Abgeordneten der Kolonien eingegangenen 
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Danfe diefen neuen Bemweid der Freundfchaft, mit 
der mid E.M. beehren. Da bier die Rede von einer 
Erflärung ift, welche E. M. nicht allein nach reifer 
Prüfung für die Würde Ihrer Krone ſchicklich fanden, 
fondern auch wahrfheinlih zur Vollzie— 
bung bringen ließen, ehe ih Shr Schreiben 
empfing, fo glaube ih mid der Neufferung 
meiner Meinung enthalten zu müffen. Sc 
hege feinen Zmeifel, daß die Vorficht E. M. alle in fo 
bedenklichen Verhaͤltniſſen nöthige Maafregeln nehmen 
lieg, um fo mehr, da die geringfte Unterlaffung die 
traurigfte Folgen nad) fich ziehen Fünnte Die dem 
Ritter Edfannar gegebenen Aufflärungen waren Durch» 
aus erforderlich: id) finde fie fehr weislih. Daher 
erftatte ih E. M. meinen aufrichtigften Danf für 
dieſe Aufmerffamkeit, und vorzüglid für die vol» 
fommene Freiheit des Benehmend, melde Sie mir 
geftatten, und die ich in Erwägung meiner Lage ans 
nehmen muß. Webrigend merde ich ftetö den lebhaf- 
teften Antheil an dem Ruhm und Slüdfe E. M. neh: 
men, und jede Gelegenheit ergreifen, meine vollkom— 
mene und aufricdhtige Freundfchaft zu bewähren.“ 
Der Falte Ton diefer Antwort urfundet, mie 
wenig Damald Karl III. nody zur Theilnahme an dem 
Kriege gegen England geneigt war, und fogar ein 
geheimes Mißvergnügen, daß die am 13. Merz zu 
London abgegebene Erklärung befchloffen und wirklich 
ertheilt war, ehe man ihm Nadyricht von derfelben 
gegeben hatte. 
Epanien, im Befike des halben feften Landes 
von Amerifa, ſchien zu beflirchten, daß die den eng» 
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liſchen Kolonien gewährte Unterftüßung einft dem 
Beiftande, welchen ein Aufftand feiner eigenen Kolo⸗ 
nien finden mürde, zum Beweggrund und zur Ent» 
fhuldigung dienen möge. Als der Madrider Hof auf 
Antrag des englifhen die Vermittlung uübernahm, 
machte der lezte flır Frankreich fo Fränfende Anträge, 
daß Spanien ihre Mittheilung nad Verſailles ver» 
weigerte. Und nun ſchloß ed, feinen eigenen Bes 
ſchwerden folgend, eine Uebereinfunft mit Franfreich 
zum gemeinfchaftlichen Kriege gegen England. 

Der Marquid Almodouar, fpanifher Bothſchaf⸗ 
ter in London, Übergab ein Manifeft, welches un⸗ 
mittelbar der Kriegserklärung folgte, 

Der Verſailler Hof mußte mährend ded nun 
audbrechenden Krieges fein gutes Einverftändniß mit 
den neutralen Mächten fihern, und erließ daher eine 
Verordnung, welche deßfalls verſchiedene Vorſchrif⸗ 
ten gad; die wichtigſte derſelben hat folgenden woͤrt⸗ 
lichen Inhalt. 

„S. M. unterſagen allen Kapern, die Schiffe der 
neutralen Maͤchte anzuhalten und nach den Haͤfen des 
Koͤnigreichs aufzubringen, ſelbſt wenn ſie aus den 
feindlichen Häfen kommen oder dahin beſtimmt find; 
mit einziger Audnahme derjenigen, mweldye berennten 
eingefchloffenen oder belagerten Plägen Zufuhr brin» 
gen. Neutrale Schiffe, welche für den Feind be— 
ftimmte Kontrebande führen, koͤnnen angehalten und 
dieſe Waaren eingezogen werden; doch find die Schiffe 
und Dad Uebrige der Fracht freisulaffen, wenn 
nicht Die erwähnte Kontrebande drei Viers 
theile dDiefer Fracht ausmacht; denn alddann 
ſollen Schiffe und Ladung gan; fonfifzirt werden. 
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S. M. behalten fidy nebſtdem die Wiederaufhebung 
dDiefer ganzen Verfügung vor, wenn die feindlichen 
Mächte nicyt binnen ſechs Monaten die völlige Gleiche 
heit zugeftehen ſollten.“ 

„Die Zührer der neutralen Schiffe müffen auf 
der See felbft ihre neutrale Eigenſchaft durch Päffe 
und dahin gehörige Aktenftüde darthun; was nicht 
unterzeichnet iſt, ſoll feine Beweidfraft haben.“ 

Sollten Papiere, ermeislichermaflen, in die 
See geworfen worden ſeyn, fo find die aufgebrachten 
Schiffe flr gute Prifen zu erklären. Gleiches ift der 
Fall mit neutralen Schiffen, deren Superfargo einem 
feindlichen Lande angehört; oder defien Mannfchaft 
zu einem Drittheil aus feindlichen Matrofen befteht.* 

Die neutralen ‚Mächte waren mit einigen diefer 
Berflgungen fehr unzufrieden. 


Siebentes Bud. 


Frankreichs Vermittlung zwifhen Dejtreich und Preuffen. — 
Teſchner Verträge unter Frankreichs Gewährleiftung. — 
Betrahtungen Über den Zefchner Frieden. — Frankreich 
erklärt fi für die norbifhe bewaffnete Neutralität. — 
Streit zwifhen bem franzöfifhen und böhmifhen Minis 
fter zu Regensburg. — Unterhandlungen bes Herzogs 
von la Bauguyon in Holland. — Maurepas Tod und 
Staatskunſt. — Genfs Verfaffung wird von Frankreich, 
Sardinien und Bern gewährt. — Vermittlung ber beiben 
Kaiferhöfe zwifhen Krankreih und England, — Fries 
benspräliminarien. — Betrahtungen über biefen Vers 
trag. — Enbdverfrag. — Frieden zwifchen Spanien unb 
England. — Friebe zwiſchen England und ben vereinig— 
ten Niederlanden burdy Frankreichs Verwendung. 


* Ne Kurflrft von Baiern, lezter männlicher Erbe 
1777. feined Haufes, ftarb. Kaifer Joſeph II. im Einvers 
ftändniffe mit feiner Mutter der Kaiferin Königin, 
machte Anfprüche an einen großen Theil feined Nach⸗ 
laffed , und nahm vor der Kand mehrere Kreife 
Baierns in Befis. Der Kurflirft von Pfalz, natür» 
licher Erbe Baiernd, mar geneigt in Unterhandlung 

zu treten; allein fein Fünftiger Nadyfolger, der Herzog 

von Zmweibrüden, verwahrte fidy feierlich gegen die 
gewaltſamen Vorſchritte Oeſtreichs, und der Saͤchſiſche 
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Hof, welchem died Ereignig in Hinfiht auf Allodial⸗ 
verhältniffe intereffirten, trat dem zweibrüdifchen 
Hofe bei. 

Friedrich II. von Preuffen, vol Begierde, dad 
teutfche Sleichgemwicht zu erhalten, und — Deftreich 
feine Abneigung fühlen zu laffen, beeiferte fidy nicht 
nur, diefed Haus in oͤffentlichen Denkſchriften ans» 
zugreifen, fondern er bewaffnete ſich aud) zu Bunften 
von Pfalz und Sadıfen. 

Bon Preuffen bedroht, forderte der Kaifer von 
dem Verſailler Hofe die vier und zwanzig taufend 
Mann Hllfstruppen , welche dad Blindniß von 1756 
bedungen hatte. 

Frankreichs Benehmen in folden Verhältniffen 
war fehr bedenflih: der Krieg mit England nah, 
und ein anderer Krieg auf dem feften Lande Fonnte 
eine fehr läftige Sache für diefe Krone werden. 

In diefer Lage trug Graf Vergennes in dem 
Staatdrathe ded Königs die folgende Denffdrift 
vor, melde ein Mufter von Umſicht und jener weiſen 
Abwägung ift, die ftetd zum Grunde liegen muß, fo» 
bald ſich Krifen zeigen, in die man gezogen zu werden 
fürdyten kann. 

„Um fi) nicht in unbeftimmte Erörterungen ein. 
zulaffen,“ fagte Vergennes, „fee ich hier folgende 
Entfdyliefungen ded König voraus: 

1. Mit der Ääufferften Sorgfalt alled 
zu vermeiden, was einen Krieg auf dem 
feften Lande nad fidy ziehn, und feine Auf— 
merffamfeit von dem mefentlichften Gegenftande 
derfelben, dem Kriege mit England ablenken 
fann. 
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2. Dem Haufe Deftreich die Vergrößerungen 
nicht zu entziehen, meldye es durch feine Ausglei— 
hung mit Kur Pfalz erhalten hat. 

3. Die Sprache des Königs fo einzurichten, daß 
fie von aufrichtigen, freundfchaftlihen aber feften 
und aufgeflärten Gefinnungen ausgehe, und Frank— 
reid) ſich in einer ſolchen Erörterung nicht den vers 
dienten Vorwurf zuziehe, die Plane fremder Ehr- 
ſucht zu teilen, oder diefer Teztern zum blofen Werk⸗ 
zeuge zu dienen.“ 

4. Preuffend Vertrauen zu bewahren, und alle 
mögliche Mittel anzuwenden, um es von Bildung 
eines proteftantifhen Bündniffes abzuhalten, welchem 
England bald eine gefährliche Feftigfeit geben würde. 

Nach diefen Vorausſetzungen fcheint ed, man 
koͤnne 

1. dem Wiener Hofe aͤußern, daß die wiederhol⸗ 
ten und ſtets dringenden Schritte Preuſſens die Beſorg⸗ 
niſſe rechtfertigen und vermehren, welche der Koͤnig ſei⸗ 
nem Bundesgenoſſen anvertrauen zu muͤſſen geglaubt; 
daß der Einmarſch oͤſtreichiſcher Kriegsvoͤlker in Baiern 
die Wärme verdoppelt, melde der König von Preufe 
fen bei feiner erften Eröffnung bezeigt; daß wir ung 
zwar allerdings bei den von ihm geäußerten Anfichten 
einige Uebertreibung nicht verhehlen, und wohl ein. 
fehn, mie er alle Kunft anwendet, um die Zuverficht 
auf dad Buͤndniß zu fhwächen, und und unmerklich 
zu feinen Maasregeln hinzuführen, indem er gemä- 
figte Sprache mit beunruhigender Audficht verbindet; 
Daß aber der König, fehr feft zu Vermeidung diefer 
Klippe entſchloſſen, und von denfelben Friedensge- 
finnungen belebt, welche Deftreih ihm fo anhaltend 
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dargelegt, fidy nicht entbinden kann, die Aufmerfs 
famfeit diefed Hofes auf diefen Gegenftand zu ſam⸗ 
meln, und ihn einzuladen, mit ihm im Einverftänds 
niffe die geeignetften Maadregeln zu Erhaltung der 
Ruhe in Teutfchland zu ergreiffen; daß Se. Maj. Died 
um fo fehnlicher wuͤnſcht, je mehr die große Rlıftungen 
Englands, die Stimmung der Nazion und der Re— 
gierung in dieſem Reiche, und die Beftrebungen def» 
felben, ſich Bundeögenoffen auf dem feften Lande zu 
verfchaffen, die Wachfamfeit des Königs in Anſpruch 
nehmen; daß derfelbe befonderd unterrichtet ift, nie 
ſehr der englifhe Minifter den König von Preuffen 
zu gewinnen fucht, und daß die öffentliche Ruhe ſehr 
gefährdet fein mußte, wenn ſolche Verbindungen fidy 
im Schutze ded Blindniffed ausbilden fouten, wel⸗ 
ches Preuffen ganz gewiß unter den proteftantifhen 
Ständen zu bewirken ſich angelegen fein laffen würde; 
daß der König endlich, den erften Pflichten des bes 
ftehenden Buͤndniſſes treu, Die gegenwärtige Schil⸗ 
derung freundfchaftlid und vertraulid feinem Buns 
deögenoffen mittheilen zu müffen glaubt, indem er 
fid) auf deffen Einfichten verläßt, um die gefaͤhrliche 
Zolgen vermindert oder gehoben zu fehn;“ 

„dag Se, Maj. bereit ift, in dieſer Hinficht dad 
Cinverftändniß einzugehn, welches Gleichheit der An⸗ 
fidyten bei beiden Höfen herbei führt; daß Sie der 
Ermägung ded Deftreihifchen Hofes Üiberlaifen, ob es 
nicht zweckmaͤſig fein dürfte, den Berliner Hof zu 
beruhigen; daß mittlerweile Sie Ihre Antworten an 
das preuſſiſche Minifterium fo faffen werden, daß der 
Berliner Hof keine Hoffnung fchöpfen fann, und von 
dem Blindniffe zu trennen, ohne jedoch fi) auf irgend 
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einen Aufferften Entfhluß merfen zu müffen, und 
Daß der König fehnlidy von dem Wiener Hofe in den 
Stand gefezt zu fein wünfcht, Diefe Doppelte Abſicht 
noch vouftändiger zu erfüden;« 

„daß ın Beziehung auf den mwefentlidyen Grund 
des Gefchäfted der Berliner Hof feine Dazmwifchen- 
kunft auf eine Doppelte Grundlage ftüzt. Die erfte 
fheint auf der beffimmten Verneinung ir— 
gend eined oͤſtreichiſchen Rechts auf ir» 
gend einen Antheil an der DAUMEN 
Erbfolge zu beruhn.“ 

„Die zweite ruht auf den verfaffungämä 
figen Rechten des Reihd, melde, nad 
Dreuffend Behauptung, bei diefer Ber» 
anlaffung verfezt worden.“ 

„Daß ohneradhtet der zuruͤckhaltenden Erflärung 
ded preuffifhen Minifteriums Über dieſen Punkt, 
Angaben vorhanden find, zufolge deren Preuffen Ans» 
fprüdhe durch Anfprüde ermwiedern, und vorzüglich 
eine Abftammung geltend machen würde, die ihm 
in Semäßheit der Belehnung von 1426 mit dem 
Haufe Oeſtreich gemeinſchaftlich wäre ;“ 

„daß rückſichtlich des andern Punftes der König, 
yon Preuffen dem franzöfifhen Minifterium förmlidy 
erklärt hat, er werde die Gemährleifter des weſt⸗ 
pfälifchen Friedend, namentlich flr die Unverlezliche 
feit der Oberpfalz, und gegen die Vereinigung der 
böhmifchen Lehen aufrufen: daß diefer Schritt Franfe 
reich in große Verlegenheit feßen werde; daß der 
König einerfeitd diefe, feiner Krone anhangende Ge⸗ 
währfeiftung um fo weniger aufgeben fönne, als fie 
die Grundlage feines Bündniffes mit dem Wiener 
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Hofe noch fei, fo wie fie ed flır die Einftimmung bei⸗ 
der Höfe in dem lezten Kriege gemefen ;“ 

„daß andrerfeits Se. Maj. fi) jeder Entſcheidung 
in einer Sadye, an welcher Sie vielleicht Diefe Auf⸗ 
forderung Theil zu nehmen nöthigte, enthalten woll⸗ 
ten; daß Sie allerdings dem Könige von Preuffen 
bemerflicy machen würden, daß bei beftehendem Eins 
verftändniffe der betroffnen Theile, die Dazwiſchen⸗ 
funft eined dritten nicht wohl begreiflich fei; Daß 
aber die allenfallſige Rechte Sachſens, mwelhem dee 
König von Preuffen feine Unterftügung verſprochen 
haben möge, um ſich Die Anhänglichfeit dieſes Hofs 
auf jeden Fall eined Bruchs zu erwerben, ihm einen 
Vorwand gewähren, den feine Staatsfunft Übrigens 
nicht fehr in Anfchlag bringen wird, wenn feine Bes 
rechnungen ihn in den Stand fegen, Die gegenmwärs 
tigen Verhältniffe zu Erreichung einiger feiner Abſich⸗ 
ten zu nuͤtzen.“ 

„Daß gleicdyed Refultat diefer verfhiednen Zus 
fammenftedungen dem Könige in Beziehung auf jene 
Maadregeln zu erfolgen fheint, Deren Ergreifung 
für Teutſchlands feften Ruheftand in einem Augenblide 
nöthig wird, mo fid) bedenkliche Anſichten von Seiten 
der Türkei und Rußlands, ſowohl ald Frankreichs 
und Englands erheben; daß der König mit Vergnli⸗ 
gen den Entſchluß Deftreihd vernommen, feine ganze 
Verwendung bei dem Diman geltend zu madyen; und 
daß er / mit Vertrauen von der Friedendliebe dieſes 
Haufed gleihe Maasregeln rldfihtlid der ihm fo 
eben freundfchaftlidy vertrauten Gegenftände erwar⸗ 
tet.“ | 

2. „Dem Berliner Hofe wäre unter Mittheilung 
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ber zwiſchen Deftreicy und Pfalz getroffnen Ueberein⸗ 
kunft v.3. Jenner zu antworten: Man kenne dieffeitö 
noch nicht die nähere Befchaffenheit der hiedurch ent« 
ftandenen öftreihifhen Erwerbungen ; Ddiefer Hof 
babe hierüber beſtimmte Aufklärung zugefagt. Da 
indeffen Die Haupttheile einverftanden feien, fo ſchien 
eine weitere Prüfung ihrer Rechte Durch einen drits 
ten ſchwierig; der König, ſtets zu Erfüllung feiner 
weftphälifchen Gewaͤhrleiſtungspflicht geneigt , fehe 
nicht mohl ein, mie man in vorliegendem Fade ihre 
Statthaftigfeit rechtlich feftfegen Fünne; Se. Maj. 
müffen glauben , daß Oeſtreich nur mohlermorbne 
Rechte zu vollziehen ſuche, und wirklich friedliche 
Sefinnungen hege, mie ed denn ſtets dieſes dem 
Könige verfichert Habe; er denfe mithin in dem Sinne 
beider Höfe zu wirfen, wenn er zu Zerftreuung aller 
ungünftigen Berftimmung beizutragen fuche; Se. Maj. 
mürden ferner angelegentlidy auf die vertrauliche Er⸗ 
Hörungen antragen, melde Sie bei dem Wiener 
Hofe in Zolge der erften preuffifchen Eröffnungen 
nachgeſucht, und nicht vernadhläfigen, was in Shrer 
Macht ftehe, um Teutfchlands Ruhe und dad gute 
Einverftändniß zwifchen Preuffen und Deftreich zu 
erhalten.“ 

„Zum Schluſſe iſt zu bemerken, daß die Abſicht 
Se. Maj. dahin gehn würde, dem Könige von Preufe 
fen eine Gleichſtellung für Die fo eben von dem Haufe 
Deftreich erworbne Vergrößerungen zu verfchaffen. 
Frankreichs mefentlihe Intereſſe wird erzielt fein, 
wenn Die zwei großen teutfchen Mächte in einem fol« 
chen Gleichgewichte bleiben, daß die Macht ded Kö 
nigs ftetd Das Uebergewicht entfcheidet; aber es iſt 
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wichtig, diefe Abſicht nicht zu fchleunig zu entdeden, 
fondern Wien allmaͤhlig zu deren Ausführung hinzus 
leiten. 8 läßt ſich jezt fhon nad) den Eröffnungen 
ded Königs von Preuffen voraudfegen , Daß er fi 
mit der vorläufigen Vereinigung der fraͤnkiſchen Marfs 
grafthümer mit Preuffend Monardyie, oder mit dem 
Austauſche derfelben gegen Meflenburg zufrieden 
fteten, und fo non jedem weitern Widerflande gegen 
die Anordnung der bairifchen Erbfolgeſache abſtehn 
würde.“ 

In Folge der auf diefen Vertrag Statt gefundnen 
Beratbfchlagungen ſcheint, Daß der König dem öftreie 
chiſchen Minifterium durch den Bothſchafter in Wien, 
Baron Breteuil erflären lied: Die Umftände erlaub» 
ten Sr. Maj. nicht, eine andere Entfchließung, ald 
jene der Neutralität, beieinem etwa möglichen Kriege 
in Teutfchland zu nehmen. Denn Sie hätten fid) 
durd) die aufmerffamfte und forgfältigfte Prüfung 
der in dem oͤſtreichiſch⸗franzoͤſiſchen Buͤndniſſe liegen⸗ 
den Berbindlidpfeiten und der jetzigen Verhältniffe 
hberzeugt: 

1. Daß Sie, da die durdy dad Blindnif ges 
mährte Befisungen nicht angefochten, und feiner der 
in ſolchem voraudgefezten Zälle vorhanden fey, den 
Zwed des Bundes (casum foederis) in dem jegigen 
Augenblicke nicht erfennen koͤnnten. 

2. Daß diefe Betrachtung voͤllige Beweiskraft er» 
halte, wenn man ermäge, daß der Krieg nur Erwer⸗ 
bungen, deren Befugniffe zur Zeit des abgefchloffnen 
Slindniffes durchaus unbefannt waren, betreffen, und 
Daß mittelbare Gewaͤhrleiſtung fuͤr foldhe der Ge— 
sechtigfeit und Vernunft entgegen feyn würde; 
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3. Daß der ausdruͤckliche und mefentlihe Zweck 
des Bündniffes darin bejtehe, jede der abfchliefenden 
Mächte in dem bei dem Abſchluſſe beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe zu bewahren; daß mithin der König daffelbe nie 
als ein Vergrößerungsmittel betrachten koͤnne; daß 
ed jedenfalls weder unmittelbar nod) mittelbar einen 
der beiden Bundeögenoffen zur Mitwirfung für die 
Vergrößerung ded andern verbinden möge. Alles, 
wad ſich mechfelfeitig in folhem Falle von den aus 
dem Bündniffe hervorgehenden Gefinnungen erwar⸗ 
ten laffe, und von andern fhäßbaren nähern Ver— 
bindungen beftätigt werde, beſchraͤnke ſich auf ruhige 
und eiferfuchtlofe Wahrnehmung einer folden einfeis 
tigen Vergrößerung. 

4. Daß Zranfreichd Theilnabme an einem in dies 
fer Lage ausbrechenden Kriege feine Würde und feine 
Verbindlichkeiten verlegen müffe, indem cd dem 
weftphälifchen Frieden, deffen Beftimmungen Har 
vorlägen, und felbft dem fraglichen Buͤndniſſe, deffen 
Hauptgrundlage der meftphälifche Friede fen, zu nahe 
trete. 

Wenn mithin aus diefen Betrachtungen einer» 
ſeits hervorgehe, daß der Krieg, von welchem die 
Rede fey, mit den Ausdrüden, den Brundfägen und 
dem Zwede des Bündniffes zwar nichts gemein habe, 
und wenn perfönliche Empfindungen der Freundfchaft 
nicht zur Verwendung des Blutes und Geldes der 
Voͤlker ermaͤchtigen; fo fey es andrerfeitd offenbar, 
daß die fhwanfende Lage, in welcher fi) Franfreich 
dermalen gegen England befinde , die. volle Aufmerf- 
famfeit ded Königs erfordere; und daß in einem fo 
bedenflihen als verwidelten Verbältniffe Se. Maj. 
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Ihre Kräfte nicht theilen Fönnen, da die weſentlichſte 
Sntereffen Shred Reid, Shre Würde und Ihre 
Sicherheit diefelbe ganz in Anfprud) nähmen. 

Diefe bisher dem Bothſchafter nur ald Wahrs 
ſcheinlichkeiten mehrmal eröffnete Betradytungen häts 
ten nun Daß Gepräge der vollkommnen Beftimmtheit 
und Wirflicdyfeit angenommen. Er babe fie alfo dem 
Wiener Hofe mit alten jenen mildernden Wendungen 
vorzutragen, welche die aufrichtige Sefinnungen des 
Königs für Ihre K. und K. K. Majeftäten, und für 
den aͤchten Geiſt des Bündniffed an Handen geben 
Tönnten. | 
Baron Breteuil berichtete dem Minifter Vers 
gennes die Wirfung der vorfiehenden mündlichen Ers 
Öffnung an den Zürften Kaunitz. 

„Ich fagte,“ ſchrieb er, „dem Fuͤrſten, daß ich 
Auftrag erhalte, ihm eine Depeſche vorzulefen, welche 
die von dem Könige in Folge reifer Erwägung und 
Staatdrathöberathung unmiederruflid gefaßte Ent» 
ſchlieſungen in fid) faffe. Der Zürft nahm ein Blatt 
Papier und fein Bleiftift vor fi. Ich begann zu 
Iefen. Der Minifter hörte mir in tiefem Schweigen 
bis zu Ende ded Satzes zu, melder den Witten des 
Königs ausdrüdt, in einem möglid) teutfhen Kriege 
nur die Neutralität zu ergreifen. Hier erfuchte er 
mid um wiederholte Ablefung diefer merfwürdigen 
Stene. Sch fing mit den Worten an: „Es bleibt 
und der Wunfch, daß der Wiener Hof der Stimme 
der Freundfchaft und Gerechtigfeit Gehoͤr gegeben 
haben möge“, und fuhr bis zu dem die Neutralität 
erflärenden Ende fort. Der Fürft bat mi nun, 
ihm das mörtliche Niederſchreiben dieſer Erflärung 
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zu verftatten. Sch fagte ihm Wort vor Wort 
vor.“ 

„Als er zu fchreiben aufgehört , nahm ich mein 
Vorlefen wieder auf. Nachdem ich ausgeſprochen 
hatte: der Koͤnig koͤnne den Zweck des Buͤndniſſes 
in den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen nicht anerkennen, 
ſtrich der Fuͤrſt, ſein Bleiſtift zornig ergreifend, 
die eben von ihm niedergeſchriebene Stelle wieder 
aus, mit den Worten: Was ich fhreibe, ift nun 
unnüs; id) fann Ihnen weder länger zuhören, noch 
der Kaiferin von dem Inhalte, oder von dem eben 
Niedergefhriebnen , Bericht erftatten. Ich werde 
ganz zuverläfig keinen Gebrauch von allen dem ma⸗ 
den, wenn Sie mir diefe Erflärung nicht fhriftlich 
zuſtellen.“ 

„Sch erwiederte, daß ich hiezu keinen Befehl 
haͤtte. — Nun ſo wird es der Kaiſerin unbekannt 
bleiben, verſezte der Miniſter im hoͤchſten Zorne. — 
Es kommt mir nicht zu, antwortete ich, Ihnen den 
Gebrauch deſſen, mas ich Ihnen im Namen des 
Koͤnigs fuͤr die Kaiſerin vorzuleſen Befehl habe, vor⸗ 
zuſchreiben: da ich aber flr die mir aufgetragne 
Eröffnung midy nur an Sie wenden fann, ſo wer» 
den Sie mir erlauben, fortzulefen. — Diefe Bes 
merfung beruhigte den Zlrften, der mid) nun bis 
zu Ende anhörte. Als ic) fertig war, fagte er mir 
fehr kaltbluͤtig: Ehe wir von allem diefem ſprechen, 
müffen mir vorerft fehn, welche BWirfung mein lezter 
Kourier an Graf Mercy auf Ihr Minifterium here 
vorbringt. Ich wuͤnſche nut, daß die Erflärung, 
die Sie mir eben mittheilten, dem faiferlihen Both» 
ſchafter nicht früher zugekommen ſeyn möge, als er 
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die Papiere erhielt, die ich ihm zufandte, um unfer 
Vertrauen in die Freundfchaft des Königs zu bewei⸗ 
fen. Auſſerdem fürchte ih, daß er dieſe Papiere 
Ihrem Minifterium zuzufteten für überflüffig haften 
koͤnnte. — Sch verfeste: der Faiferlihe Gefandte 
werde, wenn er erfahre, daß ich hievon völlig unters 
richtet worden, wohl nicht auf fi nehmen, die 
Papiere nicht vorzulegen. — Nach augenblicklichem 
Schweigen fuhr der Fürft fort: Es ift unnöthig, 
Verträge zu ſchlieſen, menn die Audlegung ihrer 
Verbindlichkeiten witführlid wird. — Ich trat dies 
fer Meinung bei, indem idy’ Übrigend fehr troden 
bemerfe: fie werde ganz gewiß nicht und gelten fols 
fen. Endlich fagte der Fuͤrſt: Wir haben dad Banze 
beruhn zu laffen, bid mein Kourier zuruͤckkommt. 
Ich glaube Übrigend für Sie und mid) gleidy zweck⸗ 
mäfig, daß mir beide bis dahin auf unferm biöheri» 
gen Fuße für das Publiftum bleiben. — Sch ants 
mwortete: daß ich hoffe, wir würden dies fehr aufs 
richtig thun koͤnnen, weil diefes leztere Verhaͤltniß 
nichts an den weſentlichen Geſinnungen und Grund⸗ 
fägen unferer Monarchen ändern möge. Nun vers 
liefen wir fein Kabinet, und gingen zur Tafel.“ 

Diefe Darjteltung bemeißt, mie fehr der 
Wiener Hof den möglihen Krieg mit Preuffen zu 
dem Zwecke ded Blndniffes mit Frankreich gerechnet 
hatte. 

Die Kaiferin war Falt gegen den Bothfchafter, 
und fagte ihm an dem nächſten Hoftage Fein Wort. 
Kaifer Joſeph hingegen ſuchte ihn mit grofem Wohle 
wollen auf. Vielleicht weil er die Verlegenheit fühlte, 
in welche ihn Frankreichs Neutralität fegen koͤnne, 
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und es zu ſchonen Dachte, um menigftend einen vor⸗ 
theilhaften Frieden durch Daffelbe zu erwirken. 
Graf Mercy betrieb Namens feined Hofes fehr 


lebhaft folgende Punfte: 


1. Dad Verſailler Kabinet möge ſich über den 
Zweck ded Blndniffed (casus foederis) erklären, 
vorzüglidy dDarlıber, ob es ihn dann anerfenne, wenn 
in Zolge der jetzigen Verhältniffe Preuffen Deftreic) 
angriffe. 

2. Man wuͤnſche die Ruͤckſichten zu fennen, melde 
Sranfreih auf den Kaifer nehmen werde, wenn er 
feldft die Sewährleiftung des weſtphaͤliſchen Friedens 
anrufe. 

3. Der König möge ſich gegen Preuffen nad)» 
drüiflih genug erflären, um es zu einer Ausglei— 
dung geneigter zu machen. 

Graf Vergennes antwortete auf den erften Punft: 
„der König wolle ſich nidyt in die Erörterung einlaf 
fen, ob der zwiſchen Deftreid und Preuffen mögliche 
Krieg dad erfte zur Anſprache des im Bündniffe von 
1756 bedungnen Beiftandes berechtige, weil hieraus 
unvermeidlich die weitere Erörterung der Rechtmaͤ⸗ 
figfeit der Oeſtreichiſchen Anfprüche auf Baiern here 
vorgehn muͤſſe. Leber Ddiefe legte Frage habe der 
König fi) und feinen Miniftern jede ausdrüdlidye 
Meinung unterfagtz allein Se. Maj. fänden in Ihrer 
eignen Lage und in dem nahen Kriege mit England 
die bifigften und entfcheidendften Gruͤnde zu Vers 
meidung jeder Theilung Shrer Mittel und Shrer 
Anjtrengungen, die Sie beide einzig gegen den Feind 
Shrer Krone richten müßten. Aufferdem gehe der 
Zweck der Vertheidigungsblindniffe nur auf Bewah⸗ 
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rung fhon ermorbnen Eigenthums; ihr Wefen müßte 
umgewandelt werden, und erhielte die Eigenſchaft 
eined Angriffsblndniffes, wenn fie zur Unterftügung 
aller Erwerbungen dienen folten, die einer der vers 
binderen Theile zu machen fuͤr gut finde.“ 

„Soviel die von dem Wiener Hofe erhobene 
Aufforderung der weftphälifchen Friedensgewaͤhr bes 
treffe, fo ift zu bemerfen, daß früher ſchon Preuflen, 
Sachſen und Zweibrüden gleiche Aufforderung erlaffen 
hätten. Der König habe fie jedody um fo weniger 
erwiedern zu müffen geglaubt, je beftimmter ed in 
den teutfchen Verfaffungsgrundfägen liege, daß die 
Reichsverſammlung fiber die Verlegung des Lands 
friedend, die Perfon des Störers deffelben, und die 
Aufrufung der Gemährleifter zu entfcheiden habe; 
Fönne jeder einzelne Reichsſtand dieſe Aufforderung 
nad) feiner Anſicht ergehen (affen, fo wuͤrde auch nicht 
die kleinſte Eroͤrterung ohne ſolche Statt finden, und 
folglich eine weislich beſtimmte geſetzliche Ordnung 
aufhoͤren.“ 

„Eine, nad) Oeſtreichs Wunſch in Berlin geſche⸗ 
hende drohende Aeuſſerung Frankreichs wuͤrde den 
doppelten Nachtheil haben, dem Kaiſer ſeine betraͤcht⸗ 
lichen Erwerbungen in Baiern zu ſichern, und den 
Verſailler Hof mit dem preuſſiſchen zu entzweien, 
welcher in dieſem Augenblicke die groͤßte rRuͤckſicht ver⸗ 
diene, weil er in der innigſten Verbindung mit Ruß⸗ 
land ſtehe, und auf den Fall ſeiner Beleidigung deſſen 
Bundniß mit England. zu beflirdhten fen; Rußland 
koͤnne vielleicht diefer Bewegung folgen. Endlich 
fiehe es nicht im Einklang mit der Würde und dem 
Witten des Königs, Preuſſen gegenüber einen Dror 
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benden Ton anzunehmen, den er nicht behaupten 


koͤnne.“ 

Als indeſſen der Koͤnig erfuhr, daß die neuen 
Vorſchlaͤge der Kaiſerin, welche ſie dem Koͤnige von 
Preuſſen zu Braunau durch den Baron Thugut vorles 
gen laſſen, ihrer Maͤßigung ohnerachtet Fein Gehör 
gefunden hatten, lieg er feinem Geſchaͤftstraͤger, Ritter 
Gauſſen in Berlin folgenden Brief fhreiben: 

„Die Raiferin-Rönigin hat dem Könige Nachricht 
von ihren Schritten bei dem Koͤnig von Preuſſen zu 
Wiederanknupfung der fo unglücklicher Weiſe abge⸗ 
brochenen Unterhandlung gegeben. S. M. haben 
dieſen Beweis des Vertrauens Ihrer Bundesgenoſſin 
mit fo groͤßerm Vergnligen empfunden, ald Shre 
Wuͤnſche für eine Ausgleichung fid) nicht mit den Ver⸗ 
hältniffen verändert haben, und Sie Daher ein Unter» 
pfand ihrer Erfüllung in der Aufmerffamfeit der 
Kaiferin feben, ihre jegigen Vorſchlaͤge auf die erſten 
des Königs von Preuffen felbft zu gründen. Die ans 
fänglihe Aufnahme, weldye ihnen diefer Fuͤrſt ge» 
währte, die Befchaffenheit der von ihm vertagten 
Aufflärung, alles ſchien die Hoffnung einer nahen 
öriedensvereinigung zu beftärfen. Allein fie fönnten 
jezt nur noch für ungewiß gelten, nachdem der neue 
Plan vorliegt, melden Se, Preußifhe Maj. dem 
Wiener Hofe mittheilen ließen; hätte ſich nicht die 
Kaiferin, mehr dem Frieden ald der Vergrößerung 
ihrer Hausmacht ergeben, su einer Eröffnung ent» 
ſchloſſen, die vonfommen mit den Unfihten von 
Mäßigung, Uneigennüiigfeit und Gerechtigkeit übere 
einftimmt, welche der König von Preuffen in der ges 
genmärtigen Erörterung befolgen zu wollen erklärt 
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hat, und die Feiner Schmwierigfeit weitern Zugang 
laffen fann.“ 

„Die Kaiferin-Rönigin erbietet fih, von nun 
an und auf immer den Anfprücden zu ent» 
fagen, mwelde fie auf Baiern zu erheben 
ſich beredhtigt glaubte; fie erbietet fi zu 
gleiher Entfagung auf die ihr aus der Rurpfätzifchen 
Anerfenntniß derfelben vom 3. San. erwachſenen Red)» 
te; und zur Rüdgabe alles bereits in Baiern Befezten 
an Kurpfalz. Dagegen verlangt J. M., daß Preuffen 
feinerfeitö auf Die Vereinigung der fränfifhen Marks 
grafthlimer mit der Krone fo lange verzichte, ald diefe 
Sekundogenitur durch Prinzen ded Brandenburgifcyen 

Hauſes befezt werden fann.“ 
„Diefe Ausgleichung, meldye mit dem von beiden 
Höfen unter fidy) angenommenen Siſteme des Gleich⸗ 
gewidhted im Einklange fteht, ſcheint das Intereſſe 
Des Berliner Hofes um fo weniger zu beeinträchtigen, 
ald der König von Preuffen während der gegenwärtis 
gen Unterhandlung feinen fehr großen Werth auf 
Die fränfifhe Vereinigung legte; der erfte Gedanfe 
derſelben fam nicht einmal von diefem Hofe, und die 
Maſſe der brandenburgifchen Befigungen, folglidy die 
brandenburgifhe Macht würde hierdurdy feine Vers 
änderung erleiden. Da diefe Betrachtungen lediglich 
innere Haudangelegenheiten betreffen, fo darf fidy 
der König von Franfreid nicht bei Denfelben vermeis 
len; allein es find nody andere vorhanden, meldye 
dem oͤffentlichen Ruheftande angehören. Ueber diefed 
it S. M. befugt, und felbft durch Ihr gutes Eins 
verftändniß mit Preuffen verpflichtet, fidy mit derfel« 
ben Freimüthigfeit zu äußern, mit der Se. Preuff. 
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Maj. bei anderer Veranlaſſung Shre Meinung über 
die gegenwärtigen Verhältniffe dem Könige mitgetheilt 
haben.“ 

„Der König von Franfreih hat zu feiner Zeit 
dem Wiener Hofe erwuͤnſchte Audfichten für die Fols 
gen feiner Unternehmung in Baiern eröffnet. S. M. 
erlaubten fidy nidyt, die Rechte Diefes Hofes zu beur- 
theilen, welche Sie nicht hinlänglidy kannten ; aber 
den Pflichten der Freundfchaft und des Bundesver⸗ 
bältniffes treu, verwendeten Sie Shre anhaltende 
Sorgfalt dahin, Ihren Bundesgenoffen gegen die 
Gefahren einer Gelegenheit zu wahren, die allzuver⸗ 
führerifd) feinen fonnte, und ihn an die Sefinnuns 
gen der Maͤßigung und Uneigennügigfeit zu erinnern, 
meldye allein den großen Mächten geziemen.“ 

„Der König ift weit entfernt, feinen Aeuſſerungen 
und Rathſchlaͤgen den Entfhluß der Kaiferin. Königin 
zuzuſchreiben, alten ihren Anſpruͤchen auf einen Theil 
Baierns zu entfagen. Der Ruhm deffelben gebührt 
ganz dieſer Fürftin , welche nur ihrer tiefen Weisheit 
und ihrer Menfchenliebe Gehör gab. Durch eine fo 
großmuͤthige Verzichtleiftung hebt J. M. Urſache und 
Beweggruͤnde des Kriegs, beruhigt die Beſorgniſſe, 
und zerſtreut das Mißtrauen Teutſchlands, welches 
nun ſeine Vorrechte, Freiheiten und Befugniſſe nicht 
mehr verlezt oder bedroht erachten kann. Die zu 
ihrem Nachtheile moͤglich geweſene Meinung muß ſich 
nothwendigerweiſe verändern. Alles, was ihr ent=- 
gegen wirken konnte, ſpricht zu ihren Gunſten, und 
es könnte dahin kommen, daß die Kaiferin- Königin 
in der Folge berechtigt wäre, ihre Bundeögenoffen 
und felbft die Gewaͤhrleiſter des weftphälifchen Fries 
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dend aufzurufen, die man gegen fie auffordern zu 
fönnen glaubte. Denn follte nad) einem fo edelmle 
thig anerbotnen Opfer der Krieg fortdauern, fo koͤn⸗ 
nen weder Baiernd, der Pfalz oder Sachſens Intereſſe, 
nod die Sicherheit ded Reichs ihm zur Grundlage 
dienen. Er würde Daher dem preuffifhen Haufe 
perſoͤnlich ſeyn; und im Unfange ald ein Krieg der 
Gerechtigkeit angekuͤndigt, lediglih ein Krieg der 
Eiferſucht werden, deffen Zolgen nidye zu berechnen 
wären.“ 

Nun flug der König genligende Mittel zu aller» 
feitiger Befriedigung vor. Diefed Schreiben wurde 
dem Staatöfanzler, Fürften Kaunitz mitgetheilt, wel⸗ 
her mit einem Theile feined Inhalts zufrieden, jedody 
der Meinung war, Frankreich habe dem Wiener Hofe 
zu viel in den Mund gelegt, wenn es ſich in feinem 
Namen zur jegigen und immermwährenden 
Entfagung auf alle feine Rechte und Une 
fprüdhe auf Baiern erfläre. 

Der preuffifhe Minifter antwortete im Wefents 
lien: „Sein König müffe die Mittheilung der nieder 
angefnüipften Linterhandlung, welche von Wien nad) 
Verſailles gefhehen, nicht für fo puͤnktlich erachten, 
als fie Baron Golz zu geben beauftragt gemefen fey. 
Er ſchmeichle ſich, Daß die Vorlage ſaͤmmtlicher Ak⸗ 
tenfilide dem franzöfifhen Hofe bewährt habe, mie 
nidt er die Schuld des ungünftigen Erfolgs trage.“ 

„Die Bereitwittigfeit Preuſſens“, fuhr der Mi— 
nifter fort, „den Wuͤnſchen der Kaiferin- Königin die 
Hand zu bieten, gibt hiervon den unzmweideutigften 
Beweis, und der Plan felbft, welchen der König diefer 
Fuͤrſtin zuſtellen ließ, geftatter feinen Zweifel über 
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die Reinheit feiner Abfihten. Se. Maj. boten in 
folhem dem Wiener Hofe einen beträdhtlidyen und fehr 
fruchtbaren Theil Baiernd an, der fidy fehr ſchicklich 
an die öftreihifhen Erbftaaten anſchließt. Obgleich 
der König nicht mehr an feine vor Gröffnung der 
Zeindfeligfeiten gemachte und vermworfene Anerbie⸗ 
tungen gebunden wäre, fo fommen dody die eben er» 
mwähnte neuen den aͤltern einigermaßen bei, weil in 
jenen feine Meldung mehr von den in diefen begehrten 
Landentfhädigungen, fondern nur von einer, Die Bes 
friedigung Sachſens erleihternden Geldſumme geſchah. 
Dieſer Plan wurde abgewieſen; ed wäre zu wuͤnſchen, 
daß die an feine Stede gefezten Vorſchlaͤge annehmbar 
gemwefen feyn möchten.“ 

„Allein der erfte Punft derfelben war ed durchaus 
nicht. Stetd hat der König während der Berliner 
Unterhandlung erklärt, daß er ſich nie auf die Gleich» 
heit der Rechte einlaffen würde, meldye der Wiener 
Hof zwiſchen feinen unftrittigen Anfprüchen auf Die 
fränfifhen Fürſtenthuͤmer und den ganz grundlofen 
oͤſtreichiſchen Forderungen an Baiern aufftellen wolle. 
Anfpah und Baireuth gehören ausfchließlid dem 
Haufe Brandenburg, und nur diefed hat über die 
deßfalls eingeführte Erbfolge zu erfennen. Sobald 
das Haupt dieſes Haufe mit alten Fürften deſſelben 
tiber deren Vereinigung mit der Krone einverflanden 
ift, bat niemand die Befugniß, fi zu widerfeßen; 
und die bloße Foͤrmlichkeit der kaiſerlichen Beftätigung 
fann nur zu Gunften der betroffenen Theile (welches 
allein die Fuͤrſten des brandenburgiſchen Haufes find) 
begründet feyn. Es ift unbegreiflicdy, mie der Wiener 
Hof fo unftreitige Rechte auf diefelbe Linie mit An⸗ 
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ſpruͤchen ftellen will, deren Richtigkeit erwiefen ift, und 
wider welche der Flnftige Erbfolger des Haufed Pfalz 
fi feierlich verwahrt hat.“ 

„Preuffen gab offenbare Beweife feiner Uneigen« 
nügigfeit in dem ganzen Verlaufe Diefer Sache; allein 
ed hieße zu viel fordern, wenn man ihm Entfagung 
aufdas Erbe feiner Ahnen zumuthen wollte, um den 
Wiener Hof zur Rückgabe der nur dem Haufe Pfalz 
gehörigen Befigungen zu vermoͤgen. Uebrigens ſcheint 
dieſer Hof nie ernſtlich zu ſolcher Ruͤckgabe entſchloſſen 
geweſen zu ſeyn, weil er ſich durch Die Bedingniß, 
die er feinem deßfallſigen Antrage beiflgt, die Wieder⸗ 
aufnahme ſeiner angeblichen Rechte auf Baiern offen 
haͤlt, indem er den intereſſirten Theilen den gewoͤhn⸗ 
lichen Rechtsweg vorbehalten wiſſen will. Man darf 
nur die Staatskunſt des Wiener Hofed, feinen Eins 
fluß auf die Reichögerichte, und die ihm zu Gebot 
ftehende leichte Ermwerbung ihrer Stimmenmehrheit 
fennen, um den Erfolgvorzufeben. Diefe Bemerkung 
allein, auf welche Herr von Thugut nichts zu erwie⸗ 
dern wußte, beweißt zur Genuͤge, daß die Abſichten 
feined Hofed bei dem Vorſchlag einer an ſich ungee 
rechten Gleichſtellung, nicht fo uneigennügig waren, 
ald er gerne glauben ließe.“ 

„Der zweite Vorſchlag ded Herrn von Thugut 
Namens feiner Kaiferin war nicht annehmbarer ald 
der erfie. Selbſt in der Vorausſetzung, daß der Koͤ⸗ 
nig nody an die Anerbietungen gebunden wäre, Die 
ibm Sriedendliebe während der Berliner Unterhands 
lungen eingab, und daß diefelben Beweggründe ihn 
nad Anfang des Krieges beftimmen fönnten, ſich auf 
einen Mehrbetrag von Einkünften einzulaffen, welcher 
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dann gewiß einigen Erfah zur Folge haben müßte, 
felbft in diefer VBorausfegung war zu erwarten, daß 
der Wiener Hof fid) mit einem beftimmten Yandeftheif 
nebft dem von ihm begehrten Ertrag einer Million 
Gulden Einkünfte begnügen werde. Allein die Aus— 
Dehnung, melde dieſem Antrage durd) den Umgriff 
auf den wichtigſten und beträcdhtlichften Theil Baierns 
an der Donau, dem Inn und der Salza hin, und 
mit Einfluß der Baiern unentbehrlihen Salzwerke 
von Reichenhall, (der wichtigfte Theil feines Einkom⸗ 
mens) gegeben wurde; der Plan, alle dieſe Bezirke 
nad) der bisherigen unvortheilhaften Verwaltung zu 
fhägen, und fid) hierdurch eine neue Quelle von Ein» 
Hınften zum Nadıtheile des Haufes Pfalz zu öffnen; 
Die Vertagung diefer Schakung und der Dagegen ab» 
zugebenden Ausgleichungsgegenftände bis zu dem Ein» 
tritt einer erft nad) dem Frieden Statt findenden 
Kommiſſion; die Weigerung, den König von Preuffen 
hierbei zuzulaffen, da doch feine Theilnahme allein 
den Herzog von Zmweibrüden gegen Bevortheilung, 
und die Schwäche des fein Haußintereffe ſchon zu ſehr 
Hinopfernden Kurfürften von Pfalz fihern fonnte; ade 
dieſe Umftände, deren einer allein zur Verwerfung des 
Antrags binreichte, Fonnten in ihrem Zufammenhange 
nur die Vereitlung der Unterhandlung bewirken.“ 

„Wie fönnte der König auf foldye Weife feine 
Bundeögenoflen dem Wiener Hofe hingeben? Würde 
nicht der Herzog von Zweibrüden, welcher durch dieſe 
Uebereinfunft nody tiefer als durdy jene vom 3. Juni 
verlezt worden wäre, befugt gemefen feyn, in der 
Zwiſchenkunft ded Königd mehr Nachtheil ald Vor⸗ 
theil für ſich zu finden?“ 
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„Würde nicht Sachfen, deffen Anfprüche auf dem 
woͤrtlichen Inhalte des weſtphaͤliſchen Friedens berus 
ben, und daß auf eine entfernte Aufgleihung mit 
Kurpfalz, (felbft nicht zu Sachſens Befriedigung im 
Stande), ermwiefen werden ſollte, mit Recht über eine 
ſolche Ungerechtigkeit Befchwerde geführt Haben? Und 
wären nicht Ruhm und Würde ded Königs durch einen 
Vergleich aufs Spiel gefezt worden, Der, meit ents 
fernt, die Abſichten Sr. Maj. zu erzielen, nur die 
Unterdrüdung derjenigen befördert hätte, die Ihre 
Unterftügung aufgerufen haben?“ 

„Diefe treue Darftetung der Gründe, melde 
Se. Maj. zu Abbrechung der zweiten Unterhandlung 
nöthigten, mird genuͤglich darthun, daß Feine dem 
Haufe Preuffen perfönlihen Bründe hiebei vormwaltes 
ten; daß diefer Bruch keineswegs den Stand des 
Kriegs aͤndert, den Se. Maj. fortzuſetzen gemuͤſigt iſt ; 
daß die Sache ſtets dieſelbe bleibt; daß immer noch 
Baierns Zerſtückung der Gegenſtand des Kriegs, und 
dad Recht, die Gewaͤhrleiſtung des weſtphaͤliſchen 
Friedens aufzufordern, jezt noch wie früher vorhan⸗ 
den iſt.“ 

„Der Koͤnig ſezt zu hohes Vertrauen in Freund⸗ 
ſchaft und Gerechtigkeit des Koͤnigs von Frankreich, 
um nicht auf gleiche Gerechtigkeit deſſelben fuͤr ſeine 
gemaͤſigte Geſinnungen und auf ſeine Ueberzeugung 
von dem Vergnügen zu rechnen, mit welchem er bei 
reinern Anträgen Teutſchlands und feiner eignen 
Staaten Zriedendftand bewirkt hätte.* 

Baron Breteuil erhielt den Auftrag, diefe Ant» 
wort dem Zürften Kaunig mitzutheilen. Er bericde 
tete hierüber folgendermafen an den Graf Vergennes. em. 
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„Ich las die Fönigl. preufifche Untwort dem 
Herrn Staatöfanzler vor. Als ich geendigt hattey 
fhwiegen wir beide, bis id), da ich ihn zu fernerm 
Schmeigen entſchloſſen fah, fagte: Diefe Untwort wie⸗ 
derholt ohngefähr dasjenige, maß bereitd dem Herrn 
von Thugut geäußert worden iftz der einzige Unters 
ſchied befteht darin, daß man nicht mehr den Bors 
ſchlag feugnet, der Kaiferin» Königin eine Million 
Einflnfte in Baiern zu laffen.“ 

„zurft Kaunig ſchwieg nody immer. Nach der 
eben geäufferten Bemerkung that id) daffelbe, ihm 
die Wiedereröffnung des Geſpraͤchs beftimmt Liber» 
laffend. Einige Augenblide fpäter fragte er mid 
endlih: Ob mein Hof mich nicht beauftrage, ihm 
die Anſicht deffelben über die preußifche Antwort ju 
eröffnen. — Ich ermwiederte ihm mir den ſchon vor⸗ 
gebrachten Bemerfungen Über die wefentliche Betrach⸗ 
tung. — Ich erftaune, verfeste er, daß Sie mir 
nit dad Haupturtheil Ihres Hofed und feinen fers 
nern Plan mitzutheifen haben. — Der König, ante 
mwortete ich, und fein Staatsrath fehen mit Zeidmefen, 
daß der König von Preuffen durchaus nicht auf die 
edle Entfagung der Kaiferin» Königin eingehn will / 
weil die Bedingnig gleiher Verzichtleiftung auf die 
Vereinigung der Marfgrafthlimer mit der Krone ihr 
anhängig ift. — Dann fezte ich Hinzu, daß der Ritter 
Bauffen nad Verſaille gemeldet habe, er verzmeifle 
an jeder Möglichkeit, den König von Preuffen zu 
einer Deftreih angenehmen Ausgleichung auf bairis 
ſchem Grund und Boden zu vermögen. — Der Zürft 
erwiederte lebhaft: Es giebt Feine ſolche Ausgleichung 
mehr, welche die Kaiferin genehm halten kann. Sie 
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ift entfchloffen , ſich an ihren großen Vorſchlag zu 
halten, alles in Baiern inhabende Befisthum gegen 
die Verbindlichkeit des Königs von Preuffen zurück⸗ 
zugeben, daß die Marfgrafthlimer in der beftehene 
den ordentlichen Erbfolge verbleiben follen. — Der 
Antrag, alles an Kurpfalz zuruͤckzugeben, antwortete 
ich, ift zu ehrenvoll, um der Kaiferin auch nur in 
irgend einer Urt eine fo vortrefflide Maadregel zu 
miörathen : indeflen muß man ein Mittel auffu« 
den, um die Wirfung Derfelben gegen den König 
von Preuffen geltend zu machen, und wäre ed uns 
moͤglich, Se. Maj. zu der Bedingnid Sine qua non 
zu bringen, andere Wege ausmitteln, um zu dem 
wichtigen Friedenswerk zu gelängen.* 

„Fuͤrſt Kaunitz erflärte mir nun: ed gebe nur 
einen einzigen Weg, den König von Preuffen hiezu zu 
nöthigen ; nämlidy die koͤnigliche Beftätigung und 
Erfräftigung des Briefd an Herrn von Bauffen.“ 

„Wir beſprachen und erörterten diefen Gedanken 
fange; unfere Meinungen blieben verfdieden. Der 
dftreihifhe Minifter bot feine ganze große Kunft und 
Babe auf, um mid) von der Nothwendigfeit zu Übers 
zeugen, daß unfer König einen Ton annehme, wels 
cher Preuffen Furcht einflöfen möge. Sch befchränfte 
mid auf den Beweis der Gefahr oder menigftend 
Der Unmirffamfeit einer Spannung mit Preuffen. 
Ich erfhhöpfte alle Gründe, welche und unterfagen, 
gegen diefen Hof den erlaubten Ton ded Vermittler 
zu verlaſſen.“ 

„Ich ſtuͤzte meine Grundfäge auf alle Verhaͤlt⸗ 
niffe der zärtlichften Theilnahme an J. K. M. Uber 
ed blieb unmöglidy den Fuͤrſten von der Ueberzeugung 
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abzubringen, daß die Sprache der Drohung gegen 
Preuffen geführt werden müffe, Endlich erklärte ich 
dem Herrn Staatskanzler beftimmt, daß und nichts 
beftimmen fönne, und mit Preuffen durch einen Ton, 
der ed mit Recht fränfen würde, zu entzweien: id 
bemerfte, daß diefer Ton um fo weniger unferer Lage 
zufage, ald wir nicht nur ohne den Willen, aber 
audy ohne die Kraft wären, andere Maadregeln zu 
ergreifen, ald die und von dem Kriege gegen England 
auferlegte, die ohnehin unſers ſichtlichen Kraftauf 
wandes bedürften. Sch darf ihnen nicht erft fagen, 
daß diefe fchneidende Aeußerung nidyt ohne einige 
humoriſtiſche, in alle Farben der ausge 
arbeiteften Befümmernid gehüllte Ant 
wort blieb. Ich kenne jezt diefen ganzen Bang fo 
gut, daß ih, ohne hierauf zu merfen, die Unterres 
dung auf die preufifche Antwort über den Mehrbetrag 
ven einer Million Gulden Einfünfte leitete: ich fteite 
die Behauptung auf, daß, da der König von Preuffen 
diefts Erbieten anerfenne, bierin eine neue Grund 
lage der Unterhandlung gefunden werden möge. Ich 
fagte: unter diefem Geſichtspunkte ſcheine uns aus 
der Zufammenftelung des Thugutiſchen Antrags über 
dad bairifche fand nach oͤſtreichiſchem Vortheil, melden 
der König von Preuffen verworfen, und des preuf 
ſchen Vorſchlags, welcher dem F.f, Hofe unannehm⸗ 
lich geſchienen, eine dritte Idee abzuleiten moͤglich / 
welche beiden Theilen in Form und Gehalt zuſage. 
Fuͤrſt Kaunitz wollte durchaus nichts von dieſer Uns 
ſicht wiſſen, und kam auf ſeinen edlen Vorſchlag 
der Rückgabe von ganz Baiern zurück, wel⸗ 
cher allein der Kaiſerin würdig ſei: jede andere Un- 
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terhandlung führe zu nichtd, als zu unendlichen neuen 
Schwierigkeiten, und fränfenden Erklärungen und 
Aeufferungen Preuffend. Ich vermweilte nicht kei Dies 
fen viel fagen follenden Ausdrüden, und fezte meine 
Erörterung eines dritten, aus beiden von den krieg⸗ 
führenden Mächten verworfnen Anträgen hervorge⸗ 
henden mittlern Vorfchlags fort. Ich berief mich auf 
ded Fürften fhöpferifhen Ausgleihungägeift, ihm 
bemerfend, mie fehr ed feiner Weisheit gemäß fein 
würde, die Beftimmungsmeife der fraglihen Million 
in richtige Schranfen einzufchliefen. Etwas mißlaunig 
ermwiederte er mir, daß mir ftetd den preuſiſchen Ideen 
vorzüglich geneigt, und mit dem Könige von Preuflen 
nur auf Verminderung der geredhten Vortheile Des 
ſtreichs bedacht feien. Ich beftritt dieſe Bemerfung 
fräftig; ich Aufferte ihm, daß fie felbft dann nicht 
wohl paßte, wenn wir audy nur den Fleinften eignen 
Vortheil bei der ganzen Sadye hättenz daß aber die 
Abfihten der Gerechtigkeit und Freundfchaft, - die 
allein und leiteten, zu offenbar feien, um diefen Vor⸗ 
wurf auffommen zu laffen; wir fennten gegen unfere 
Zreunde nur die Sprache der Wahrheit, und es hinge 
nit von und ab, das Unangenehme, maß fie haben 
fönnen, von der Wefenheit ded Gefchäftes zu entfer- 
nen. &o ftedte idy Den ruhigen Ton unferer Unters 
redung ber. Der Flırft äufferte mir, daß er feinen 
Antrag wie ich ihn wuͤnſche, auffinden fönne; id) 
möchte ihm denfelben angeben. Wie wenig ich mich 
auf diefe Einladung einlied, beurtheilen Sie leicht. 
Nun bemerfte der Fürft, daß Sie, Herr Graf, den 
zwedmäfigen Vorſchlag zu machen hätten, meil Sie 
einerfeitö flr unmöglich eradhteten, dem Könige von 
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Preuffen Baiernd voͤllige Ruͤckgabe unter der Beding⸗ 
nid wegen der Marfgrafthbümer annehmlich zu mas» 
chen, und meil Sie andrerfeitd doch eine Länderab- 
tretung in Baiern zu Oeſtreichs Bunften für noth⸗ 
wendig hielten.‘ 

„Ich ging auf diefe Yeufferung fo wenig, als 
auf die vorige mir perfönlidhe ein. Aber ich machte 
dem Staatöfanzler bemerklich, wie ungeredht ed ſeyn 
mürde, von dem Könige, der ſich bis jest dad be» 
flimmtefte Schweigen über die bairifche Erbfolge aufs 
legte, zu fordern, daß er uͤber die öftreichifchen Wer» 
haͤltniſſe entfcheide, und Begenftände und Behalt ih» 
ver Befriedigung ausſpreche. Allein der Fürft beftand 
hierauf mit allen Scheingründen verftediter Abſicht. 
Ich entgegnete ihnen mit voller Offenheit. Endlich 
befhloß der Minifter mit der Aeufferung, daß diefe 
Angelegenheit ihre Entfdeidung nur in den Waffen 
finden werde, wenn wir nicht allenthalben ihre ent» 
ſchiedene Leitung übernähmen. Der König, dere 
fiyerte ich ihm hierauf, Fenne und wolle nur eine Urt 
feiner Einmiſchung in ſolche fennen, indem er durdy 
ale Mittel und die Sefinnungen der innigften An⸗ 
haͤnglichkeit das Vertrauen der Kaiferin erwiedre z 
mithin werde er ſtets mit der hoͤchſten Unpartheilichkeit 
zwiſchen ihr und Preuſſen ſich halten, um ihnen ihre 
wechſelſeitige Erklaͤrungen mitzutheilen, feine Mei— 
nung mit Wahrheit zu ſagen, und die ausgleichendſte 
Ideen hiemit zu verfnüpfen. Ohnerachtet fo vieler 
beftimmten und vernünftigen Vorftedungen ließ ſich 
dennoch der Zürft von feinem Verlangen nit abe 
wenden, den Vorſchlag des Königd über Die oſtreichiſche 
Mition in Baiern zu hören.‘ 
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Eine folhe dramatifhe Darftellung der von 
zwei gemandten Männern behandelten diplomatifcyen 
Kriegskunſt entwidelt ein fehr intereffantes Schaus 
fpiel, und den edelften Kampf der Klugheit, der Gas 
ben und des Beifted. Der Sefchichtfchreiber muß fich 
bier an wirkliche Vorlage der amtlichen Berichte halten. 
Auszüge entftelen den Inhalt, oder bringen ihn auf 
farge Skizzen zurüd, melde Feinen Begriff von der 
Größe, Kraft, und eigentlichen Stellung der handeln⸗ 
den Perfonen geben. 

Unterdeffen war der Krieg zwiſchen Preuſſen und 
Oeſtreich ausgebrochen, und Friedrich II. durch die 
Grafſchaft Glatz nach Boͤhmen gegangen; er hatte 
ſein Lager im Angeſichte des kaiſerlichen geſchlagen; 
aber beide Monarchen ſtanden ſich gegenuͤber ohne 
einen Angriff zu wagen, und der Koͤnig von Preuſſen 
zog ſich bald zutrück, weil Mangel, Krankheiten und 
Außdreifen unter feinem Heere uͤberhand nahmen. 

Gleiche Urſache nöthigten den Prinzen Heinrich, 
Böhmen zu räumen; und Marfhall Laudon uͤberfiel 
die Preuffen bei Habelfhmwerd; Prinz von Heffen: 
Philipsthal wurde mit 2200 Mann gefangen genom⸗ 
men. Diefer Vorfall war die wichtigfte Begebenheit 
dieſes taftifchen Kriegd, in welchem beide Theile große 
Kräfte und große Einfihten entwidelten. Während 
Friedrich IT. feinen alten Ruhm nicht auf dad Spiel 
fegen wollte, fürchtete Joſeph II. durdy irgend einen 
Fehlſchritt oder einen Unglüͤcksfall von der Klaffe ders 
jenigen, die oft über den Kriegsruhm eines Zürften 
entſcheiden, zum erftenmale aufzutreten. Bemer⸗ 
Fenswerth ift, daß Friedrich, fein Alter neu belebend, 
faft immer angrifföweife verfuhr, während fein ju⸗ 
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gendlidher Nebenbuhler, von Laudon berathen, ihn 
falten Blutes und unbemweglidy beobachtete, um ir⸗ 
gend ein Verfehn ded alten Helden zu überraſchen. 

Natürlicdy wurde der wirflidy ausgebrochne Krieg 
von dem Wiener Hofe ald Grund zur angelegentlidyen 
Betreibung des casus foederis benlijt. Bei forte 
dauernder Weigerung des Verfailler Hofed fagte eines 
Tags Fürft Kaunig dem Baron Breteuil: „Sie vers 
Iaffen uns in einer ſehr intereffanten ®elegenpeit. 
Dielleiht fommt die Zeit, wo und diefe Erinnerung 
wieder beifaͤllt.“ 

Baron Breteuil machte die ungeheure Laft des 
Alleinſtehens von Zranfreih gegen England, und 
aled, was diefe große Fehde von jenem fordere, 
geltend; er fügte bei, daß fein Hof bereits für ſich 
felbft die Wirfung ded Vertragd von 1756 hätte ans 
rufen fönnen, und daß ed daher Hug von Deftreich 
fei, nichts von einer Seite zu begehren, maß ed von 
der andern nicht leiften könne noch wolle. Fuͤrſt 
Kaunig ermwiederte: In einem Seefriege habe Franfs 
veich eben fo wenig Recht, das Bündniß geltend zu 
machen, ald Deftreih Mittel, ihm beizuftehn.“ Bres 
teuil hielt jedocdy dafür, daß das Schweigen ded Ver» 
trags in dieſer Hinfidt , feinem Hofe dad vodefte 
Hecht zu Forderungen laffe, melde der König bisher 
lediglich aus Edelmuth verabfaumt habe. 

Fürft Kaunig beſchloß Die Unterredung mit den 
‚Worten: „Sie halten fidy beffer an Ihre Aeufferune 
gen über die Unmöglidyfeit und bei,uftehn, ald an 
Aufrechnung Shrer Befugniß, Ddiefen Beiftand aufs 
jurufen.“ 

Die Fehde zwiſchen Deftreich und Preuffen ſchien 
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ſich in dem zweiten Feldzuge blutiger entwideln zu 
ſollen, ald Katharina II. auf Beranlaffung ded Ber⸗ 
liner Hofs, ſchriftliche Vorſtellungen in Wien ma— 
chen lies. In derſelben wurde, nach Vorausſendung 
einer hoͤflichen und in Achtungsworte eingekleideten 
Einleitung geſagt: | 

„Zeurfchland ift durch feine Lage und Kraft der 
Mittelpunkt aller europaͤiſchen Angelegenheiten und 
Sintereffen. Die Unverleztheit feiner Berfaffung fo 
wie die Veränderungen derfelben, fein Ruheſtand fo 
wie die Eriegerifche Beunruhigung feines Innern ine 
tereffiren im hoͤchſten Grade alle andere Staaten, 
vorzüglich jene, bei melden, wie bei dem ruffifhen 
Reiche zu den natlırlihen Werhältniffen von Staat 
zu Staat, und den freundſchaftlichen Verbindungen 
mit den meiften Reichsfürſten, dad enge Buͤndniß 
mit einer Macht kommt, die ſich gegen die That—⸗ 
handlung des oͤſtreichiſchen Hofes bewaffnet hat. Es 
liegt daher nicht in der Macht der Kaiferin, bei der 
biöher beobachteten aufferordentlichen Zurüdhaltung 
zu verharren, und auf ale Prüfung der bairifhen 
Erbfolgerechte zu verzichten. J. M. fehen ſich vielmehr 
gendthigt , mider Ihren Willen hierauf einzugehen 
und weil Sie Ihre Meinung äuffern müffen, fo 
vollziehn Sie diefes mit der Ihnen eignen Freimüs 
thigfeit.“ 

„Dhne die Rechte ded teutfchen Staatdförperd zu 
erörtern, und nur von der natürlichen Billigkeit und 
den allgemeinen gefeufhaftlihen Grundfägen aus⸗ 
gehend, finden J. K. M. die wichtige, dermal das 
geſammte Reich in Bewegung ſetzende Frage dahin 
beſtimmt: daß von Seiten des Wiener Hofes alte, 
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mehrere Jahrhunderte hindurch vernadpläfigte, und 
in dem weſtphaͤliſchen Frieden vergeffene Anfprüche 
dermal gegen diefen nämlidyen Frieden, die Grund» 
lage und Vormauer der teutfchen Reichsverfaſſung, 
aufgeftelt werden. Noch mehr widerftrebt die Weiſe, 
wie fie geltend gemadyt wurden, jenem geheiligten 
Frieden, dem feierlichften in der Chriſtenwelt; und 
der Krieg, welcher dieſe erftien Schritte unterftügen 
fol, fest die Verfaffung in offenbare Gefahr: aus 
ihrem Verfalle aber würde eine gewaltfame Erſchüt⸗ 
terung aller Nadybarftaaten , eine Stöhrung des eu⸗ 
ropaͤiſchen Muheftandes und Gleichgewichts, und mits 
bin eine mögliche Gefahr flr Rußland hervorgehn; 
wäre die lezte auch den fernften Zeiten vorbehalten, 
fo liegt ed dody in der Weißheit eined guten Regenten 
fie zu verhüten, und der ruffifhe Hof kann in Bes 
ziehung auf ſolche nicht umhin, die von dem öftrei« 
hifhen Hofe felbft in gleihem Falle aufgeſtellten 
Srundfäge anzunehmen.“ 

„J. K. M. fonnten fo wichtige Betrachtungen 
nicht anſtellen, ohne ſich zugleich neue Bemuͤhungen 
zu geſtatten, um J. K. und K. K. Majeſtaͤten durch 
alle Srundfäge der Billigkeit und menſchenfreundlichen 
Sefinnungen, welche beiden fo natlırlid find, zu Ber 
feitigung der jekigen Unruhen in Teutſchland einzus 
laden, und Sie zu vermögen, daß mit Sr. May. dem 
König von Preuffen und den uͤbrigen betroffenen Theis 
fen eine ernftlihe und freundfhaftlide 
Vebereinfunft über die gefammte bairiſche 
Erbfolge nah Geſetzen und VBerfaffung 
eingegangen werde. Auf diefe Weiſe erlauben 
fih J. K. M. den wiederholten Yusdrud Ihrer Wuͤn⸗ 
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ſche für den Frieden. Sie fchmeicheln fi, daß die- 
fer Ihr Schritt nur als ein neuer Beweis ded unbe» 
grenzten Vertrauen gelte, welches Sie in Mäßigung 
und Menfchenliebe des K. K. Hofedö, und in die 
perſoͤnliche Sefinnungen der K. Königin für Sie fegen: 
und Sie wünfden ihm um fo mehr eine glüdliche 
Wirkung, je ſchwerer Shrer Freundfchaft gegen beide 
Majeftäten die vermüßigte Erklärung fällt, daß Sie 
dem in Zeutfchland außgebrodyenen Kriege fomohl 
nad) feinem ®egenftande ald nach den Verhäftniffen 
und möglihen Wirfungen deffelben nicht gleichgliltig 
zufehen fönnen, und dasjenige ingerechte und ernſtliche 
Erwaͤgung werden ziehen müffen, maß dem Intereſſe 
Ihres Reichb, und der Ihre Uinterftligung anrufenden 
Zürften, vorzüglich aber Ihren Pflichten gegen Ihren 
Bundesgenoſſen zukommt.“ 

Der franzoͤſiſche Hof, welchem dieſe Erklaͤrung 
mitgetheilt wurde, erachtete ſie nach der Waͤrme ihrer 
Faſſung wenigſtens für bedrohlich, und fand in feie 
nem eigenen moͤglichen Antheile an dem Kriege gegen 
Preuſſen einen Grund mehr für Rußland, dieſem bei⸗ 
zuſtehen, und ſich mit England zu verbinden, woraus 
eine allgemeine Fehde entſtehen wuͤrde: er rieth daher 
der Kaiſ. Königin, in Erwaͤgung der fonft für beide 
verblndete Höfe zu erwartenden Verlegenheit, Ruß» 
lands Vorfdlägen Gehör zus geben, da diefe Macht 
dennod) eine geſetzliche und freundfchaftliche Ausglei⸗ 
&ung der bairifhen Erbfolge nad) ihrer Erflärung 
beabfidhte. 

In Folge diefed Rathes und ihrer eigenen Leber» 
jeugung fchrieb die Kaiferin M. Therefe an Katha⸗ 
rina II., daß fie ihre Vermittlung oder mwenigftend 
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ihre Verwendung münfde. Zugleich aber erfuchte fie, 
die Peteröburger Vermittlung nidyt ganz frei von 
Partheilichkeit eradytend,, Ludwig XVI. um gleiche 
Mitwirkung. Der König, fehr bei Verhütung des 
ausſchließlich entfheidenden Einfluſſes Rußlands in« 
tereſſirt, nahm dieſen Antrag an, und erwiederte 
der Kaiferin- Königin: 

„Die Mittheilung E. M. Über die an die Kaiferin 
von Rußland befchloffene Antwort und die Annahme 
ihrer Vermittlung berechtigt E. M. zu meinem aufs 
richtigften Beifane. Sie führen durch diefed fo edle 
und mürdige Benehmen dasjenige herbei, welches 
jene Zürftin, meiner Ueberzeugung zufolge, felbft zu 
leicht verlaffen zu, haben bedauern wird. Gerührt 
hber E. M. Vertrauen, und in meiner innigen Un» 
hänglicyfeit für Ihr Wohlergehn und Shren Ruhm 
foldes zu verdienen gewiß, ergreife id) mit Wärme 
die mir von Ihnen dargebotene Veranlaſſung, zu 
Ihren edelmüthigen Abſichten flır Befcyleunigung des 
Sriedend in Ihren Staaten und Teutfchland beizu- 
mwirfen.“ 

„Ich trage dem Baron Breteuil auf, fi) mit dem 
Zürften Kaunitz in Einverftändniß uͤber die vorzules 
genden Vorſchlaͤge zu fegen: E. M. werden über diefe 
und die ſchicklichſte Form der Unterhandlung entfdyei« 
den; und id) befehlige meinen Bothſchafter, das Ganze 
in meinem Namen und ohne weitere Weifungen an 
den Peteröburger, oder unmittelbar an den Berliner 
Hof gelangen zu laffen, jenahdem E. M. ed genehm 
halten wird.“ 

„Ich bin uͤbrigens alzufehr von dem, was Mos 
narchen ſich wechſelſeitig ſchuldig find, überzeugt, 
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um nit die Würde E. M. hoͤchlichſt und mie die 
meinige felbft zu beachten.“ 

„Ich bitte Sie, auf meine findlicdye Zärtlichkeit 
für Shre Perfon und auf die Befinnungen der volls 
fommenften Achtung und Freundſchaft zu zählen.« 

Zugleich liberfandte der König der Kaiferin.Kö« 
nigin zwei Friedensplane, deren nähere Being 
er ihr anheim gab. 

Der Berfaitier Hof feste alsbald Peteröburg is 
Berlin in Kenntniß von feiner Bereitwilligfeit, an 
der Vermittlung Theil zu nehmen. Sie wurde beliebt. 
Der König ernannte nun den Baron Breteuil zu feinem 
bevollmaͤchtigten Minifter bei dem Zriedendfongreife, 
die Kaiferin von Rußland aber ihren Befandten in 
Berlin, Fürft Repnin. 

Verſailles befdyleunigte den Antritt feiner Ver⸗ 
mittlung, indem ed folgende Zriedendgrundlage in 
Antrag brachte: 

1) Der Deftreihifche Hof behält in Baiern dad 
Land zwiſchen Donau, Inn und Salsa. 

2) Die neue Uebereinfunft mit Kurpfalz wird 
an demfelben Tage mit dem Zriedensvertrage unters 
zeichnet. 

3) Preuffen Fann nad) feinem Ermeffen die zwei 
Markgrafthlimer mit der Krone vereinigen. 

4) Zwiſchen Preuffen und Kurpfalz wird eine 
Lebereinfunft wegen der Juͤlich⸗ und Bergifchen Erb> 
folge geſchloſſen. 

Der Wiener Hof nahm diefen Entwurf an. Der 
König von Preuffen wollte vor Abgabe feiner Ent» 
ſchließung feinen Bundeögenoffen, Rußland, zu Rathe 
ziehen, gegen welches er ein großes Berirauen zu 
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Tage legte. In den erften Tagen ded Februard gab 
er das folgende Ultimat, deffen Inhalt wichtig iſt, 
weil ed Grundlage des Zriedend wurde, und unmite 
telbare Antwort auf den franzoͤſiſchen Friedensplan ift. 

„Der König hat die von Frankreich vorgelegten 
Plane mit der Achtſamkeit und Seneigtheit empfane 
gen, welche diefem Bemweife der Freundfchaft und edlen 
Befinnungen Gr. allerchriſtlichen Maj. gebühren. Da 
S.M. diefe Plane nit ald Ultimaten anfehen fönnen, 
indem fie Ihnen nicht ald ſolche vorgelegt wurden, 
fo vermochten fie auch nicht ſchließlich auf foldye zu 
antworten, bevor Sie ſich nicht deßfalls mit den in⸗ 
terefiirten Haupttheilen und mit 3. K. M. von Rufe 
land benommen hatten, welche mit Ihrer Eigenfchaft 
ald Bundedgenoffen auch jene ded Vermittler verbin⸗ 
den. Indeſſen haben Sie, um die Unterhandlung 
zu befchleunigen, durch Ihr Minifterium eine miınd« 
lidye Antwort an den Marquis de Pond geben laſſen, 
welcher die Ideen zum Grunde liegen, die Ihnen die 
geeignetften für das Intereſſe der hauptſaͤchlichſten 
Theile fhienen, und nad S. M. beftimmter Kenntniß 
denfelben am meiften am Herzen lagen. — Da J. M. 
die Kaiferin-Königin ihre beftimmte Anfichten liber 
dad allgemeine Friedenswerk fo eben erflärt haben, 
tie eine von Baron Breteuil an den Fürften Repnin 
gerichtete Note darthut, fo wollen S. M. von Preuffen 
nunmehr auch nicht länger Ihre unbefangene Erfläs 
rung uͤber dad Wefentlihe der Friedens- und Aude 
gleihungsbedingniffe verzögern, und bei mehreren 
Ausdräden und Anflhrung der fraglich en Note nicht 
verweilen.“ 

„S. M. geben zu, daß die befonderc Uebereinfunft 
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über die bairifche Erbfolge zwifchen der Kaiferin,KRö- 
nigin, Kurpfalz und Zweibrüden, fo mie jene zwi⸗ 
ſchen Kurpfalz und Kurſachſen Über denfelben Gegen⸗ 
ftand dem Zriedenövertrage ald Haupttheileangehängt 
und ald ihm eingeruͤckt betrachtet, und von ben ver⸗ 
mittelnden Mächten, gleich dem Hauptvertrage, ge» 
währleiftet werden.* 

„Die Bedingniffe, unter welchen der König der 
Kaiſerin⸗Koͤnigin die Abtretung eined Theil des 
Burghaufer Bezirks im Zuli des vermichenen Jahres 
antrug, fhienen ihm nicht läftig. Eben fo wenig 
glaubte er diefer Fuͤrſtin Nachtheil zu bewirken, als 
er ihr ftatt deſſen einen Bezirk in der Oberpfalz 
ohne Bedingnif anbot. Da indeffen J. K. K. M. auf 
dem Burghaufer Diftrift mit den Grenzen und Des 
Dingniffen beftehn, mie fie Art. 4. 5. und 6. des K. 
franzoͤſiſchen Ausgleichungsplans mit Kurpfalz aus⸗ 
ſprechen, ſo will der Koͤnig, um jede Schwierigkeit zu 
beſeitigen, der Abtretung deſſelben nicht im Wege 
ſtehen, und auch nicht einmal auf Uebernahme des 
hierauf fallenden Antheils der bairiſchen Schulden 
beharren; er will, um den Wuͤnſchen der Kaiſerin⸗ 
Koͤnigin moͤglichſt nachzukommen, den Herrn Herzog 
von Zweibrliden vermoͤgen, in dieſe Abtretung unter 
der dem Friedendplan beigefligten Bedingniß einzus 
willigen, daß die K. Königin Dagegen allen Übrigen 
Anſpruͤchen auf Baiern entfage, und die Erbfolge in 
Diefen Staaten dem pfaͤlziſchen Haufe, namentlid 
der Zweibruͤckiſchen Linie, auf eine vor jeder Erörterung 
geſchlizte Weife zugefichert werde. Auch wird von der 
Billigkeit J. K. K.M. erwartet, daß Sie in Eriväe 
gung der Bereitwilligkeit des Herrn Herzogs deffen 
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meitern gerechten und begründeten Vorftellungen gt» 
neigted Gehör geben werde.“ 

„Deftreid und Preuffen Fönnten in Gemeinfchaft 
mit Kurpfalz und Zweibrüden bei Kaifer und Reid) 
die Belebnung mit den von Baiern befeffenen Lehen 
in Baiern und Schwaben nadyfuchen.“ 

„Der König befteht nicht darauf, daß die Kaif. 
Königin eine Mittion Thaler für die Allodialanſprüche 
Sachſens entrichte; allein er hofft, daß der Faiferliche 
Hof und die vermittelnden Höfe ihm andere Befries 
Digungdmittel für diefen Zweck anmeifen, meil er 
feinen Freund und Bundesgenoffen nicht verlaffen 
kann.“ 

„Die Herrſchaft Mindelheim koͤnnte ſehr ſchicklich 
in ſolcher Hinſicht an Sachſen abgetreten werden, 
indem Oeſtreich und Kurpfalz auf ihre deßfallſigen 
Anſpruͤche verzichteten.“ 

„Der Koͤnig trug keineswegs bei der Kaiſ. Koͤnigin 
darauf an, daß ſie den Lehens⸗ und uͤbrigen Rechten 
auf die Lauſitz entſage, in der Abſicht, Anſpach und 
Baireuth gegen die beide Lauſitzen auszutauſchen; 
S. M. gaben dieſen Gedanken bei den erſten ſich da⸗ 
gegen erhebenden Schwierigkeiten auf, und haben 
Ihre Uneigennügigfeit in der ganzen bairiſchen Ange⸗ 
legenheit zu fehr erwiefen, um einem foldhen Ver⸗ 
dachte Raum zu geben. Um ihn aber ganz zu entfere 
nen, wollen Sie gefhhehen laffen, daß von der frag⸗ 
lihen öftreihifhen Entfagung feine Rede mehr fey. 
Da indeffen Oeſtreich fhon in dem franzöfifchen Plan 
fid) zur Entfagung auf feine Lehndrecdhte an der Graf⸗ 
fhaft Schönburg erbot, fo hofft der König, dag 
Diefelbe zu Bunften Sachſens Statt finde, und auf 
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alte Übrige Iehnbaren Gegenftände in Sachſen, die 
taufiz audgenommen, um fo mehr auögedehnt werde, 
da diefe Rechte nichts ertragen und ihre Abgabe öfter 
in den frühern Unterhandlungen angeboten wurde.“ 

„Um Medienburg einigermaßen für feine. Ans 
fprüche auf die Landſchaft Leuchtenberg zu entfhädis 
gen, mögte ihm von ©. Kaif. Maj. dad privilegium 
‚de non appellando zugeftanden werden,“ 

„Der König beharret darauf, flr ſich ſelbſt nichts 
zu begehren ; nur wlinſcht er das Recht, die fränfifchen 
Sürftenthlimer mit der Krone zu vereinigen, falls 
die jezt beftehende Linie erliſcht, Über ale Erörterung 
erhaben zu wiſſen; daher fein Antrag, daß die Kaif. 
Königin fidy für fi) und ihre Erben, fo wie der Kaiv 
fer, als Reichsoberhaupt, verbindlidy madyen, fid) 
diefer Vereinigung nie zu miderfegen. Man koͤnnte 
ſich zugleich vorläufig Über die Entfagung auf die 
mechfelfeltigen Lehnredhte in diefem Staate, fo mie 
in Deftreidy vereinigen.“ 

„Wie er bereitd früher erflärte, wird der König 
ohne Schwierigfeit auch mit Kurpfalz den Vertrag 
von 1741 über die Juͤlich⸗ und Bergiſche Erbfolge 
unter den urfprünglicdyen Bedinaniffen erneuern, ſo⸗ 
bald Kurpfalz die nöthigen Schritte zu deren Erfüllung 
thut. Adein hierzu wuͤrde, da diefer Gegenftand Feine 
Aufnahme in dem vorliegenden Vertrag findet, ein be 
fonderer Abſchluß ohne Frankreichs Theilnahme, zwi⸗ 
fchen den beiden betroffenen Theilen erforderlich ſeyn.“ 

„Se. Maj. der Kaifer werden in diefer Ihrer 
Eigenſchaft dem Friedensvertrag und den in ihm ent ⸗ 
haltenen Abfdylüffen durch eine befondere Genehmi⸗ 
gungsurkunde beitreten; fo mie zu deſſen größerer 
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Befräftigung* aud) der Beitritt ded, von allen In⸗ 
tereffenten bierum zu erfuchenden Reiches nöthig 
wird.“ 

„Der Koͤnig ſezt voraus, daß dermal nur von 
Feſtſetzung der weſentlichen Inhaltspunkte der abzu⸗ 
ſchlieſenden Vertraͤge Rede iſt, und daß in Folge der 
Unterhandlung ihre Form und ihr Ausdruck fo aus⸗ 
gefuͤhrt werden, daß keinem Theile hierunter Schaden 
an feinen Rechten zugehe.“ 

„Auch kann er feinerfeitd zu erklären nicht ums 
bin, daß er gegenwärtige Aeufferungen als fein Ultis 
matum anfieht, an welchem er Feine hauptfädyliche 
Veränderung gefchehn laffen kann; und daß er ſich, 
bei fo viel von ihm bemwiefner Bereitwiliigfeit zu Er» 
keidhterung ded heilfamen Friedenswerkes, fchmeidyelt, 
ed werden Feine fernere Schwierigkeiten finden: daß 
aber, falls wider alled Erwarten, Die angekragene 
Auögleihungdmittel nicht angenommen, und im Ge» 
gentheife die Fürftenthlimer Anfpad und Baireuth 
ruͤckſichtlich ihrer Erbfolge immer nody auf gleidye 
Linie mit Baiern geſtellt, und feine desfanfige Rechte 
neuerdingß beftritten werden folten , er diefeö nie 
zugeben fünne ; daß er alsdann fortfahren wird, 
feine Rechte und Orundfäge durch ale mögliche Mit« 
tel zu behaupten, und daß er von Gerechtigkeit und 
Freundſchaft feiner Mitftände, fo wie der hohen Se, 
mwährleifter des weftphälifchen Friedend und der ver» 
mittelnden Mächten erwarte, fie werden ihm diefe 
ihre Sefinnungen in einem Kriege darthun, melden 
S. M. alsdann ohne alle Abſicht eignen Vortheils 
und mit der weſentlichſten Aufopferung aushalten, 
nachdem Sie durch die offenbarften Proben uneigen» 
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nügiger Mäfigung fein Ende herbeizuführen ſich bes 
ftrebt.‘* 

Der Wiener Hof nahm dies Ultimat an, ob» 
gleich ed minder vortheilhaft war, ald der franzöfifche 
Plan. Um nun den Dreifahen Vertrag ziwifchen 
Deftreich und Preuffen, zwifchen Oeſtreich und Kurpfalz, 
und zwifchen Kurpfalz und Kurſachſen zu Stande 
zu bringen, erwählte und neutralifirte man die Stadt 
Teſchen und ihr Gebiet in Oeſtreichiſch Schlefien. Die 
Konferenzen wurden am 13. Merz eröffnet. 


Obſchon die Srundlagen befdloffen waren, fo 


fanden fi noch ernfte Schwierigfeiten in der Aude 
führung, mie folgende beide Altenftüde ded Baron 
Breteuild bemeifen. 

Daß erfte ift eine Antwort diefed Minifterd auf 
ein Schreiben ded Kurfürften von Pfalzbaiern. 

„E. K. D. Antrag v. 13. diefed Über die Gewaͤhr⸗ 
leiftung flr Shre Familienverträge, und die Mitun- 
terfchrift des Herrn Herzogs zu Zweibrüden ald Kon« 
trahent, nad) Ihren Wünfchen zu erfüllen, vermag id) 
nicht. E. K. D. erlauben mir darauf zurüdzugehn, 
Daß dad Verlangen, Ihre Abſichten und Grundfäge 
gegen diefe Zweibrückiſche Mitunterfchrift zu erzielen, 
die Herrn Vermittler zur Ausmittlung eined Weges 
beftimmte, der Ihnen angenehm märe, und zugleidy, 
ohne Nachtheil für die Rechte Ihres Haufed, dem 
Herrn Herzog die Möglichkeit Tiefe, auf Ihren An—⸗ 
trag einzugehn.“ 

„Fuͤrſt Repnin und ich hatten zu Erreichung die» 
fed doppelten Zmeded dem Herrn Herzog vorgeſchla⸗ 
gen, ſich mit Gemährleiftung der Familienverträge 
zu begnüigen, und feine Meinung dem Wiener Hofe 
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zu erfennen zu geben , der gleih E. K. D. münfdıte, 
Daß der Herr Herzog bei der Uebereinfunft nicht 
auddrüdiih ald Hauptmitfontrahent erfceine. 
Wir hatten den Herrn Herzog zu dem Entſchluſſe be» 
ſtimmt, ed bei dem Könige von Preuffen zu bewirken, 
daß er nur ald beitretender Theil vorfomme. 
Ueber beide Punfte waren wir alle einftimmig. Der 
Herr Herzog erfreute ſich, den geeigneten Weg eins 
gefchlagen zu haben, um E. K. D. feine Verehrung 
und Anhänglichfeit zu bemeifen. Fürft Repnin und 
id) waren ſehr erfreut, die Schwierigkeit durch ein 
Mittel gehoben zu haben, dad für alle bei dem Frie—⸗ 
den intereflirten Theile nur beruhigend feyn konnte; 
wir hatten diefe Anſicht bei unfern Höfen hervorges 
bracht, und glaubten an dem Zeitpunfte der Ausfertie 
gung der Verträge zu ſtehn. In diefer Lage der 
Dinge erhielt ih E. K. D. Schreiben v. 13. am 18.“ 

„Ich darf Ihnen nunmehr nicht mehr die viele 
feitige Berlegenheit und Beforgniffe fhildern, in mel» 
che es mid) verſezte. Ich befchränfe mid) auf die 
Erwähnung des ſchnellen Entfchluffes, weldyen mein 
Dienfteifer für E. K. D. mir einflößte, alle Sorgfalt 
und Gründe zu vereinigen, um den Hinderniffen des 
mir von Ihrem Vertrauen vorgefchriebnen Schritted 
ju begeanen. Ich zögerte feinen Augenblid, mid) 
ju dem Fürſten Repnin zu begeben, und Baron Riede 
efel zu demſelben bitten zu laſſen, um beiden die plöze 
liche Abänderung der Maadregeln mitzutheilen, weldye 
wir mit fo vieler Mühe durchgeſezt hatten, um E. K. D. 
gefänig zu ſeyn.“ 

„Ich laß diefen Herren dad Schreiben vor, durch 
welches E. 8. D. nunmehr Ihre Einwilligung zu der 
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Unterseihnung des Herren Herzogs ald Haupttheif 
geben, aber ſich der Semwährleiftung Shrer Familien» 
verträge meigern. Ich wild E. K. D. nit mit dem’ 
Eindrude diefer Erflärung auf den ruffifhen Vermitt⸗ 
ler und den preuflifchen Bevolmädhtigten behelligen 
Sie fühlen felbft wie fhmerzlidy es mir fein mußte, 
als die beiden Minifter meine Pfliht als Vermitt⸗ 
ler aufriefen, um ihre alerdingd nicht unbefugte 
DBefremdung Über den Snhalt meiner Mittheilung, 
und Über den Rüdgang alled deffen, was biß jest flır 
den Frieden gefhehn, zu theilen, und als idy wahr» 
nahm, mie fie nun Feine weitere Mittel, als die ge» 
mwaltfamften, zu haben glaubten. Nicht minder 
quälend war mir der Gedanfe, daß E. K. D. nach⸗ 
dem Sie dem Frieden fo edelmüthige Opfer gebracht, 
dennoch allein die Fortfekung des Kriegs veranlaflen 
würden, weil die beiden friegführenden Mächte inten 
weſentlichſten Punften einig waren. Ich befenne 
E. K. D., daß id, obwohl dieſe Anſichten zum Theile 
vorfebend, ihnen doch eine fo große Wärme nicht zu» 
getrauet hätte. Nachdem ich die erften rafhen Ent» 
fchlüffe moͤglichſt befeitigt hatte, unterrichtete ich den 
Herrn Brafen von Geeheld und die Herrn von Bolt» 
hagen und Bünther von allem Vorgegangnen. Ich 
fah die traurige Folgen diefed Ereigniffed und E. K. D. 
Schmerz, fie veranlaßt zu haben, vorher,“ 

„Graf Seefeld und E. K. D. Räthe, gleih mir 
in der Lage, die Stimmung der Semüther zu beur« 
theifen, drangen in mid, von dem preuffifhen Minis 
fter und ruffifchen Vermittler zu erwirfen, daß fie Feine 
Ruriere nad) Bredlau (Aufenthaltsort des Königd von 
Preuffen) vor dem 19. Morgens abfenden möchten. 
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Um mid) diefed Aufſchubs zu verfihern, feste ich auf 
den 19. Morgend neun Uhr eine Konferenz an.“ 
„Sraf Seefeld wird E. 8. D. beridhten, daß 
fie zwei Stunden dauerte und Ihnen das Feuer 
fhildern, welches mein Wiedervortrag Ihrer Abſich⸗ 
ten erregte; er wird ©. K. D. melden, welden 
Gefahren die bisherige Arbeiten ded Kongrefled und 
die Beftrebungen der vermittlenden Mächte ausgeſezt 
waren. Sc enthalte mich der Verftärfung diefes für 
Ihr edles und fühlbares Gemüth nur empfindlichen 
Gemaͤldes, um bei der Befchreibung deffen zu vers 
roeilen, mad die Befcheidenheit Ihrer Befandten zu 
leicht berühren dürfte. Ich meyne die Beftrebungen 
ihres Eiferd, die Kraft und den Muth, womit fie 
die Minifter zur Einwilligung in E. 8. D. Antrag 
zu bringen fuchten. Ich darf verfichern, Daß man 
unmöglidy mit mehr Faſſung und Zeftigfeit mwider- 
ftehn kann, um die allgemeine Finftimmung zu er« 
obern, ald ed Ihre Bevollmädhtigte thaten. Sie 
trieben den Muth bid zu der Grenze, mo nur feine 
gefährlichfte Wirfungen zu erwarten waren, und 
welchen E. K. D. meife Vorfiht und erhabne Den⸗ 
kungsart zu uüberſchreiten unterſagt hatten. Auf die⸗ 
ſem Punkte eroͤffneten die Bevollmaͤchtigte E. K. D. 
den Vermittlern, daß Hoͤchſtdieſelben auch noch Ihre 
Anſicht über Dad unnoͤthige Erſuchen um Ge— 
waͤhrleiſtung Shrer Familienvertraͤge zum 
Opfer bringen und durch den entſchiedenſten Schritt 
in dieſer Hinſicht beiwirken wollten, daß eine Abrede 
beſtehn bliebe, welche alle bei dem Friedenswerke ber 
troffne Theile für unumgänglidy hielten. Unmoͤglich 
ift mir audzudrliden, welche Freude und Beruhigung 
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diefe beftimmte Erklärung bervorbradhte. Sie wurde 
nebft der Bedingniß Über die Unterfchrift ded Herrn 
Herzogs mit allgemeinem Vergnügen aufgenommen. 
Wir dachten jest nur darauf, dem Grafen Seefeld 
unfern Danf zu fagen, und aldbald zu den Mitteln 
zu fchreiten, melde von beiden Seiten eine neue 
Yenderung in diefer nun entfhiednen Sache unmög« 
lidy machte. Daher wurde die Faffung ded 8. Artikels 
in der Art feftgefezt, wie E. K. D. fie aus der Beilage 
zu erfehn geruben. Die vermittelnden Maͤchte ſchmei⸗ 
cheln fidy mit Shrer Genehmigung feines Inhaltes, 
und mit E. 8. D. Ueberzjeugung von ihrer lebhaften 
Theilnahme an Hödhftdero Beruhigung und dem Wohl 
Ihres durchlauchtigſten Haufes.“* 

„Die beſondere Urkunde, deren Abſchrift ich bei— 
füge, ſpricht die nothwendige Annahme E. K. D. und 
des Herrn Herzogs von Zweibruͤcken ruͤckſichtlich der 
auf beider Durchlauchten Erſuchen eintretenden Ge—⸗ 
waͤhrleiſtung der vermittelnden und kriegfuͤhrenden 
Maͤchte aus.“ 

„Die Form der Beitrittsurkunden von Seiten 
des Herrn Herzogs iſt gleichfalls einmuͤthig nach dem 
E. K. D. von dem Wiener Hofe mitgetheilten Ent» 
wurfe beliebt worden.“ 

„Um nichts unerledigt zu laffen, haben wir auf 
diefelbe einmüthige Art Die befondere Beitrittöurfunde 
des Herrn Herzogd zu der Webereinfunft zwifchen 
E. 8. D. und Kur⸗Sachſen aufgefezt.* 

Gewiß ift dieſes Aftenftüd ein Meifterwerf, ſo⸗ 
wohl durch Gemandtheit der Hilfsmittel, und Die 
Geſchicklichkeit, mit welcher Baron Breteuil dem Kurs 
fürften die ſchmerzliche Wirfung feiner Sinnesändes 
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rung vortraͤgt, als durch die von dem kurfuͤrſtlichen 
Geſandten erwirkte entgegengeſezte Erklaͤrung und die 
Schnelligkeit, mit welcher die Vermittler alles been—⸗ 
digten, um neuen Abaͤnderungen von Seiten dieſes 
Fürſten zuvorzukommen, welche den Kongreß ver» 
nichten, und den Krieg wieder herbeifuͤhren konnten. 
Sn dieſem Stücke bewaͤhrte ſich Breteuil als unpar— 
theiiſcher Vermittler; denn er erfuͤllte ſeine Pflicht 
gegen den ausdruͤcklichen Wunſch Oeſtreichs, welches 
gleichfalls der Gewaͤhrleiſtung der pfalzbairiſchen Haus⸗ 
vertraͤge zuwider war, um günftige Verfügungen von 
dem Kurfürften erwirfen zu fönnen. Dies wollte aber 
der Berliner Hof verhliten. Das einfidtövode, weife, 
und edelhafte Benehmen der Vermittler erwarb ihnen 
die Achtung und Danfbarfeit Europens. 

Baron Breteuil bedurfte nidyt minder feiner gan» 
zen Sewandtheit, um die Mißftimmung ded Wiener 
Hofes zu beruhigen, welcher ſich durch mandye Aus: 
Drücke der Berliner Antworten gereist fand. Er ſchrieb 
unter andern dem würdigen Genoffen feines vermits 
telnden Genius, dem Marquis de Pons. 

„sch muß damit beginnen, daß die Kaiferin ihre 
ſchriftliche Antwort auf Die fezte Bemerkungen des 
Königd von Preuffen für uͤberfluͤſſig hielt, weil nicht 
mehr fo viel wefentlihe Schwierigfeiten übrig ſchei— 
nen, um den Schriftwechfel fortzufegen und weil Zürft 
Kaunig mich durch ein Schreiben an mid) felbft 
befähigt, eine neue öftreichifche Note zu erſetzen.“ 

„Da der wichtige nody zu ordnende Artifel die 
Sicherheit des Haufed Pfalz, mithin die Gewährleis 
fung feiner Hausverträge betrifft, fo hat Herr Graf 
Kobenzel den Auftrag erhalten, mir zu äuffern, daß 
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der Wiener Hof diefe Gewähr in der vorgefchlagnen' 
Form, dergeftalt, Daß der Herr Herzog von Zwei⸗ 
bruͤcken nur beitrittömweife die Uebereinfunft unterzeidys 
net, leiften wil. Man hat nad München gefhidt, 
um das Berlangen des Kurfürften rüdfihtlidy der 
Gewaͤhrleiſtung von neuem zu erhaften, und erwartet 
binnen wenigen Tagen feine beftimmte und einwilli« 
gende Antwort.“ 

„Graf Kobenzel hatte fernern Auftrag, mir daB 
lebhafte Intereſſe zu beftätigen, mit welchem die Kais 
ferin die Noten des zweibrüdifhen Minifterd erhielt, 
und mir die thätige Wirffamfeit diefer Monars 
hie für die von dem Herrn Herzogen gewuͤnſchten 
Vortheile von Seiten des Kurfürften zuzufihern; 
unter dem Vorbehalte iedody, Daß diefer befondere 
Gegenſtand nicht als nothwendiges Erforderniß des 
Friedens, ſondern als eine Folge Ihrer Geneigtheit 
fuͤr den Herrn Herzog angeſehn werde.“ 

„Nachdem ich Ihnen nun dieſe neue Erleichte⸗ 
rungen eroͤffnete, welche die Kaiſerin mit lebhafter 
Neigung fuͤr den Frieden, und aufrichtigen Wln« 


ſchen einer Verſoͤhnung mit Preuſſen anbietet, muß 


id) Ihnen aud) fagen, was die Kaiferin dagegen von 
Dem Könige von Preuffen erwartet: ich erſuche Sie, 
ſolches Sr. Preuſſiſchen Majeftät mit derfelben Offen» 
heit, mit demfelben Bertrauen , mit welchem id) 
Ihnen fehreibe, vorzutragen.“ 

„Der Wiener Hof fand fih wahrhaft gefränft 
durch die neue Bemerkungen Sr. Preuff.Maj. uͤber die 
lezte Öftreichifche Antworten auf die Berliner Noten. 
Sie erſchienen durch Die Art ihrer Faſſung ungefädig; 
der von ihnen hervorgebrachte Eindrud leitete mandye 
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Einzelne zu dem Gedanken, fogar zu der Behauptung, 
fie ſeyen abſichtlich fo geſchrieben, um den Kaifer zu 
beleidigen. Sie ermeffen leicht, meldye Wirfung eine 
ſolche Anſicht auf einen feurigen Zürften vol Ehrgefühl 
um fomehrmadenmuß, da er vieleicht mehr Neigung 
zu Fortſetzung ded Krieges, ald zur Einſtimmung in 
die friedliebende Willensmeynung feiner Mutter hegt. 
Ich darf Ihnen alſo nicht verhehlen, daß alle vors 
gefommene Wortſchwierigkeiten, und ale auf die ers 
waͤhnte Weife gedeutete Wendungen nur fehr üͤble 
faune und Vorwaͤnde erzeugten, um die Abſicht des 
Königs von Preuffen dahin herauszuſtellen, ald wolle 
er das Ende der Unterhandlung nidyt, oder vieleicht 
gar, Daß fie abgebrochen werde. Aus diefer Quelle 
fam eine Verſchiedenheit der Meinungen zwifchen der 
Kaiferin und dem Kaifer, die fie vier Tage hindurch 
in der lebhafteſten Entzweiung erhielt; obwohl der 
friedeliebenden Abficht der Faiferin zugethan, fonnte 
Fuͤrſt Kaunitz mährend diefer zeit nichts bei dem 
Kaifer bewirken, was im Cinflang mit den Wünfcden 
und unmandelbaren Grundfägen der Menardin zu 
Bunften des Friedens gewefen wäre.“ 

„In Diefer Lage der Dinge, die ih Sie dem 
Herrn Grafen von Zinfenftein ald Beweis meiner 
Achtung, meiner Verehrung flır feine Tugenden, und 
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der Gerchhtigfeit, Die ic) feiner Mäßigung leifte, vere 


traulich mitzutheilen bitte , hoffe ic), daß der König, 
den fein Genius, fein feftftehender Ruhm, feine große 
Figenfchaften, und der auf allen diefem berubende 
große Blick über ae Kleinlicykeiten fo fehr erheben, 
den aͤchten Abſichten der Kaiferin beiftehen, und Über 
die Schwierigkeiten in Worten und Außdrliden hin» 
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audgehen werde, an welchen allein die Unterhandlung 
jezt nody hängt.“ 

„Diefe Schwierigkeiten betreffen hauptſaͤchlich 
den Ausdrud des Wiener Hofes, Mindelheim 
abzutreten, ftatt des von Preußen vorgefcylagenen, 
feinen Rechten auf Mindelheim zu entfas 
gen; den weitern Ausdrud, durch Geneigtheit, 
und dem ſich hierauf beziehenden Sag: um dieſen 
Beweiſen von Beneigtheit zu entfpreden.“ 

„Man glaubt zu Wien, daß Abtretung fo gut 
wie Entfagen Redte voraudfege, und dag mithin 
das Wefentliche durch beide Worte gleich gut erreicht 
werde; aber man findet ın diefer grammatifchen Er. 
örterung eine Fränfende Abficht.“ 

„Rüdfihtlid der Geneigtheit findet man fehr 
natürlich, daß die Kaiferin fage, fie trete dem Kurs 
fürften von der Pfalz die Herrſchaft Mindelheim, auf 
die er Fein Recht hat, aus Geneigtheit ab; und 
eben fo natürlidy, Daß der Kurfürft erwiedere: um 
Diefen Bemeifen der Geneigtheit der Kaiferin zu 
entfpredyen; Daher ſteht man in den desfalls erhobe- 
nen Scymwierigfeiten, die wirklich feinen wefentlidyen 
Gehalt haben, nur die Abfiht, Schwierigkeiten zu 
machen. 

„Indem fi) der Wiener Hof an den inhalt der 
soechfelfeitigen Ultimaten hält, aus melden Die 
gemeinſchaftliche Grundlage und Vorſchrift für Die 
Verträge und Abfchiüffe erwachſen ift, bemerft er, 
ed fen nie von Gemwährleiftung (ber den Abs 
ſchluß zwiſchen der Kaiferin und dem Kurs 
fürften von Pfalz die Rede gewefen; die Kaiferin 
weigert ſich Daher derfelben gänzlich und findet fie ih» 


474 

rer Würde entgegen. ie finder ſolche nicht minder 
unnüß für Baierns Sicherheit „ weil die beiden vers 
mittelnden Mächte für den Abſchluß Gewähr feiften. 
Ich mar durch Wunfd und Anſicht ded Königs, 
die beide auf die Gewaͤhrleiſtung auch der Friegfühe 
renden Mächte gerichtet find, vermüßigt, die Meinung 
Sr. Mai. von Preuffen in diefer Hinficht anzunehmen; 
da ich aber den unüberwindlichen MWiderftand des 
Wiener Hofed Über diefen Punkt wahrnahm, fo bes 
ſtimmt mid) mein Verlangen, den Frieden hergeſtellt 
zu miffen, von den Befinnungen abzugeben, die mir 
desfalls vorgeſchrieben find.“ 

„Noch heute wird eine kleine Konferenz zwiſchen 
den Fuͤrſten, Baron Riedeſel, Graf Kobenzel und 
mir über mehrere andere Heine Wortſchwierigkeiten 
von gar keinem Belange Statt finden, da man doch 
einig ſeyn muß, um durch nichts aufgehalten zu wer⸗ 
den. Wit, wie ich mir ſchmeichle, der König ven 
Preuſſen, in deffen Hand dermalen der Friede gaͤnz⸗ 
fi ſteht, nur feiner Größe Gehör leihend, die 
Heine bedeutungdlofe Ausdrüde und Formen ohne 
Ausnahme aufgeben, fo verſchafft er durch diefe Er» 
leihterung der Kaiferin alle Mittel, deren fie bedarf, 
um fi) Über alte befondern Anftände zu erheben, 
welche des Kaifers außerordentlid) zarte Bedenflichkeit 
über Wefen und Zorm des Friedend macht; es fünnen 
die vermittelnden Mächte und ihre Bevollmächtigte 
Ce. Maj. von Preuffen nie lebhaft genug erſuchen, 
mit feiner Liebe flr.die Menſchheit die gegenwärtige 
Betrachtungen zu umfaffen. Aud) läßt ſich nicht miß⸗ 
fennen, daß, fo wie einerfeitd Glanz und Fuͤlle des 
Ruhms dem König von Preuffen ale den Frieden bee 
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fdfeunigende Opfer geftatten, fo anderfeitd der Kai» 
fer, deſſen Laufbahn beginnt, fehr natürlich ſchwie⸗ 
rig und bedenflich uͤber die Heinfte Formen und mins 
deſten Ausdrüde wird.“ 

„Sch bitte Cie, ed bei dem Könige zu bewirken, 
daf er feine Entſchließung Über den inhalt meines 
Briefes mit der von Sr. Maj. ruͤhmlichſt befannten 
Geſchwindigkeit und Einfachheit zu Auffern geruhe. 
Ich fehe Ddiefer Antwort mit hohem Zutrauen für 
das Ende unferd Werfed entgegen. Ihre Sorgfalt 
wird großen Antheil hieran Haben, und mir fol es 
erfreulicdy fenn, meine Danfbarfeit hierfür mit allen 
meinen hbrigen Geſinnungen für Sie zu vereinigen.“ 

Endlich wurde die Unterzeichnung aller Verträge 
am 10. Mai 1779 zu Teſchen vollendet. 

Der weſentliche Inhalt ded Abſchluſſes zwiſchen 
Oeſtreich und Preuffen ift folgender: 

Aue Feſtungen, Städte und fonft befezten Pläge 
merden in dem Zuftande, in welchem fie fid) bei der 
Befiznahme befanden, ſechszehn Tage nad) Unterzeichs 
nung des Zriedendvertragd zurlidgegeben (Art. VI.). 

Die zwiſchen Oeſtreich und Pfalz abgeſchloſſene 
Uebereinfunft wird ald Beftandtheil des gegenmwärti» 
gen Vertrags angefehen (Art. VIL). 

Die pfätzifchen Haudverträge, namentlidy der Bir⸗ 
fenfeldifcben Linie, werden gemährleiftet (Art. VIIL). 

Die Uebereinfunft zwiſchen Kurfadhfen und Kure 
pfalz gehört gleichfalls unter Deftreih8 und Preuffend 
Gewaͤhrleiſtung zu dem gegenwärtigen Vertrage 
(Art. IX.). 

Deftreih mird die Vereinigung der fraͤnkiſch⸗ 
brandenburgiſchen Fuͤrſtenthümer mit der koͤniglichen 
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Hauptlinie auf Feine Weife fo wenig als deren freie 
Schalten über foldye erſchweren (Art. X.). 

Joſeph II. gab ald Mitregent und Erbe feiner 
Mutter feine Beitrittsurfunde durd) eine eigene Aus— 
fertigung, melde an demfelben Tage von den In—⸗ 
terejfenten angenommen wurde. | 

In der Uebereinfunft zwifchen Oeſtreich und Kurs 
pfalzbaiern trat Deftreidy dem Kurfürften die Herrs 
(haft Mindelheim und die böhmifchen Kedhte auf 
Slaudya, Waldenburg und Lichtenftein ab (Art. II.). 

Dagegen trat der Kurfurft an Deftreich die Aeme 
ter Wildshut, Braunau, Mettigfoven, Ried, Schar» 
Ding, und Überhaupt den ganzen Bezirf zwifchen der 
Donau, Inn und Salza, der zur Provinz Burghaus 
fen gehörte, ab (Art. IV.). 

Der Herzog von Zweibrüden trat diefem Be« 
ſchluſſe bei. 

In der lezten Uebereinfunft endlich zwiſchen 
Kurpfalzbaiern und Kurſachſen bewilligte jenes dieſem 
für feine Allodialanſpruche ſechs Millionen Gulden 
(Art. IL). 

Dann übertrug ed die böhmifchen ihm abgetre⸗ 
tenen Rechte auf Glaucha, Waldenburg und Lichten⸗ 
ftein an Sachſen. 

Die Minifter der vermittelnden Mächte Teifteten 
Ducd) eine befondere Urfunde Gewähr flır den Haupts 
vertrag und die Nebenabfiplüffe, famt allen übrigen 
dazu gehörenden Aften. 

Bemerkenswerth ift der Auödrud: Dagegen, 
in dem IV. Art. des Vertrags zwifchen Deftreih und 
Pfalzbaiern; denn er ſcheint alles Recht von Oeſtreichs 
Seite auszuſchließen und ſeine Erwerbung in Baiern 
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‚nur ald Sadye perfönlicher Gefäuigfeit des Kurfürften 
darzuftellen. 

Durch den Tefchner Frieden hatte Frankreich eis 
nen Krieg verhütet, der es in der Länge zu Theilung 
feiner Kräfte ndthigen, und feinen Lieblingögedanfen, 
Amerifa’d Unabhängigfeit, vernichten Fonnte. 

Ohnerachtet des reinen Eifers der vermittelnden 
Kabinete befriedigte derfelbe nicht alle Theile, am 
menigften den Kaifer, deſſen Anfprüde fo ſehr bes 
fhränft wurden. Obgleich von Preuffen und Ruß⸗ 
land unterftüzt, verlor dad Haus Pfalz mehrere 
fdyöne Theile feined Laͤnderanfalles; felbft Preuſſen 
mar, obſchon mit der politifhen Haudehre, der An» 
nahme feined Ultimats als Grundlage der Unterhands 
lungen bedacht, nicht zufrieden mit den Deftreichifchen 
Friedenserwerbungen. 

Man ſchien den Verſailler Hof zu tadeln, daß 
er dem Petersburger die Eigenſchaft als Gewaͤhrleiſter 
eingeraͤumt; eine Eigenſchaft, aus welcher er eine 
immerwaͤhrende Einmiſchung in die teutſche Reichs⸗ 
angelegenheit herleiten konnte. Dieſer Tadel beruhte 
auf der unrichtigen Anſicht, welche die Thatſache ohne 
Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe des Augenblicks beur⸗ 
theilt. Diejenige, welche den Verſailler Hof in Dies 
ſem Betrachte verurtheilten, bedachten nicht, daß es 
nicht von ihm abhing, Katharinens Mitvermittlung 
anzunehmen oder zu verwerfen. Katharine hatte auf 
des ihr verbundeten Berlins Antrieb den Wiener Hof 
zum Frieden eingeladen, und ſich hierbei trockner, 
faſt bedrohlicher Formen bedient. Sie nahm ihre 
Stelle bei der Vermittlung ein, um Frankreichs Kin» 
fluß und feine voraußgefezte Vorliebe gegen Oeſtreich 
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aufzumiegen. Hätte Franfreich die ruffifhe Bermitts 
lung zurückgewieſen, fo fonnte Rußland thätigen 
Antheil an dem Kriege zu Preuffens Bunften nehmen; 
und dann wäre Frankreich genöthigt gewefen, den 
1756er Vertrag gegen Deftreich zu vollziehen. Diefe 
Begebenheit war aber bei einem beftehenden Kricge 
mit England von der Art, daß fie durch ausgezeichnete 
Sefänigfeit gegen Rußland vermieden werden müßte. 

Auf jeden Fall wurde Petersburg durch die Vers 
träge von Teſchen fein Gewährleifter des weſtphaͤli⸗ 
fhen Friedens, fondern lediglich jener Artikel deifele 
ben, welche der Tefchner Frieden beftätigt. 

Der leztere war ſchwer zu erwirfen, weil auffer 
den zahlreihen außzugleichenden Anſprüchen aud) lei— 
denfhaftlier Haß zwifhen Wien und Berlin, und 
vorzüglidy zwifchen Joſeph II. und Friedrich II , zwei 
fehr empfindlihen Nebenbublern, zu befämpfen war. 
Obgleich fehr Fromm, ereiferte ſich fogar die Kaif. M. 
Therefe, von Friedridy ſprechend, und bezeichnete 
ihn oft nur mit den Worten: der böfe Mann! os 
ſeph wollte berühmt werden, Friedrich ed bleiben. 
Man mußte den Kaifer mit dem Kurfürften von 
Pfalzbaiern, und lezteren mit dem Kurfürjten von 
Sachſen ausgleihen. Nicht leicht wird der Stimme 
der Vernunft Gehör unter dem Waffengeräufche ver⸗ 
ſchafft. 

Breteuil betrug ſich in Mitte der Leidenſchaften 
des Kongreſſes mit eben ſo viel Eifer als Geiſt und 
Klugheit. Es gereicht ihm das Zeugniß zum Ruhme, 
daß auf feinem Kongreffe Franfrei dad damalige 
Uebergewicht und fo viel Erfolg in jedem Verhältniffe 
erwirkte als zu Tefchen. Hierin liegt der Beweig, 
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daß Rongreffe, wennfievongefhidten und geach⸗ 
teten Männern geleitet werden, ein treffliched Mits 
tel zur Auögleichung find, Die Dann um fo Dauerhafter 
wird, je ernftliher die verfhbiedenen Intereſ— 
fen erörtert wurden, und je weniger Willführ 
über dad Eigenthum des Schwächern fhaltete. 

Joſeph II. lied, auffer reihen Gefcyenfen, dem 
Baron Breteuil die Erhebung zum Reidhefürften ans 
biethen. Breteuil lehnte diefe Ehre ab, indem er fidy 
äufferte: „daß der Unterthan und vertraute Staats— 
beamte eined großen Königs nur die Ehren und Wuͤr⸗ 
den feined Baterlanded annehmen dürfe.“ Uebrigend 
erhielt er aud) von Preuffen und Sachſen Foftbare 
Beweiſe ihrer Achtung. 

Die Etifette fpielte ihre Rolle zu Teſchen, mie 
bei alten ähnlidyen Belegenheiten, dennoch ohne ftöhe 
rende oder erbitternde Folgen. Breteuil benahm fidy 
gegen den Fürften Repnin wie ein den Meinen Herr⸗ 
lichkeiten überlegner Mann, und bot fie, ftatt fie zu 
fordern, zuerft, als fei ed aus Sefänigfeit an; die 
edelfte und kluͤgſte Weife dergleihen Vorzüge zu bes 
haupten. So ließ er ihm, obwohl vor ihm nad Tefchen 
sommend, das fhönfte Haus der Stadt aufbehalten; 
und fügte fid) fehr gerne in Repnind Wunſch, der 
Raiferin in den Urfunden den Titel aller Reuffen, 
fatt von Rußland beigelegt zu fehn. 

Der König von Preuffen lied durch Baron Ried» 
efel auf die Alternazion zwifchen ihm und Franfreidy, 
in den Aften antragen. Diefed Verlangen, welches 
auf Baron Miedefeld Aeufferung in einem Berichte 
Breteuild nad) Hofe Fam, murde in der erften Anſicht 
bewilligt; allein nad dem Vortrage im Staatsrathe 
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ded Königs auf eine günftigere Veranlaſſung ausge⸗ 
fezt, Daher abgelehnt. 

Als Breteuil unmittelbar von Tefhen nad) Wien 
zurückkam, empfingen ihn Kaiferin und Kaifer mit 
großer Auszeihnung. Marie Therefe war fehr über 
den Frieden vergnügt; aber Joſeph empfand eine 
große Unzufriedenheit, daß er feine age und Rechte 
fo wenig benligen konnte. Er hatte mit Breteuil 
eine merfwürdige Unterredung, welche der Minifter 
fehr gewandt auöhielt; er wußte bereitö, daß dem 
Kaifer Frankreichs Heer willkommner geweſen fein 
würde, als Frankreichs freundſchaftliche Empfeh— 
lungen. 

Breteuil ſchrieb desfalls an Graf Vergennes: 
„Der Kaiſer empfing mid) froftiger als die Kaiferin. 
Er ſchien weit weniger befriedigt ald gereizt, da er 
mir feine Danffagung für den König machte, und 
einige verbindlihe Worte fehr undeutlidy für mid) 
beifügte. Nachdem ich in diefer Hinficht gebührend 
geantwortet, fezte ich hinzu: Ich hoffe, dag E. M. 
mit Vergnügen dem eben von Shnen gefcloffnen 
Frieden eine lange Dauer zutrauen. — Die Antwort 
war bejahend, — Sch fuhr fort: Es ift fehr natür« 
lid, dag E. M. nicht ganz leicht der öffentlichen Ruhe 
eine Belegenheit aufopfern, Ihre friegerifchen Talente 
ferner glänzend zu entwideln; aber Sie dürfen mit 
dem Ruhme Ihres erften Feldzugs zufrieden ſeyn, 
und ich darf ſagen, daß Ihre Gegner Ihnen alle 
Gerechtigkeit leiſten. — Dies kleine Kompliment zer⸗ 
ſtreute den Schatten des kaiſerl. Empfanges. Es 
mit der Beſcheidenheit aufnehmend, welche dem Stolze 
nichts vergiebt, erzaͤhlte mir der Kaiſer ſeinen ganzen 
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Feldzug. Diefe Entwicklung führte ihn zur umſtaͤnd⸗ 
lichen Darftellung des Standes, ded guten Willens 
und der großen Zahl feined Heered auf den Fall eine 
zweiten Feldzuges. Er wiederholte mir, was er mir 
fhon im Jenner gefagt: daß er 330,000 Mann im 
Zelde gehabt Haben würde. Mit folhen Mitteln, 
fagte er, und in meinem Alter fann man nicht umhin, 
den Frieden etwas ungern zu erbliden. Indeſſen 
muß man fidy nach Umftänden dem Willen der Kais 
ferin zu fügen wiſſen.“ 

„Der Kaifer leitete dad Geſpraͤch auf feine baitie 
fhen Anſpruͤche. Ic erlaubte mir die hieraus für 
Frankreich hervorgehende Bemerfungen. Sc fprady 
eben fo offen ald nadydrüdlid, fobald mir Joſeph 
deutlich zu verftehen gab, wie fehr er auf des Königd 
Beiftand für feine Abfichten gerechnet hätte. Daß 
Ende diefer für meinen Bericht zu langen Unterredung 
waren folgende Worte des Kaifers: Ich fage uͤbrigens 
nicht, daß ich felbft, an ded Königs Stelle, fogleich 
die vertragdmäßigen 24,000 Mann gegeben hätte; 
mwahrfcheinlicdy würde ich, gleich dem Könige, meinem 
Intereſſe Gehoͤr gegeben haben. Lebhaft ermiederte 
ich: Auf diefe hoͤchſt gerechte Betrachtung befchränft 
ſich alles, um was ih E. M. zu bitten Habe. — Aber 
ich glaube auch, fuhr der Kaifer fort, daß der König 
an meiner Stelle eben mein Benehmen eingehal- 
ten hätte, um feine Rechte auf Baiern geltend zu 
macen. — Ich war etwas zurüuͤckhaltender bei diefer 
Bemerkung, ohne fie jedody zu beftreiten. — Die 
gefammte menſchliche Klugheit, fagte Joſeph weiter, 
reicht nicht zu der Vorausfiht bin, Daß man alle 
gegen ſich haben werde in einer gerechten Unterneh— 
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mung, welcher man üüberdies die förmlichfte und 
freimilligfte Einwilligung der einzigen zum Wider: 
ſpruch oder zur rechtmäßigen Genehmigung befugten 
Perſon forgfältig zur Stüge gibt. — Nun fam die 
Uebereinfunft zwiſchen Deftreih und Kurpfalz; vom 
3. Suni an die Reihe. Ich bezeugte midy nicht ge- 
fätliger, als ich mußte, rüdfichtlich der günftigen Fol» 
gen, welche der Kaifer aus diefem Vertrage fchließen 
wollte.“ | 

Als demnaͤchſt der Kaifer auffeine Anftrengungen 
im lezten Feldzuge Fam, melde fein Heer von 
140,000 Mann in weniger ald ſechs Monaten auf 
380,000 gebradyt, führte ihn Baron Breteuil, dieſe 
Wirffamfeitlobend, und ihren Umfang heraushebend, 
auf die Berechnungen, welche ein fo wunderbares 
Hilfsmittel feiner Macht und feiner Geiftesthätigfeit 
in allen Kabineten hervorbringen müffe. 

„Sch mwiederhofte ihm“, fagt der berichtende Both» 
ſchafter, „wie nothwendig ed fey, die hieraud unume 
gänglicy erfolgende Beunruhigungen zu heben; nur 
große Mäpigung feiner Seits koͤnne dieß bewirken. 
Der Kaifer zeigte mir, daß er diefe Wahrheit fühle ;' 
aber, fezte er hinzu, wie kann ich diefe Mäßigung 
zur Zeit ded Friedens bewähren? — Sch antwortete: 
da nunmehr die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn 
gerichtet fey, fo werde es ihm leicht fallen, alled zu 
fehen und zu thun, maß er flır geeignet eradhte, um 
die von ibm beabfichtete Wirfung auf die öffentliche 
Meinung altmählig hervorzubringen; ſchon Teutſch⸗ 
lands Angelegenheiten alein würden ihm hierzu hins 
laͤngliche Veranlaſſung geben; er fenne beffer als ich 
die Thätigfeit feiner Zeinde im Reiche, Nur mir, 
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erwiederte er, koͤnne er die Geringſchaͤtzung ausdruͤk⸗ 
ken, welche ihm ſeine Geſchaͤfte als Kaiſer einfloͤßten; 
es koͤnne mir nicht unbekannt ſeyn, wie wenig er an 
dieſem unſchmackhaften Berufe hänge und Theil neh— 
me; ich müffe ihn gut genug fennen, um nicht zu bes 
zweifeln, daß er mit dem Blide unbefangener Ver» 
nunft über die ſtets neu auflebende Zänfereien zwi—⸗ 
ſchen den verfdiedenen Religiondtheilen urtheile; da 
jedody die auß foldyer Erbitterung beftändig entftehende 
GStreitigfeiten vor feine Entſcheidung gelangten , fo 
widerfahre ihm die Unannehmlidyfeit, Daß diefe Ent— 
ſcheidung, wenn fie für die Kapuziner außfalle, 
die ihm gar nidyt am Herzen lägen, aber Recht haben 
fönnten, die Klagen der Proteftanten über ded Kaiſers 
anhaltende verderblidye Gefinnungen gegen fie erwede; 
fünde er hingegen die Beſchwerden der Proteftanten 
gegen die Unternehmungen der Katholifen gegründet, 
dann ſchrien die Priefter und Möndye allenthalben 
überlaut, daß dad Reihdoberhaupt die Religion ver- 
laffe, und wohl gar zu der Veränderung ded eigenen 
- Slaubendbefenntnifled neige. Meine Untwort war: 
Diefes Ungemady der oͤffentlichen Ungerechtigkeit fey 
oft daß unfelige Loos der hödyften Macht; allein fie 
finde aud ihre Entfhädigung in dem allgemeinen 
Beifall, der ihrer offenbaren Unpartheilichfeit nicht 
entgehen fünne.“ 

„Ich weiß nicht, Fann ed wenigſtens nicht aus— 
führlidy entwickeln, wie idy in Mitte Diefer Unterre- 
Dung veranlaßt wurde, dem Raifer zu äußern: er 
habe und, befonders aber mir ſchlechten Danf für 
alles gewußt, was feit einem Jahre nicht im Einflang 
mit feinen Planen gewefen. Da faßte mid) der Mor 


484 


nard) mit voller Güte am Arme, und fagte: Es vers 
haͤlt ſich mit unfern Verbindungen wie mit einer guten 
Ehe, in mweldyer ed dody nicht ohne alles Schmollen, 
und felbft nicht ohne Fehde in ſolchen ſchmollenden 
Yugenbliden abgeht. Der lebhaftefte beider Theile 
möchte fogar manchesmal feinen beiten Freund fcyla= 
gen. Sind aber die Gemüther wieder ruhig, die 
Verhältniffe richtiger an- und eingefehen, fo nähert 
man fi) von neuem und liebt ſich mehr wie vorher. — 
Ich ermwiederte Diefe zwar freundliche, doch nicht ganz, 
vorwurfölofe Vergleihung mit großen unbedeutenden, 
doch im Laufe ded Geſpraͤchs befriedigenden Redend- 
‚arten; und'glaube, daß der Kaifer zufrieden war; die 
ganz befonders gütige Weife, mie er die Audienz forte 
fezte und beſchloß, gibt mir die Ueberzeugung, daß 
ihm mein Benehmen angenehm gemefen.“ 

Unterredungen, wie Diefe, gewähren einen voll⸗ 
kommenern Begriff von Karafter und Srundfägen, 
ald die fo gern gefäuten unbeftimmten und unerwie» 
fenen Urtheile uber Fuͤrſten. Der gegenwärtige Bericht 
gibt ein Mufter ded Benehmend, welches einem Both 
fchafter geftattet, die zarteften Verhältniffe einem 
empfindlichen und gefränften Fürften gegenüber zu 
behandeln, und ohne Schmeicdhelei und Beleidigung 
feine Bunft zu bewahren. 

Hat gleich die Zeit faft alle Spuren der 1780 von 
Rußland, Schweden und Dänemark für die Behaup⸗ 
tung der Seeneutralität und freien Schiffarth ergrife 
fenen Maaßregeln vermifcht, fo erwarb dennoch dieß 
Ereigniß einen ſolchen Ruf, daß feine größere Ente 
wicklung in einem Zeitpunfte ſchicklich wird, wo daß 
Geheimniß, welches lange über denfelbenlag, beinahe 
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gaͤnzlich durch die Denkfchrift des damaligen preußi- 
ſchen Bothſchafters in Peterdburg, Grafen von Goͤrz, 
aufgehört hat: des mittelbaren Antheild, den Franf- 
rei daran nahm, fol zugleich erwähnt werden. 

„Der Londner Hof war, fagt Graf von Goͤrz, 
nach dem Frieden von 1763, allen Verbindungen mit 
den Landmaͤchten entſagend, ohne alle Bundesgenoſſen, 
als der Krieg, den er gegen feine Kolonien, Zranfs 
reid) und Spanien zugleich audzuhalten hatte, dem 
Ausbruche nahte. Die Miflichfeit einer ſolchen Lage 
machte England bald die Nothmwendigkeit fühlbar, 
ein Spftem aufjugeben, dad ed ganz allein ftellte, und 
nur den eignen Kräften überließ. Es richtete Daher 
feine Blicke auf Dejtreih und Rußland, deren Bünde 
niß ihm dad vortheilhaftefte ſchien; allein, um dazu 
zu gelangen, mußten vorerft die Bundesverhältniffe 
zwiſchen Oeſtreich und Frankreich, ſo wie zwiſchen 
Rußland und Preuſſen gehoben ſeyn. Dieſer lezte 
Gegenſtand wurde dem Betriebe und den politiſchen 
Gaben des Ritters Harris, nachherigen Lord Mals 
mesburi, uͤbertragen.“ 

„Bei ſeiner Ankunft in Petersburg mußte ihm 
wahrſcheinlich ſchon ſeine erſte Unterredung mit Graf 
Panin zeigen, wie ſehr Grundſaͤtze und perſoͤnliche 
Geſinnungen dieſes erſten Miniſters den Abſichten 
Englands entgegen waren. Panin hing an dem Buͤnd⸗ 
niſſe zwiſchen Kußland und Preuſſen, — aber obgleich 
erſter Miniſter genannt, und dem Scheine nach an der 
Spitze aller Geſchaͤfte ſtehend, genoß er bei weitem 
nicht mehr des vorigen Einfluſſes: Gunſt und gren⸗ 
zenloſes Vertrauen der Kaiſerin, welche fie ihm fo. 
vielfach bewaͤhrt hatte, waren weſentlich herabgefune, - 
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fen; er glich einem Geſtirne, das ſichtlich zum Nie⸗ 
dergang neiate, aber nod) ftand es am Himmel, und 
ſelbſt die, welche fein Verſchwinden am fehnlichften 
wuͤnſchten, glaubten feines Lichtes noch zu bedürfen, 
Diefe legte Berechnung allein entging wohl dem Ritter 
Harris, der ſich in jeder andern nicht täufchte, und 
deſſen heiter Blick ihm bald die Grundlage enträthfelte, 
auf weldye er feine Hoffnungen zu bauen hatte.“ 
„Unzufrieden mit dem Erfolg feiner erften minie 
fterielfen Berathungen mit Graf Panin, erwirfte und 
erhielt (menigftens glaubte man es damals allgemein) 
Mitter Harris im Sommer 1779 ein zweimaliges gehei⸗ 
mes Gehör bei der Kaiferin; das erſtemal zu Peter» 
hof, das anderemal auf dem Landhaufe und in dem 
Garten einer Fürftin Narifhfin. Man hielt allgemein 
und beſtimmt dafür, daß in diefer fezten Unterredung 
Katharina II. dem brittiſchen Minifter ihre große Ge⸗ 
neigtheit zu einem Blndniffe mit England bezeugt, 
und zufezt ihn erfucht habe, Folgende Aeufferung an 
feinen Hof zu melden: Wenn diefe Macht ſich nicht, 
wie biöher, ferner mweigere, den casus foederis mit 
Rußland auc gegen die Pforte und auf die orientas 
tifche Angelegenheiten auszudehnen, fo willige die 
Kaiferin ein, daß Ritter Harrid ermächtigt werde, 
ihr dad Buͤndniß foͤrmlich anzutragen, und damit 
den Antrag zu verbinden, daß Rußland 
feine bewaffnete Vermittlung in dem 
gegenwärtigen Kriege Englandd mit feir 
nen Kolonien, Franfreih und Spanien 
anbiete: fie werde auf den doppelten Bor 
ſchlag aldbald eingehn. Eine fo unmittelbare 
Eröffnung und fo beftimmte Erffärung waren den 
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Abſichten ded Londner Hofed zu günftig, um nicht 
deren ſchleunigſte Mittheilung durch Ritter Harris zu 
bewirfen. Kurz hierauf erhielt er (menigftend beftehn 
die wichtigften Gruͤnde, ed nicht zu bezweifeln) die 
nöthigen Befehle und Vollmachten, die Unterhands 
lung einzugehn.“ 

„als die Vollmachten angelangt, und die Kai- 
ferin und FZürft Potemfin benadyrichtigt waren, ges 
fattete Wichtigfeit und Wefenheit einer foldyen Unter 
handlung nicht, Daß dem Minifterium deren Dafenn 
entzogen würde. Es mußte daher dem Brafen Panin 
Eröffnung hiervon gefhehen, und hier Fonnte Ritter 
Harrid wahrnehmen, daß alles Vertrauens ohnerach⸗ 
tet, welches ihm die FHare Stimmung der Monardyin 
und Potemfins einflößte, dennodh Graf Panin, fo 
lange cr an feiner Steue bliebe, durch die Gewohnheit 
feiner Unentbehrlichkeit, und felbft durch das Anden⸗ 
ken an die von ihm geleiſteten Dienſte, ſtets ſo viel 
Einfluß auf den Staatsrath und die Geſchaͤfte haben 
wuͤrde, daß ihm die Maaßregeln und Unternehmun⸗ 
gen des gemandteften Diplomaten meidyen müßten. 
Wirklich fiel die von Panin abgefaßte Antwort des 
ruffifhen Kabinetd unbeſtimmt und vertagend aus. 
Demohnerachtet ftellte einer der unerwarteten Vor⸗ 
faͤlle, die nur zu oft in Seefriegen Statt haben, aus» 
genblidlidy die Hoffnungen des Ritter Harrid wieder 
her. Diefer Zufall beftand in der von den Spaniern 
geſchehenen Wegnahme der zwei ruffifhen Schiffe, 
Konfordia und ©. Nikolaus, im mittelländifden 
Meere.“ 

„Der erfie Schritt der Raiferin war, dem dama⸗ 
ligen fpanifchen Befhäftäträger zu Peteröburg, Herrn 
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von Normandez , zwei minijterielfe Noten zuftellen 
zu laſſen, die ald die erfte Urfunden der bewaffneten 
Neutralität angefehen werden fünnen. Sie enthiels 
ten Dad Begehren einer Senugthuung für dieſe Une 
rechtmäßigfeit. Allein Ritter Harris begrenzte feine 
Abfihten nicht hierbei; feinen dringlichften Rath mit 
jenem ded Fürften Potemfin verbindend, beftimmte 
er gemeinfchaftliih mit diefem die Kaiferin, ohne 
Willen ded Minijterd den Befehl nad Kronftadt zu 
erlaffen , vermöge deffen auf daß fchleunigite und gr> 
beimfte eine Flotte von funfjzehn Linienfhiffen und 
ſechs Fregatten audgerüftet werden, und big zur Er— 
effnung der Schiffahrt zum Auslaufen bereit feyn 
foute- Der engliſche Minifter ermwirfte fidy fogar das 
beftimmte Verſprechen Katharinens II., auf den Fall, 
daß Spanien nidyt auf die entfchiedenfte und befrie> 
digendfte Weife ihre Noten beantworte, alle Maaß- 
regeln zu ergreifen, Damit die verlangte Senugthuung 
erzwungen werde; zu diefem Ende follte das jezt 
auszuruͤſtende Geſchwader mit Anbeginn des Frühlings 
wirklich ausſegeln.“ 

„Ohnerachtet des ſorgfaͤltig bewahrten Geheim— 
niſſes uͤber Entſchluß und Vollziehung konnten doch 
die Vorkehrungen zur Ausxuͤſtung der Flotte in Kron«» 
ftadt nicht lange verborgen bleiben: Panin entdedte 
Bald Zweck und Urheber diefer Friegerifchen Anftalten.“ 

„Sraf Panin war zu hocherfahren, und Fannte 
Lage und Karafter feiner Monarkyin zu genau, um 
nicht zu fühlen, daß er ihrer Anſicht und ihrem Willen 
nicht unmittelbar mwiderftreben dürfe: er wählte Daher 
den Weg, an ihrem Grol gegen Spanien Theil zu 
nehmen. Sn diefer Abfiht entwarf er einen Plan, 
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den er ihr ald ein Syſtem vorlegte, deffen Schoͤpferin 
zu feyn ihr Ruhm feyn werde; ein Syſtem, dad auf 
völferrehtlidhen Srundfägen beruhend, und dad all» 
gemeine Intereſſe aller Mächte beabfichtigend, fie alle 
an Rußland anſchließen, und dem Handel dieſes Reichs 
eben fo große Vortheile, ald der Kaiferin die Mittel 
verfhaffen würde, eine glänzende Genugthuung an 
Epanien zu nehmen. Katharina II. genehmigte Die» 
fen Plan, der gleichfalls geheim gehalten werden ſoll⸗ 
te, und Graf Panin fandte aldbald nad) England, 
Sranfreich und Spanien eine ruffifhe Erflärung, die 
zugleich nah Stodholm und Koppenhagen mit der 
Einladung mitgetheilt wurde, eine Äähnlidye an die 
friegführenden Mächte zu erlaffen.“ 

Die des R. Harris Staatskunſt in gaͤnzliche Vers 
legenheit fegende Erklärung Rußlands ftellte folgende 
Eäpe ald unverlezbare Rechte der Neutralität auf: 

I. „Reutrale Schiffahrt ift jezt frei von Hafen 
zu Hafen und an den Klften der im Kriege begriffnen 
Voͤlker.“ 

2. „Die den Unterthanen Friegführender Mächte 
auf neutralen Schiffen zugehörigen Güter find, mit 
Ausnahme der Kontrebandemwaaren, frei.“ 

3. Rüdfihtlid der Beftimmung deffen , mad 
Kontrebande ift, hält ſich die Kaiferin an die Ent= 
fheidungen ded zo. und 1x. Artifeld ihres Handelde 
vertragd mit Grofbrittanien, in dem fie die hier ent» 
haltne Verbindlichfeiten auf alle im Kriege befangne 
Mächte ausdehnt.“ In den fraglichen Artifeln waren 
lediglih Waffen und Rüftungögegenftände bezeichnet. 

4. „Als ein blofirter Hafen kann nur ders 
jenige gelten, welcher durch Die Anftalten der ihn 
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angreifenden Macht fo nahe mit feft ftagionirten 
Schiffen umgeben ift, daß nicht ohne offenbare Bes 
fahr dahin eingelaufen werden kann.“ 

5. „Diefe Srundfäge dienen in den gerichtlichen 
Verhandlungen und Entfdheidungen Über die Recht⸗ 
mäfigfeit der Prifen zu Vorfchriften.“ 

Der franzöfifhe Hof war fehr durch diefe ruffifche 
Erflärung befriedigt, obgleich der Artifel, welcher 
dad Figenthum der Neutralen auf feindlichen Schif— 
fen betraf, nit in feinen Grundfägen lag. Er ant« 
wortete alsbald durch folgende Note: 

„Der Krieg, in welchem der Koͤnig begriffen ſey, 
beruhe lediglich auf der Anhaͤnglichkeit Sr. Majeſtaͤt 
an dem Grundſatze der Seefreiheit; er habe daher 
nur mit wahrhaftem Vergnügen wahrnehmen füns 
nen, daß die Kaiſerin denfelben Grundfag annehme, 
und den feften Entſchluß feiner Behauptung faffe. 
Dad, wad J. M. von den Friegflhrenden Mächten 
verlange, liege ganz in den Vorſchriften des franzde 
ſiſchen Seerechts, und werde mit einer von ganz 
Europa anerfannten und gepriesnen Puͤnktlichkeit 
beobachtet.“ 

„Beduͤrfe es neuer Befehle, um die Schiffe der 
kaiſerl. ruſſiſchen Unterthanen gegen jede Beunruhi— 
gung zu ſchuͤtzen, ſo wuͤrden Se. Maj. ſolche alsbald 
erlaſſen.“ 

Der Verſailler Hof ſchloß ſich den Grundſaͤtzen 
der bewaffneten Neutralitaͤt um ſo lieber an, da ſie 
mittelbarerweiſe durch jene veranlaßt waren, welche 
feine Verordnung Über die neutrale Schiffahrt von 
1778 enthielt. Uebrigens wird jede Cinridytung die— 
fer Art ftetö jenen Mächten wilfommen feyn, welche 
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wegen unzulaͤnglich eigner Seemacht ihrem Handel 
den gehoͤrigen Schutz nicht ſelbſt verſchaffen koͤnnen. 

Das Zeremoniel iſt ein wichtiger Punkt in der 
Diplomazie, beruht es gleichwohl oͤfters auf bedeu— 
tendem Nichts; indeſſen wird dieſes Nichts durch 
Schauſpieler und Schaubuͤhne von Belang. 

Graf Trautmannsdorf, k. boͤhmiſcher Geſandter 
am Reichstage erklaͤrte am Tage vor ſeiner Beglaubi⸗ 
gung dem koͤnigl. Geſandten zu Regensburg, Grafen 
von Bombelles, daß er nicht mit ihm in Vernehmen 
ſtehen koͤnne, wenn er nicht bei ſeiner Beglaubigung 
den durch den Schluß v. 1726 vorgeſchriebnen feierlichen 
Beſuch erhalte. Herr von Bombelles erwiederte dieſe 
Erklaͤrung durch die Verſicherung, er werde ſich allen 
feinen Forderungen fügen, und wuͤnſche zu ſehnlich, 
in gutem Cinverftändniffe mit einem Minifter des 
faiferl. Hofes zu leben, um ſich durch einen Zeremo⸗ 
nielanfprud) , fo lächerlich er auch feyn möge, diefed 
Vortheils berauben zu laſſen. 

Am Tage feiner Beglaubigung ließ Herr von 


Srautmannddorf foldhe dem Herfommen nemäd, Hrn _ 


von Bombelled durdy feinen Gefandtfchaftöfefretair 
befannt machen. Der f. ſchwediſche Geſandtſchafts⸗ 
jefretair Dunfan — damald aud) die Stelle des fran- 
zöfifchen verfehend — liberbrachte Herrn von Traut⸗ 
mannddorf dad gewöhnliche Kompliment von Herrn 
von Bombelled. Trautmannsdorf Äufferte ihm fein 
Befremden, daß Herr von Bombelled nicht feinem Ver⸗ 
fprehen gemäß die Stunde begehren laſſe. Dunfan 
antwortete, er fen ohne Auftrag desfalls, und nur 
befehfigt, Diedmal eben fo mie bei den ſich zulezt be« 
glaubigenden kurfuͤrſtlichen Geſandten zu verfahren. 
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An demfelben Abende ſchickte Graf Trautmannd« 
dorf.feinen Sefandtfdyaftöfefretär Zungen zu Herrn 
von Bombelles, um auf Vergütung des Verſehens 
anzutragen, wenn er abfidhtlich Feine Stunde bei ihm 
begehrt habe; aufferdem werde er feinen Beſuch nicht 
annehmen, und fönne feinen Umgang mit ihm pflegen. 

Herr von Bombelles ermiederte: „Er habe die 
Stunde nidht vergeffen, allein nie fey foldye von den 
franzoͤſiſchen Miniftern begehrt worden; die Reichö« 
tagögefandten hätten gefunden, daß fie auf dieſem 
Anfpruche nicht beftehn Fönnten, meil deffelben in dem, 
den Mitgliedern des Reichstags fo theuern, und dem 
übrigen Europa fo unbefannten Konklufum feine 
Erwähnung gefchehe: üͤbrigens ſolle doch diefe Foͤrm⸗ 
lichkeit ohne Anſtand erfuͤllt werden, weil der fran⸗ 
zoͤſiſche Hof eben fo wenig Werth auf die Komijzial⸗ 
anfprüde lege, als fie deffen viel für andere zu 
haben ſcheinen.“ 

Am folgenden Tage ſchickte Herr von Bombelles 
zum zweitenmale Dunfan, um förmfidy bei Herrn von 
Trautmannddorf anzufragen, mann er ihm feinen 
Befudy machen koͤnne, mit dem Beifage, daß die 
ganz nahe Niederfunft feiner Gemahlin ihm den 
Wunſch einflöfe , derfelbe möge weder an diefem noch 
dem naͤchſten Tage Statt finden. Graf Trautmannd« 
dorfs Antwort war: die Entfchuldigung fen allerdingd 
ſtatthaft; indeffen werde er beide Täge zu Haufe blei⸗ 
ben, um wo möglich, ded Marquid Bombelled Be 
ſuch zu empfangen; aber er erfläre zugleich wieder 
holt, daß wenn der koͤnigl. Minifter abfichtlicy einen 
Zeitpunft wähle, too er nicht zu Haufe fey, eift fol 
dyer Beſuch nicht ald Zeremonienbefud) gelten koͤnne. 
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Um äufferfte Höflichfeit gegen fo nahdrudfame 
Anſpruchsfuͤlle zu ftellen, begab fi Herr von Bom« 
belles, ohnerachtet des leidenden Zuftandes feiner 
Gemahlin, zu Graf Trautmannddorf, welder ihn 
mit aller Pinftlichfeit des Konflufumd empfing. 

Am zweiten Tage nachher ließ Herr von Bom> 
belles den neuerlich erft beglaubigten graͤflich Wet» 
terauifchen Sefandten von Brain um Die Stunde bite 
ten, wenn er ihm feinen Beſuch machen koͤnne, und 
begab fid) Dann am Nachmittage zu der Audienz Dies 
fed Minifterö, welchem er wie vorher dem Grafen 
Trautmannddorf die Exzellenz beilegte. 

Frankreich hattein Gemeinſchaft mit England die 
Befreiung Holandd, meldyed Spanien gleicdy einem 
flüchtigen Sklaven feit fünfzig Jahren verfolgte, im 
fiebenzehnten Sahrhundert beglinftigt. Zu Ende des 
dreifigjährigen Krieges hatte die neue Mepublif ihren 
befondern Frieden mit Spanien geſchloſſen, meil fie 
befürchtete, Frankreich möge fidy der gefammten Nie- 
derlande bemeiftern, und ein noch gefährlicherer Feind, 
ald der Madrider Hof war, für fie werden. 

Deftreich und England hatten faft während Lud—⸗ 
wigd XIV. ganzer Regierung die Holländer in feind» 
liher Stimmung gegen ihn erhalten ; und feit Wils 
beim III., zugleich König von England und Statt» 
halter der vereinigten Niederlande , herrfchte das 
Kabinet von St. James in Holland. 

Die bei feinem Tode aufgehobne, und feit 1745 
ald ein Rettungdmittel wieder eingeführte Statthale 
terfchaft machte Englands und Holland Verbindung 
noch inniger. Seitdem hatten ſich zwei offenbar wette 
eifernde Partheien gebildet; die ſtatthalteriſche, 
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zu welcher der Adel und mehrere der erften Magiſtrats⸗ 
perfonen gehörten, und die aud der Buͤrgerſchaft und 
dem Handelöftande beftehende Gegenparthie; ohne 
eine eigne Parthei zu bilden, war das Volfim Gans 
zen dem Statthalter ergeben. 

Die Würde der Erbftatthalterfcyaft firebte nad) 
Derwandlung in Monardie.. Das ihr zuftehende 
Recht der Ernennung zu Kriegsämtern und Kriegö- 
würden, machte den Erbftatthalter Friegögeneigt, 
weil der Krieg feinen Einfluß wefentljd) vermehrte. Er 
war mit Abänderungen in der bürgerlichen Verwal⸗ 
tung und den Magiftraturen umgegangen, ohne Daß es 
ihm allenthalben glüdte. Un mehreren Orten hatten 
fih ihm Bürgerfhaft und Volk widerſezt; an andern 
war der Widerftand von der Bürgerfchaft allein aus— 
gegangen. Um feinen Plan eigentliher Herrſchaft 
auszuführen, fuchte der Statthalter fid) Anhang unter 
dem ariftofratifhen wie unter dem demofratifchen 
Theile der Nazion zu erwerben. 

Dad Verfailler Kabinet bemühte ſich unter Lud⸗ 
wig XV. und XVI. Holland zu feinem urfprünglichen 
Zuftande von Freiheit und Wohlſtand zurückzuführen; 
den Gedanken zu verfheuden, Daß Zranfreid) über 
deſſen Suͤmpfe zu herrſchen wuͤnſche, um den hollaͤn⸗ 
diſchen Handel zu beguͤnſtigen und ſolchen dem engli⸗ 
ſchen wetteifernd entgegenzuſetzen. Indeſſen beging 
man, nach der Neigung der Nazionalmaſſe und der han⸗ 
delnden Klaſſe ſtrebend, vielleicht den Fehler, ſich zu 
offenbar als Gegner des Statthalters zu zeigen. Man 
ſuchte ihn zu kraͤnken und zurüdzufegen; der koͤnigl. 
Bothſchafter hatte ftetd den Befehl, einen Aufwand 
zu madyen , welcher ihn beinahe auf eine Linie mit 
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dem Statthalter ſtellte, und dad Wolf blenden fonte. 
Er mußte mit vollen Händen Geld an Franfreichd 
Anhänger auöftreuen, um fie dem Anhange ded Statt» 
halters entgegenzufegen, welcher Dagegen Englands 
Unterftügung genoß. Frankreichs Freunde mußten 
beftändig den Ruf nad) Freiheit unterhalten. Den 
Statthalter felbft durfte der Bothſchafter nur mit 
Der Achtung behandeln, weldye der erſten Magiftratd- 
perfon gebührt. 

Er hatte Auftrag, alle Yeufferungen der verſchie⸗ 
Denen Partheien genau auszufundfchaften, und Die 
auf ihre Beruhigung und Beunruhigung mwirfende Reis 
gungen und Stimmungen zu berechnen, um dann mit 
voller Sachkenntniß die Schritte vorzunehmen, welche 
zu Herftelung der Zreiheit und Untergrabung der 
Statthalterfchaft geeignet waren. 

Auf feiner Seite zeigte der Erbftatthalter, Frank: 
reichs genaue Verbindung mit feiner Gegenparthei 
wahrnehmend, eine, der von England erhaltnen 
Unterftügung angemeffene Befangenpheit flr diefed, 
um fo mehr, da der engliſche Bothſchafter zu feinen 
Sunften allen Schritten ded franzöfifhen entgegen» 
arbeitete. 

Herzog von la Vauguyon wurde 1776 Bothſchaf⸗ 
ter in Holland. Seine Verdienfte und Eigenfdaften 
hatten den Minifter der auswärtigen Berhältniffe 
beftimmt, ibm feine firenge Weifungen vorzuzeich⸗ 
nen, fondern ihm Zreiheit zu dem nad) eigner Eine 
ſicht ſchicklichſten Benehmen zu laffen. Der Herzog 
fand die Republik unter dem Einfluffe ded Statthal« 
ters, und dieſen wieder unter der Leitung des Her— 
3098 Ludwig von Braunſchweig: beide dem engliſchen 
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Hofe fehr ergeben. Frankreich hingegen hatte Damals 
Feine befannte Anhänger, wenigſtens ftanden ſolche 
durchaus in Feiner Verbindung unter fid. 

In Erwägung des nahen Krieges zwifchen Franfe 
reich und England fühlte la Vauguyon vor allem die 
Wichtigkeit einer Fünftigen Neutralität der Republik; 
aber auch des gehörigen Nahdrudd, um derfelben 
Achtung zu verfchaffen. Seine Anſichten weiter aude 
dehnend, berechnete er, daß Frankreich, nachdem es 
durdy Polens Theilung und andere VBerhältniffe jest 
feinen ganzen Einfluß auf dem feften Lande verloh—⸗ 
ren, nur dann dad Gleichgewicht zu feinen &unften 
herſtellen koͤnne, wenn ed ihm gelänge, Englands 
Uebergewicht zu ſchwaͤchen, und die vereinigten Nie» 
derlande durdy Bande ded wohlverftandnen Gemeins 
intereffe an ſich zu knuͤpfen. Diefen in den erften 
Tagen entworfnen Plan verfolgte er thätig, die Auss 
führung gelang ihm. Anfänglich fuchte er den Statt» 
halter zur Mitwirkung zu vermögen; aber bald die 
Bereitlung diefer Abfichyt wahrnehmend, fühlte er die 
Nothivendigkeit, eine patriotifdy » franzöfifche Parthei 
zu bilden. Amfterdam ſchien ihm der geeignete Ort 
zum Mittelpunkt derfelben, durch feine Wirkſamkeit 
auf die hollaͤndiſche Staaten und durch dieſe auf die 
Geſammtrepublik. 

Er fand in dem zweiten Penſionaͤr von Berkel 
ale Eigenſchaften, Die Dad Haupt einer folder Pars 
thei befigen müffe. Alsbald in nähere Verbindung 
mit ihm tretend, flößte er ihm durch offne Mittheis 
fung feiner Anſichten Über dad Achte Gemeinintereſſe 
beider Staaten Vertrauen ein. Sie waren ſchnell 
innig vereint, und zogen allmählig einen großen 
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Anhang in die Amfterdamer Regierung, dann in den 
Diegierungen der übrigen hollaͤndiſchen Städte, und 
endlid) in den Provinzen an fi. Diefe Parthei war 
in dem Augenblide ausgebildet ald der Krieg zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich ausbrach; und Batıs 
gupon im Namten feined Königs mit Kraft und Mäfls 
gung auf die Neutralität der Republif antrug, wel⸗ 
cher England entgegen arbeitete. Der Londner Hof 
hatte am x. Dez. 1674 einen Handeld» und Schiffarths⸗ 
vertrag geſchloſſen, meldyer den Hollaͤndern auch in 
Kriegszeiten unbefchränfte Freiheit der Verſchiffung, 
mit der einzigen Ausnahme von Pulver und Waffen 
geftatt ete. 

Mit Hemmung der franzöfifhen Seemacht bes. 
ſchaͤftigt, bewirkte dad englifhe Minifterium, daß die 
Generalſtaaten die von den Holländern in Menge nach 
Sranfreihd Häfen gebrachte Schifföhälzer und See» 
munizion unter den verbotenen Begenftänden begriffen. 
Diefer Schritt galt zu Verſailles ald Verlegung der 
pünftlihen Neutralität. 2a Vauguion mußte Vor⸗ 
ftelungen madyen, und bei den Seneralftaaten vers 
langen, daß ihre Handelöfcyiffe bemaffnere Begleitung 
erhielten, namentlidy jene, melde Seemunizion nach 
Frankreich bräcdhten, damit fie nicht den Engländern 
zur Beute würden. Anfänglid) ging die Stadt Am⸗ 
fterdam allein auf dieſen Antrag des Bothſchafters 
ein, und die Generalftaaten erwiederten , daß fie an 
der England bereits ertheilten Einwilligung nichts 
abzuändern vermögten. 

Nun übergab der Herzog eine Note, folgenden 
weſentlichen Inhalts: — 

„Der Koͤnig hege die Hoffnung, daß Ihre Hoch⸗ 177 

Flaſſan II.Bb. 22 
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moͤgenden ihre "Unabhängigkeit und ihren Händel in 
dem ganzen Umfang, welde ihnen die Geſetze der 
Staatsbilligkeit und der Verträge zuficherten, aufrecht 
erhalten, und daher den Befehlöhabern ihrer Kriegs⸗ 
ſchiffe Die nörhigen Befehle ertheilen würden, zufolge: 
des Voͤllerrechts und der ausdrüdlichen Uebereinkfunft, 
jedes, ihren Unterthanen zugehörige Schiff zu beſchuͤz⸗ 
zen. Indeſſen hätte ©. Maj. mit dem größten Bes 
fiemden vernommen, daß J. H.M. einen Entſchluß 
gefaßt, deſſen Wirfungen die freie Ausübung der von 
den hollaͤndiſchen Unterthanen angefprocdhenen Rechte 
auf eine, nur den Feinden Sr. Maj. vortheilhafte 
Art befhränfen würden. Der König könne dieſes nur 
als offenbare Partheilichkeit anfehen, die ihn nöthi« 
gen müßte, nicht nur die den holländifchen Untertha⸗ 
nen bedingnißweife durch die Verordnung über den 
Handel der Neutralen zugefagte Freiheit aufjuheben, „ 
fondern aud) die weſentlichelund aus eigner Bewegung 
verlichene Beguͤnſtigungen zuruͤckzunehmen, deren 
fie in feinen Staaten genöffen, ohne daß ein Vertrag 
fie hierzu berechtige.“ 

„E. H.M., fuhr der Bothfchafter fort, haben 
mir eine Antwort zugehn laffen, die id Dem Könige 
nicht vorlegen Fonnte, weil ©. Maj. mir unterfagt 
hatten, irgend eine anzunehmen, melde nit auf 
die beftimmtefte Weife das Gepräg der unbefchränf: - 
teften Neutralität ausfpräche; und meil die mir zu» 
geftettte Erklaͤrung, ftatt dieſer deutlichen Entwidlung, 
nur allgemeine Zufidherungen enthaltend, fogar das 
Berlangen ausdrüdte, bei den Maafregeln zu dere 
harren, melde zu Gunften der Zeinde Zranfreicy6 die 
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-fo wohl erworbenen Rechte der Unterthanen €. H. M. 
beſchraͤnken.“ 

„Ich muß Ihnen jedoch erklaͤren, daß, falls Sie 
ferner den Handelsleuten den von ſolchen nachgeſuch⸗ 
ten Schuß verweigern, und Die Rechte derfelben zum 

Vortheile unferer Feinde begrenzen, S. Maj. ent» 
ſchloſſen find; unverzüglid) eine neue Verordnung ber 
‚den Handel und die Schiffahrt der Unterthanen der 
Republik zu erlaffen, deren Abfchrift ich hier anſchließe.“ 

In einer wenige Tage fpäter abgegebenen meitern 
Note fagte der Bothſchafter: „Die neue Abgaben für 
den bolländifhen Handel einzuführende Verordnung 
merde unfehlbar gleich nad) dem 8. Febr, in Wirkſam⸗ 
-Feit gefezt werden, wenn bis dahin Ge, Maj. nicht 
anders und auf die beftimmtefte Weife benachrichtigt 
feyen, daß ade mit Seegeräthen, vorzüglich mit Schiffe 
bauholz beladene Schiffe, Fünftig der den Handel bes 
willigten bewaffneten Bededung theilhaft feyn foden, 
und dag J. H. M. jede Befhränfung der vollkomme—⸗ 
nen Neutralität zu befeitigen beſchloſſen hätten,“ 

Zufelge diefer Noten hatten die Staaten von 
Holland die am 19. Non. des Jahrs vorher befchloffene 
Eufpenfion zuruͤckgenommen, und felbft die Generals 
ftaaten waren alöbald dieſem Beſchluſſe beigetreten. 
Als aber dem franzöfifhen Bothfchafter hiervon Rad)» 
richt gegeben werden ſollte, Fonnte man ſich nicht über 
die deutliche Faſſung vereinigen; fo murde denn die 
befchwerende Maaßregel rechtlich aber nicht faktifch 

- jurücgenommen, und die föniglihe Entſchließung, 
vermoͤge der die meiften hollaͤndiſchen Einfuhrartifel, 
mit Ausnahme der für das Seeweſen befliimmten, 
funfjehn vom Hundert über die gemöhnlidyen Abgas 
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ben entrichten foüten , galt flr volgogen. Nur Une 
fterdam und Harlem genoffen der vorigen Beguͤnſti⸗ 
gungen unter dem Vorbehalt der erforderlichen Zeugs 
niſſe. 

Der Herzog von fa Vaugulon hatte einen gehei⸗ 
men Rathsbeſchluß bewirkt, welcher Die Beglnftigungen 
zurücknahm, deren die Neutralen nad dem 2. Art. 
ded Vertrags vom 26. Sul. 1776 genoffen. Vom 
26. $un.1779 an ſollte nur die Verordnung von 1744 
gegen die Schiffahrt der vereinigten Staaten anges 
wendet werden. 

Auch hatte er dem geheimen Rathe vorgefchlagen, 
die Vorrechte ded Amfterdamer Handeld aufrecht zu 
erhalten, und fie den übrigen Städten erft zurficzus 
geben, wenn fie Amfterdamd Beifpiel befolgten. Die 
Konfuln ded Königs zu Rotterdam und Amfterdam 
erhielten Befehl, deßfalls Paͤſſe audjugeben, deren 
Belhränfung oder Erweiterung von der unmittelbaren 
Weiſung ded Bothfchafterd abhing. Die weife und 
feſte Ausführung dieſer Maaßregel enefchied bald die 
Mehrheit der houändifhen Städte flr Frankreich; 
die andern Provinzen folgten nad. La Vauguion 
fuchte diefe Stimmung durd) den thätigften Verkehr 
mit den wichtigften Männern der verfchiedenen Pros 
vinzftaaten zu unterftügen, und bildete aufdiefe Weife 
in dem Schooße der Republif eine überwiegende, 
dem wechfelfeitigen und aͤchten Intereſſe ganz ergebne 
Parthei. Durch diefe entrüdteer allmählig dem Statt⸗ 
halter die an ſich gezogenen Vorrechte; bradıte ihr 
auf die verfaffungdmäßigen Rechte zurück; bewirfte 
die bemaffnete Bededung der hollaͤndiſchen Kauffahe 


rer; leitete die Verbindung der Amerifaner mit den 
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Niederlanden ein, und gewann diefe für den Beitritt: 


zu der von Rußland aufgefteliten bewaffneten Neus 
tralität. 

Ruͤhmlich brachte der Herzog diefe Parthei ledige 
lich durch die Kraft der Ueberredung und ded Ver» 
trauend zu Stande, ohne aud) nur die mindefle Sums 
me zur Beftechung anzumenden, fo viel Freiheit ihm 
auch über dies Mittel eingeräumt war. Allein erha« 
bene Staatömänner verſchmaͤhen ſolches eben fo fehr, 
als fıe ihm felbft unzugänglid) find. 

Nach langer Fehde zwiſchen Handeldftand und 
dem Haager Hofe, odermit andern Worten, zwiſchen 
der patriotifhen und ftatthafterifchhen Parthei, bes 
f&yloffen die Beneralftaaten, zwei und dreißig Kriegs⸗ 
ſchiffe verſchiedner Größe zu dem ohne Unterſcheidung 
von Fracht und Beftimmung auszulbenden Schutze 
jener Schiffe audzurüften, die mit den im Vertrage 
von 1674 nicht unterfagten Seemunizionen beladen 
waren. 

England münfdte unterdeffen den XI, Art. des 
Vertrags von 1674 anders zu beftimmen, mo moͤglich 
die Entfagung der Holländer auf denfelben durch eine 


neue Erweiterung zu erhalten ; fein Sefandter, Ritter 


VYorke, bergab den Seneralftaaten eine Denkſchrift, 
melde zu Rechtfertigung der Wegnahme von nad) 
Sranfreih beftimmten Geeartifeln fagte: „EB 
gebe nichts Wichtigeres und Unumgängs 
licheres, ald feinen Feind der Gegenſtände 
zu berauben, welde ibn zu Verdoppelung 
feiner Kriegsanftrengungen befähigten; 
und unmoͤglich fünne man einen effenbaren Schutz für 
ſolche Segenftände mit den Verträgen vereinbaren, 
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welche beide Voͤlker fo oft unter ſich wiederholt 
hätten.“ 

Die Seneralftaaten fanden ſich in großer Verle— 
genheit. Ihre Stellung zwiſchen zwei großen Maͤch⸗ 
ten, die ihren Handel mit Feſſeln, ihre Schiffe mit 
Wegnahme bedrohten, brachte Zoͤgerungen hervor, 
welche gewoͤhnlich mit doppelſeitiger Gefahr verbun⸗ 
den find; und durch den Streit der zwei einheimifchen 
Partheien unterhalten wurden. Lim deömillen bes 
ſchleunigten fie die Ausführung der anbefohlenen bes 
waffneten Bedeckung der mit Schiffögeräthen belades 
nen Kauffahrer nicht ſehr; ohnehin lag diefe Ausfühs 
tung in den Händen des England gan; ergebenen 
Statthalter. 

Da Frankreich ſich jedody der wirflihen Voll⸗ 
ziehung verfichern wollte, fo beſchleunigte ed die Aufe 
Hebung der gegen Holland neu verfügten Abgaben 
nicht, fondern vertagte nur ihre Erhebung bis 
x. Auguft, und zwar zu Bunften der Provinz Holland. 

Unterdeffen verlangte der Londner Hof, von der 
vereinten franzöfifhsfpanifchen Flotte mit einer Lan⸗ 
dung bedroht, die vertragdmäßige Hilfätruppen von 
den Generalftaaten. Um fo größer wurde Die Ver⸗ 
Iegenheit der vereinigten Niederlande, welche fo fehne 
lich mit allen friegführenden Mächten im Frieden zu 
leben wuͤnſchten, um ſich ald Senfale des allgemeinen 
Handels zu bereichern. Sid) auf Schweigen beſchraͤn⸗ 
kend, gaben ſie ſogar dem Amerikaner Paul Jones, 
der zwei engliſche Priſen nach dem Texel gefuͤhrt, 
hier eine Zuflucht. Hoͤchſt mißvergnügt ließ nun der 
ſchon durch Hollands Beitritt zur bewaffneten Neus 
trafität aufgebrachte englifhe Hof eine hollaͤndiſche 
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- Rauffahrerflotte angreifen, welche von Linienſchiffen 


bededt, nad) Frankreichs und Spaniens Häfen fe 
gelte. Neun mit Seerlifiungögegenftänden beladene 
Schiffe wurden aufgebracht und für gute Prifen ers 
klaͤrt. | er 
Auf desfalls geführte Befchwerde gab England 
eine Frift von drei Wochen, um den angerufenen 


Beiſtand zu leiftenz widrigenfalls man die vereinten 


Staaten ald dem Bündniffe mit England entfagend 
betrachten, fie nur auf dem Fuß neutraler unpripis 
legirter Mächte behandeln, und den firengen Brunds 
fügen des Voͤlkerrechts gegen fie folgen würde. 

Als die Staaten durch eine verfchiebende Ants 


«wort Zeit zu gewinnen fuchten, erließ die englifche 


Megierung eine Proflamazion, welche alle befondere 


Beguͤnſtigungen des hollaͤndiſchen Handeld während 


der Kriegszeit hemmte, und zugleich die engliſchen 


Kaper ermaͤchtigte, nach Ablauf beſtimmter Friſt, alle 


von einem franzoͤſiſchen oder ſpaniſchen Hafen nach 
dem andern beſtimmte, oder mit Güuͤtern dieſer fans 
der befradhtet fheinende Schiffe megzunehmen. In 
Folge dieſes Befehls wurden wirklich viele hollaͤndiſche 
Schiffe für England aufgebracht, und von dem daſigen 
Admiralitaͤtsgericht als verfallen, zufolge des ſonder— 
baren Grundſatzes erklaͤrt: „daß es nicht erlaubt 
ſey, nach franzoöſiſchen Häfen zu fegeln, 
weil Diefelbe vermdöge ihrer Lage in ei— 
nem natürlihen Blofadeftand von Sei— 
ten der engfifhen Häfen ſich Sefinden.“ 
England dachte durch Diefe Strenge die vereinige 
ten Niederlande zu feinen Bunften zu entfcheiden, 
während Zranfreid) fi mit Erhaltung ihrer pünfte 
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lihen Neutralität begnügte. Als die Provinz Hols 
land fi der lezten fügte, nahm dad Verfailler Kar 


-binet feine Befhlüffe vom 14. Jan., 27. April und 


18. Sept. 1779 zurüd, und ließ den Betrag der zur 
folge derfelben geleifteten Abgaben erftatten. 

ALS der Londner Hof Feine Hoffnung mehr zu 
Volziehung feines Vertrags mit den vereinigten 
Staaten ſah, entfagte er jeder Schonung, und erließ 
fogar ein Manifefi gegen fie, deſſen Hauptbefchwerde 


. auf einem im Sept. 1778 abgefchloffenenVertrage zwi⸗ 


fen ihnen und Nordamerifa beruhte. Ein Artifel 
des nur noch ald Entwurf beftehenden Abſchluſſes 
fprad) feften, unwandelbaren und allgemeinen Zrieden, 
und aufrichtige Freundſchaft zwiſchen Ihro Hochm. 
und dem nordamerikaniſchen Freiſtaate aus. 

Dieſer dem brittiſchen Kabinet lange unbekannt 
gebliebene Vertrag wurde unter den Papieren des 
ehemaligen Kongreßpraͤſidenten Heinrich Laurens ge⸗ 
funden, der, jezt zum amerikaniſchen Bothſchafter 
nach dem Haag ernannt, unterwegs zum Gefangenen 
gemacht, und nath London geführt wurde. England 
folgerte nun hieraus Hollands Verlegung der mit 
ihm beftehenden Verträge. 

Die vereinigten Staaten führten dagegen an, 
daß hier nur noch von einem Entwurf die Rede fey, 
welchen der Penfionair van Berdel ohne Ermädhtis 
gung unterzeichnet, und der nie die höhere Beftätis 
gung erhaften. Als jedoch dem hierauf erfolgenden 
englifchen Antrage, die Urheber ded Entwurfs zu firas 
fen, nicht entfprodyen wurde, fo gab dad nur Kriegs 
vorwand fuchende Londner Kabinet Befehl, alle hola 
laͤndiſchen Schiffe zu nehmen und felbft die hollaͤndi⸗ 
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ſchen Kolonien anzugreifen. Die Infeln St. Euſtach, 
St. Martin und Saba wurden ohne Schwerdtftreidy 
von Admiral Rodney genommen. Zranfreid bea 

ſchuͤzte die hollaͤndiſche Befizungen in Indien, und 
der Bothſchafter der vereinigten Niederlande dankte 
in Verſailles flır den dem Vorgebirg der guten Hoffe 
nung und der hollaͤndiſchen Schiffahrt gewährten 
Beiſtand. 

Graf Maurepas ſtarb zu Verſailles 81 Jahre alt, 
bis zu Ende ſeines Lebens unter dem bloßen Titel als 
Staatsminiſter im Beſitze der Wirffamfeit eines er⸗ 
ſten Miniſters. Ohnerachtet ſeines hohen Alters be⸗ 
hielt er Geiſtesleichtigkeit und Gedaͤchtnißfriſche; aber 
auch den Vorwurf, er behandle die Geſchaͤfte mit zus 
viel Leichtfinn , und ermwiedere oft ernfihafte Bemer⸗ 
ungen durch Scherz, hatte er bid zu Ende feiner 
Laufbahn verdient. Als z.B. dad erfte Geruͤcht von 
Dem Abſchluſſe eines Buͤndniſſes mit Amerifa umlief, 
fam der engliſche Bothſchafter ganz erhizt zu ihm, ſich 
zu beflagen, mit dem Zufage: dieſe Nachricht fey in 
den Wägen des Königs erzählt worden. „Und ich“, 
fiel Maurepad ein, „verfichere Ihnen, daß man das 
Gegentheil in den Wägen der Königin gefagt hat.“ 

Auch warf man ihm Mangel eine feften Siſtems 
vor: er habe, fagte man, fidy lieber von den Beges 
benheiten leiten laffen, als fie geleitet, und fidy vor 
Ergründung einer feinem Grabe nahen Zukunft ges 
fuͤrchtet; hierdurd aber auf jede Vorſicht verzichtet, 
und gegenwärtige Verhaͤltniſſe mit Fünftigen nicht 
verfnüpft; welches doch die einzige Grundlage aͤchter 
Wirkſamkeit fey. Indeſſen verdient ed Erwähnung, 
Daß Maurepad Einfiht genug hatte, ſich ſtets mit 
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Vergennes im innigften Einverftändniffe zu bench» 
men; hieraus erfolgte für den Verſailler Hof eine 
Achtung, deren Abnahme ſich erft einige Jahre nach 
Maurepa's Tod, und aus Gründen zeigte, melde 
Der innern Verwaltung angehörten; denn auf diefe 
mirfte er nicht fietd feft genug ein, aus Gefaͤlligkeit 
viele Dinge duldend, die er verhindern Fonnte. 

Ludwigs XV. eifrige Bemühungen, 1738 und. 
1739 Genfs Zwiftigfeiten zu dämpfen, hatten feinen 
vollſtaͤndigen Erfolg; der neuerungsfüchtige Partheis 
geift war nur gezügelt worden, und brach, von den 
Vätern auf Die Söhne vererbt, mit neuer Wuth aus. 

Sm %:1779 beſchloß eine bedeutende Menge von 
Genfer Bürgern, ohne vorher die Stimmung der 
Gewaͤhrleiſter für die Verfaffung ven 1738 zu et» 
gründen, dieſe Verfaffung umzuflürzen: allein ihr 
neuer Entwurf erhielt namentlidy die Beiftimmung 
Der Zweihundert, diefed Kerns der Einwohner, nicht. 
Ein zufälliger Streit zwifchen zwei einzelnen Perfonen 
bewaffnete die demokratiſche Parthie gegen Die ariftoe 
fratifche, welche der beftehenden Regierung anhing; 
mehrere Menfhen wurden verwundet; die Demo» 
fraten eroberten die widhtigften Poften, und die Re— 
publif lag in ihrer Hand. 

Unterhandlungen zwifchen beiden Theilen folgten; 
fie mußten neuen Gemwaltthätigfeiten Play machen, 
angerufen umgaben Frankreich, Sardinien und Bern 
die Stadt mit Truppen, viertaufend Bürger ergriffen 
Die Waffen zur VBertheidigung. Erſt die ernfthafteften 
Anftalten zum nahen Sturme führten zur Unterwer- 
fung; die Häupter der Unruhe wurden verbannt, 
die Zweihundert hergeſtellt; ein neuer Ncutralitätd« 
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tern der vermittelnden Truppen unterzeichnet. 

Als Baron Breteuil von feiner rühmlichen Wirf: 
famfeit zu Teſchen zurüidfam, berichtete er dem Bra» 
fen von Bergenned Folgended über feine Unterredung 
mit Fürft Kaunitz. 

„Ich ſah den Fürften nod.an dem Tage meiner 
Ankunft. Er gab mir die Abſchrift eined Dankfas 
gungsfchreibend feiner Kaiferin an unfern König zu 
Iefen. Sch fand mit einigem Erftaunen eine Stelle, 
worin fie dem Könige anbietet, zu Perftellung 
des Friedens zwifhen ihm und England 
mitzumwirfen. Der Zürft eilte mir zu fagen: 
alted mad den König betreffe, befchäftige dad Herz 
der Kaiferin fo fehr, daß in einem Augenblide, mo 
fie dem Könige fo viele Berbindlichfeiten habe, Diefer 
Ausdruck ihrer Feder von felbft fehr natuͤrlich ent» 
ſchluͤpft ſey.“ 

„Ich verſicherte, daß der König gewiß fehr dank⸗ 
bar für die Freundſchaft der Kaiferin ſeyn werde. 
Der Staatöfänzler vermeilte lange bei der Nothmwens 
Digfeit einer Grundlage für diefe Unterhandlung: 
feste aber hinzu, daß ihm feine langjährige Erfahrung 
bis jezt feine foldye zeige, mie feine Selbftliebe und 
feine anhaͤngliche Ergebenpeit flr Frankreichs Wohl 
fie ihm wuͤnſchen laffe. Mit großer Kunft führte er 


immer diefen Gegenftand, und die Refultate auf daß - 


Gluͤck der Ruhe, die ihr zu bringende Opfer, und die 
den Landfrieg noch ibertreffende Unficyerheit des Sees 
friegeö zuruͤck. Es ergibt fid) hieraus, daß das Bere 
langen, unfere Dienfte mit gleihen zu vergelten, 
eben jezt weſentlich in den Oeſtreichiſchen Berechnun⸗ 
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gen liegt; und ed kann Ihrer Einſicht nicht entgehn, 
daß unfer Bundesgenoffe bei feinem Streben nad) der 
Vermittlerörode weniger Eitelkeit, und vor allem 
weniger Drang der Dankbarkeit, ald den Wunfch 
fühlt, fi Anfprühe auf Englandd Dank ju erwers 
ben, um durch ein einfaches Mittel gegen Diefed eine 
Stellung einzunehmen, welche ihm für den Augenblick 
Wichtigkeit gewähre, und und zugleich bis zu dem 
Grade zu beunruhigen, daß wir Oeſtreichs Unruhe 
Ober unfere gegenwärtigen Berhältniffe mit Preuffen 
heben mögen. Wir dürfen und nicht ſchmeicheln, lez⸗ 
tere durch offned Benehmen zu befeitigen; wir haben 
und vielmehr auf wiederholte Angriffe durch nicht ſo⸗ 
wohl freundfchaftliche ald Franfende Zweifel gefaßt zu 
machen. Aber Sie werden meine Meinung theilen, wie 
Das Intereſſe des Königs erfordere, daß wir, Diefen 
Zweifeln durdy Die Waffen der Rechtlicykeit begegnend, 
in unfere zwar vertrauliche, aber gefährdelofe Ver» 
hältniffe mit Preuffen durch Rüdficht auf die wahren 
oder ſcheinbaren Beforgniffe unferes Bundeögenofen, 
feine Erfältung bringen laffen dürfen.“ 

Die Bermittlungdanträge ded Wiener Hofes 
waren nicht abgelehnt worden, aber ohne Folgen ge» 
blieben, als der Londner Hof dem Kaifer Joſeph II. 
einen gleihen VBermittlungsantrag Rußlands mit 
theilte. Jezt erneuerte Deftreidy die feinigen, und 
Ludwig XVI. antwortete in einer ſchwerfaͤllig verwickel⸗ 
ten Weife. Ohnehin mit der Hauptgrundlage, näme 
lid) der Verlaffung-der amerifanifhen Sache, unzu⸗ 
frieden, bezog fih Frankreich auf Spaniens nöthige 
Grflärung, ehe es fich weiter einlaffen Fönne, dahin⸗ 
gegen England, die erftere Vermittlung mit Eifer 
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annehmend, die Eröffnung eined Kongreffed zu Wien 
perlangte, und durch diefe Aufincrffamfeit die Reis 
gung des Kaiſers für die ehemals zwifchen Deftreich 
und Großbrittanien beftandenen Verhältniffe zu ges 
mwinnen fucdhte. 

Geſchmeichelt durch die Vermittlungsrolle gee 
nehmigte Katharina II. Wien als den Sitz des Kon⸗ 
greſſes; allein Spanien wollte ſich erſt mit Frankreich 
und dieſes mit Spanien einverſtehn, und ſo waren 
die Vorbereitungsſchritte hingehalten. 

Fuͤrſt Kaunitz empfand dieſes hoch; um fein Be⸗ 
nehmen zu entſchuldigen, ließ der franzoͤſiſche Hof 
dem Wiener eine Denkſchrift zuſtellen, welche mit 
vieler Gewandtheit die Aehnlichkeit der jetzigen Lage 
Frankreichs gegen Nordamerika mit der Stellung 
Heinrichs IV. gegen die Niederlande heraushob. Dies 
fer Aehnlichkeit Hat man entgegengefejt, daß die Nies 
derlande fechd und dreißig Sahre gefämpft, und eine 
faktiſche Unabhängigkeit erworben hätten, welche 
mit der erftfeit Fünf Jahren erfirebten Umerifanifchen 
lange nicht auf derfelben Linie ftehn. 

Der mefentlihe Inhalt dieſer Note ift folgen» 


. der: 


„Srundlage und unmittelbarer Gegenftand des 
Vertragd vom 6. Febr. 1778 beftehe in Anerkennung 
und Gewähr der vereinigten Staaten ; nebftdem fol« 
fen auf den Fall, daß während des jegigen Kriegd 
zwiſchen England und Amerifa, auch zwiſchen Frank⸗ 
reich und England Krieg entſteht, Frankreich und die 
vereinigte Staaten gemeinſchaftliche Sache machen; 
kein Theil ſoll einſeitig Waffenſtillſtand oder Frieden 
eingehn, und beide wollen die Waffen erſt dann nie⸗ 
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derlegen, wenn die Unabhängigfeit der nordamerifae 
niſchen Staaten förmlidy oder ſtillſchweigend durch 
die den Krieg endigenden Abſchlüſſe geſichert ift.* 

„Hieraus folgt, wie der König nur unter der 
Bedingniß, daß England dieſe Unabhängigkeit aner⸗ 
Fennt, Waffenftiüftand oder Frieden mit ihm fließen 
fann. Außerdem würde er feine Würde und feinen 
Vortheil weſentlich durch Untreue verlegen.“ 

„Da aber Frankreich und Amerika gleich ſehr den 
Frieden wuͤnſchen, und England eine wenigſtens in 
der gegenwärtigen Lage der Dinge unüberwindlide 
Abneigung ‚zeigt, die amerifanifhe Unabhängigkeit, 
befonderd gegen Frankreich, beftimmt und ausdrüds 
lidy auszuſprechen, fo beruht alles auf Außfindung 
eined Mittelwegs, der allen Theilen gleid) annehmlich 
fey. Um ihn zu finden, dürfte folgende Bemerfung 
eine eigne Erwägung erfordern: 

England fühlt die Unmöglichfeit, feine vormas 
lige Kolonien wieder zu erobern; fein Wunſch, fich 
mit ihnen, felbit durch Anerfennung ihrer Unabhän« 
gigkeit auszugleichen, wenn ed unbefchadet feiner Ehre 
and Würde geſchehen Fann, unterliegt Feingm Zweifel. 
Beide würden e8 hingegen zu Fränfen glauben, wenn 
ed unmittelbar und durch einen förmlihen Vertrag, 
vorzüglicdy gegen Zranfreidy, deffen Werf jene Unab⸗ 
hängigfeit iſt, foldye anerkennte.“ 

„Dieſe Betrachtung leitet zu dem Gedanken, daß 
. England ſich zu ausſchließlichen Unterhandlungen hier- 
Über mit den Amerifanern allein, oder wenigjtens zu 
einem ihnen zu bemiliigenden , Die mittelbare Aner— 
fennung mit fidy führenden Waffenftitftande ent⸗ 
fließen koͤnnte.“ 
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„Es beruht nun nur noch auf dem, mad Amerifa 
oder Frankreich wünfden mag.“ 

„Die Amerifaner befinden fid) im Quafibefige 
der eigenen Hoheit; ſich ſolchen unter irgend einer 
Form zu fihern, ift ihnen wichtig. Frankreich hat in 
Beziehung auf Amerifa feinen andern Zwed alö dies 
fen; die Weife der Erfünung kann ihm ziemlich 
gleichgültig feyn: nur das bleibt ihm wichtig, daß 
die vereinigten Staaten nidyt einfeitig handeln, und 
nur zugleih mit Frankreich den Frieden mit Große 
brittanien ſchließen.“ 

„Nach diefen Vorausſetzungen ſcheint“ 

1) „Frankreich ohne Nachtheil in Die unmittelba⸗ 
ren und ausſchließlichen Unterhandlungen Amerika's 
mit England, jedoch nur unter der ausdtücklichen 
Bedingniß widigen zu koͤnnen, daß die Unterhandlung 
mit Frankreich in gleichem Verhältniffe vorrüde, und 
einer von beiden Verträgen flır beftehend gelte, bis 
auch der andere vollendet iſt.“ 

2) „Daß in Ermanglung eined Definitivvertrags 
der Kongreß fid) mit einem langjährigen Waffenſtill⸗ 
fande begnügen möchte, wenn auch Zranfreidy einen 
Definitivfrieden fließt.“ 

„Der lezte Audmweg würde für England der ans 
genehmfte, folglid der friedendbefärderlichfte ſeyn, 
und fcheint zugleich den Doppelzweck der Amerifaner, 
Ruhe und Freiheit, volfommen zu erfüllen. Hol⸗ 
lands Beifpiel (unter Heinridy IV.) gibt den triftigften 
Ueberzeugungsgrund für fie. Beide Verträge laffen 
fi unter Spaniens Vermittlung unterhandeln ; fie if 
fogar zu wuͤnſchen, weil die Theilnahme diefes Fürs 
ften jeder möglichen Gefahr begegnen würde, welche 
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Englands Gewandtheit fuͤr Frankreich oder Amerika 
bereiten koͤnnte.“ 

„Um jedoch den vereinigten Staaten alle nur 
moͤgliche Sicherheit zu gewaͤhren, waͤre zu bedingen: 
1) daß England mit ihnen als einem freien Volke un⸗ 
terhandle; 2) daß ed feine Land» und Seemacht aus 
atten Theilen des verbündeten Amerika's zurüͤckziehe ; 
3) daß der Waffenftinftand Frankreichs und Spaniens, 
oder wenn dieſes fidy weigert, wenigftend Frankreichs 
Gewaͤhrleiſtung erhalte.“ 

„Nach Verlauf diefed, zwanzig, dreißig, vierzig, 
funfzig Sahre umfaffenden, Stiuftanded ſoll Frank⸗ 
reich den vereinigten Staaten die beftätigende Erneue⸗ 
rung des Vertrags vom 6. Febr, 1778 anbieten, und 
Spanien demfelben beitreten fönnen, Der unmittels 
bare Segenftand deffelben beftünde in Amerifa’d Bes 
wahrung gegen dienunmehr möglichen, wiewohl nicht 
wahrfcheinlichen, neuen Angriffe Englands auf deſſen 
Freiheit.“ 

„Auf ſolche Weiſe von dem ſie jezt bedraͤngenden 
Kriege befreit, koͤnnen die vereinigten Staaten ſich 
der Befeſtigung ihrer Verfaſſung und innern Verwal⸗ 
tung, der Herſtellung ihrer Finanzen, dem Wohl⸗ 
ftande ihred Handels, und der Abfchließung politifcher 
und Handelöverbindungen mit Europa's Maͤchten, 
(einem neuen Ball für ihre Freiheit) widmen.“ 

Diefer Plan war nad) Madrid geſchickt worden. 
Der Gedanke eines langen Waffenſtillſtandes mißfiel 
dem Zürften Kaunitz nicht, der felbft und im Einver- 
Kändnig mit Rußland auf einen Waffenſtillſtand von 
einigen Sahren zwiſchen den Friegführenden Maͤch⸗ 
ten gedadyt hatte. Die in Madrid bereits früher 
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angeflochtne geheime Lnterhandlung murde auf 
Oeſtreichs Wunſch abgebrochen, und von dem Zürften 
Kaunig und dem ruffifhen Bothſchafter in Wien, 
FSürften Gallizin, ein gemeinfchaftliched Kreiöfchreiben 
an die oͤſtreichiſche und ruffifche Minifter beiden Höfen 
von Verſailles, Madrid und London erlaffen, welches 
die Srundfäge der Unterkandlung und Die Uebernahme 
der Vermittlung durch die beiden Kaiferhöfe enthielt. 

Die von Oeſtreich und Rußland ald Grundlage des 
Friedenswerkes vorgefhhlagnen Punkte waren folgende: 

1. „Es wird zu Wien durd) vereinigte Sorgfalt 
der beiden Kaiferhöfe Über alle Segenftände unters 
handelt, welche die Friegführenden Mädıte in Ber 
ziehung auf den herzuftellenden Frieden zur Spradye 
bringen. Zu gleicher Zeit wird daſelbſt liber Die Her» 
ſtellung des Friedens in Amerifa zwiſchen den daſi⸗ 
gen vereinigten Staaten und Großbrittanien, je» 
dod) ohne Theilnahme der Übrigen, felbft nicht der 
vermittelnden Mächte unterhandelt, ed müßte denn 
die Vermittlung der Testen ausdrücklich aufgerufen 
und zugeftanden werden.“ 

II. „Diefer befondere Friede Fann jedoch nur mit 
dem erften zu gleicher Zeit unterzeichnet werden; um 
deswillen ſollen die Vermittler fietd von dem Bange 
und Zuftand der hierauf ſich beziehenden Geſchaͤfte 
unterrichtet bleiben, um fi) in Behandlung der ihnen 
anvertrauten Angelegenheiten hiernach zu benehmen. 
Auch ſollen die Vermittler flr beide dereinft abge» 
fchloffene Verträge feierli Gewaͤhr leiſten; gleiched 
fou von jeder neutralen Macht geſchehen, welche die 
Friegführenden Theile hierzu aufjufordern flır zweck⸗ 
mäßig finden.“ 

Flaſſan IL Bb. 33 


a. 
Mai 
1781, 
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I. „Um die Friedendunterhandlungen von den 
ſtets ungemiffen Kriegdereigniffen und ihrem nach» 
theiligen Einfluffe unabhängig zu machen, wird ein 
jähriger Waffenftinftand geſchloſſen, während deffen 
alles in der gegenwärtigen Lage bleibt.“ 

IV. „Der Kongreß mwird alöbald durch gehörig 
bevoumächtigte Sefandte eröffnet.“ 

Frankreich lehnte diefe Vorſchlaͤge, als feiner 
Wuͤrde zuwider laufend, ab, ohne jedoch dem Bes 
ſtreben nach wirklicher Unterhandlung zu entſagen; 
und England wollte nichts von der Zulaſſung eines 
amerikaniſchen Geſandten, und uͤberhaupt von irgend 
einer vermittelnden Einmiſchung in ſeine Verhaͤltniſſe 
mit empörten Unterthanen wiſſen. 

Auf einen neuen Verſuch der vermittelnden 
Mächte erklaͤrte dad Verſailler Kabinet: feine friedens— 
willigſte Abſichten würden durch Englands hartnäfe 
kiges Beharren bei ſolcher Anſicht der Amerikaner 
wirkungslos; ein Kongreß würde mithin eben fo ſehr 
ohne Erfolg feyn. Der König fönne feine Bundes 
genoffen nicht verlaffen. Aber felbft, wenn er dieß 
auch wollen fönnte, fo würde nur ein Sceinfriede 
daraus entftehn; denn bald müffe Amerifa Frankreich, 
und Diefed Spanien wieder aufrufen. Uebrigens ſey 
der franzöfifhe Bothſchafter zu Wien jest ſchon er= 
maͤchtigt, alle wirklich zum Frieden beitragende enge 
liſche Eroͤffnungen, fo mie die Vorfchläge der Ver, 
mittler anzuhören, und felbft eine Unterbandlung 
anzufnüpfen , fobald eine wefentlidye Grundlage ane 
geboten merde. 

So freundſchaftlich diefe Ablehnung aud) gefaßt 
war, fo gewiß wollte Frankreich feinen Frieden nicht 
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durch die angetragne Vermittlung machen: weniger 
aus Rüdfiht auf Amerifa, ald auf feine Würde, 
welche ed durd fremde Mitwirfung zur Beendiaung 
eines fo laut erhobenen Kriegs verlezt glaubte, twähe 
rend es fi) noch im Stande eradhtete, ihn durch eigne 
Kraft zu einem glücklichen Schluffe zu bringen. Uebers 
dieß waren die erften ruffifchen Anerbietungen wohl 
auch nicht fo aufrichtig gemeynt. Schondamald ver» 
abredeten Joſeph und Katharina ihren Angriff gegen 
die Türken, und fonnten deffen ungehinderten Erfolg 
von der Erfhöpfung der friegführenden Mächte hoffen ; 
die Fortfegung des Seekriegs lag daher, ald ein 
Abhaltungsmittel fremder Einmiſchung in ihre Plane, 
ganz in ihrem Intereſſe. 

Mittlerweile verfuchte England fid in unmittels 
bared Friedensbenehmen mit Frankreich zu feken. 
Mehrere geheime Abgeordnete erſchienen, zulezt Here 
Zorth, um deffen Neigung hierzu auszuforfchen. Ver⸗ 
genned wiederholte ihm Die bereits in Wien vorgelegte 
Betradytungen. Als ihm Forth erwiederte: Zranfe 
reich wolle den Amerikanern eine Unabhängigkeit vers 
ſchaffen, die fie nicht verlangten, verſezte Vergen⸗ 
ned: „Sie verlangen fie nicht, weil fie folde 
nahmen.“ &leiched Inhalts mar die, ald Ante 
wort ded Königs, an Forth gegebene Note ded Mis 
niſters. 

Fuͤrſt Kaunitz, welcher feinen Vermittlungsplanen 
noch nicht entſagt hatte, fand ſich durch Londons uns 
mittelbare Schritte gekraͤnkt. „So ſehr das Verlangen 
nad) Frieden zeigend“, fagte er laut, „erwirkt man 
ihn nicht.“ Fox hatte dem oͤſtreichiſchen Befandten in 
England, Graf Belgiojofo, gefagt, Frankreich habe 


616 


die erfte Eröffnung und den Antrag aufden Befikftand 
gemadht. 

Unterdeffen ſchickte einer der englifhen Haupt⸗ 
vertheidiger Amerika's, Lord Shelburne, feinen Freund 
Oswald mit Briefen und Friedensanträgen an Franfs 
lin nady Paris. Zranflin beftand auf der gemein» 
fhaftlihen Unterhandlung mit $ranfreid. Er brachte 
Oswald zu Vergenned. Die Erklärungen ded neuen 
englifhen Minifteriumsd waren geneigt flr Amerifa’s 
Unabhängigfeit, und verfpraden die volfommenfte 
Befriedigung Über diefen Punft. Nun aber madıte 
Vergennes die Verbindlichfeiten feines Königs gegen 
deffen andern Bundesgenoffen, Spanien, geltend; 
auch verlangte er die Zulaffung der vereinigten Nie» 
derlande zu der Zriedensunterhandlung. 

Oswald Fehrte nad England zurück, um Bericht 
zu erftatten, und fam mit beftiimmten Aufträgen wies 
der. Lord Shelburne, jejt nebft For Minifter, 
meldete, daß England zum allgemeinen Frieden yes 
neigt ſey, einen Kongreß zu Parid vorziehe, die Uns 
abhängigfeit Amerika's ald fein ferneres Hindernif 
anfehe, und eheftend einen minifteriegen Abgeordnes 
ten fenden werde. 

Herr Srenville, Lord Templed Bruder, erſchien 
in diefer Eigenſchaft. Nach mehreren Konferenzen 
und Noten, welche vorzüglich gegen Englands Haupt» 
wendung gerichtet waren, daß Amerifad Sache der 
weſentliche Gegenftand des Kriegs, folglich auch 
des Friedens ſey, erhielt Thomas Grenville feine 
Vollmacht als bevollmaͤchtigter Miniſter, und das 
Geſchaͤft wurde begonnen. 

Aber ſchon waͤhrend den erſten Arbeiten traf die 
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Nachricht von dem ungluͤcklichen Treffen von Domis 
nique ein. Vergennes Fam jeder Weiterung durch 
die offne Frage zuvor, ob dieß Ereigniß eine Ver» 
änderung in Anfiht und Willen ded englifhen Mi⸗ 
nifteriumd bervorbringe, Auf Grenville's Bericht 
erfolgte eine verneinende Antwort. Man darf vore 
ausſetzen, daß die Feftigfeit des Verſailler Hofes, 
und der eifrige Kraftaufwand aller Klaſſen des Staats 
einigen Einfluß auf dieſe Maͤßigung hatten. Der 
Koͤnig hatte die Erbauung vieler Schiffe verfuͤgt, und 
die verlornen ſechs waren durch ſechszehn erſezt, wel⸗ 
che aus dem Patriotism der Nazion hervorgingen. In 
Kadir wurde eine Flotte unter d'Eſtaing ausgerüuͤſtet, 
meldye 20,000 Mann Landungdtruppen nad) Amerifa 
bringen folte, und Rodyambeau’s obwohl Feineres 
Heer feite von Vaudreuil nad den Antillen Übers 
geſchifft werden, 

Fox verließ dad Minifterium, Grantbam fam 
an feine Stelle, Grenville wurde zuruͤckberufen: aber 
©helburne verblieb an der Epige der engliſchen Vers 
maltung und bei feinen biöherigen ®rundfägen; er 
fandte Herrn Fizherbert, nadhherigen Lord S. He⸗ 
Tend, nad) Parid. | 

Graf Graffe, bei la Dominique gefangen, fam 
aus England zurüd, und ftellte dem Minifter Ver- 
gennes eine Note zu, in welcher ihm Lord Shelburne 
die Friedensbedingniffe anvertraut haben fonte. Man 
war uͤber den Inhalt, und vorzäglich ber die Mite 
theilungöweife betroffen. Um die Nichtigfeit zu bee 
währen, wurde Gerard von Raineval nad) England 
abgefendet. 

Lord Shelburne ſtellte Die Note ded Grafen Graſſe 


12. 
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ganz in Abrede; und erffärte fi) ber dad Friedens. 
werk ausführlicher gegen Raineval. ®ibraltar foute 
zwar an Spanien abgetreten werden; doch um einen 
fo ungeheuren Preis, daß Frankreichs Siftem rüd. 
ſichtlich feiner Befigungen in den Antillen zerfallen 
mußte. Frankreichs Verlegenheit war um fo größer, 
da Epaniend Erklärungen ihm fagten, ed wolle für 
Gibraltar, dad ed durch feine Vermittlung hoffe, 
ihm feinen Antheil an S. Domingue abtreten; ohne 
gefähr eben fo viel, ald es werde diefe naͤmliche Ab⸗ 
tretung an England um gleichen Preis nicht ſcheuen. 

Raineval verläfigte fi), Daß England die Zue 
rldgabe Gibraltars ernſtlich meyne z allein dagegen 
die Erſtattung aller ſpaniſchen Eroberungen, Mi⸗ 
norkas, Weſtfloridas und der Bahamainſeln, ſodann 
die Abtretung von Portoriko, oder die Zurückgabe 
von la Dominique und die Abgabe von Guadeloupe 
erwarte. Frankreich war bereit zu einem der beiden 
leztern Punfte, um Zrieden zu haben, und Spaniens 
Antheil an St. Domingue zu erwerben, und machte 
dann ein vortheilhafted Geſchaͤft. Aber Spanien 
wollte Florida nicht abgeben, und England forderte 
ftatt deffen eine Vermehrung der ihm zufallenden 
Audgleihung , deren Bewilligung fehr gefaͤhrlich 
murde. 

Als die Sachen auf diefem Punfte ftanden, wel⸗ 
cher eher die Abbrechung ald den gluͤcklichen Erfolg dee 
Unterhandlung erwarten ließ, gemährte ein Schreiben 
des fpanifhen Minifteriumd, welches Graf Aranda 
fpäter ald er ſollte, mittheilte, dem franzöfifchen 
Kabinet den Anlaß, einen ganz andern Weg einzu» 
fdylagen. 
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Spanien entfagte auf Bibraltar, und England 
ließ ihm Minorfa und beide Floridas. 

Nun waren nody folgende Punkte zu berichtigen: 
7. die Fünftige Weife, dad Kampeſcheholz zu fällen. 
2. Die Anordnung der europäifhen Handelöverhälts 
niffe, da fi) Spanien von den Feffeln und Nadırheie 
len loͤſen wollte, die auf den Handelöverträgen des 
vorhergehenden Jahrhunderts beruhten. 

Graf Aranda fandte feinen Sefretär nad) Lon⸗ 
don, um mit Raineval gemeinſchaftlich zu Werfe zu 
gehn. Raineval trug dem Londner Hofe Martinique 
und Tabago, oder Guadeloupe mit der Rückgabe von 
la Dominique gegen Gibraltar an. 

Auch hierüber drohte eine ſtuͤrmiſche Erörterung 
dad Ende der Unterhandfung herbeizuführen. Das 
brittifche Kabinet fürchtete wegen der den Nazionals 
ſtolz verlegenden Zuruͤckgabe Bibraltard, und dad frans 
zöfifche wegen dem Antrage Martiniqued die Unzufries 
denheit des Publikums. Daher münfdten beide 
Zheile Rüdfchrittee Daß englifhe Minifterium bot 
zuerft gegen Entfagung Spaniend auf Gibraltar 
daß eine Florida, Dann als fein Ultimat , beide. 
Uranda wurde von Vergennes zur Entfcheidung eins 
geladen. 

Graf Aranda überdachte, auf dad Geſimſe des 
Kamins gelehnt, die Sache eine halbe Stunde lang. 
Endlich das Stiufhmweigen brechend, fagte er: „Es 
gibt Uugenblide, in weldhen man feinen 
Kopf feinem Vaterlande darbringen muß. 
Ich nehme beide Florida für Gibraltar, 
ift es gleidy gegen meinen Auftrag, und 
ib unterzeihne den Frieden.“ Aldbald bes 
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gab ſich Vergennes zum Könige, ihm diefen edlen 
Entſchluß zu hinterbringen. 

Dennody erhoben fidy neue, heftig betriebne, dem 
Friedenswerke den Untergang drohende Hinderniffe. 
Man wollte den Krieg verlängern, um Vergennes zus 
ſtuͤrzen. Vorzüglich handelte es fi um die Inſel 
la Dominique, welche Franfreidy erobert hatte. Daß 
englifhe Minifterium hatte fie bereits aufgegeben, als 
dad Geſchrei der englifhen Seemacht und des ge— 
heimen Rathed Lord Shelburne erfhütterte.e Er 
erflärte, daß er jest nur abdanfen, und andern den 
Abſchluß des Friedend Liberlaffen koͤnne. 

Vergennes Feinde ſiegten bei Ludwig XVI., tele 
cher befondere eigne Weifungen an Raineval erließ, 
die auddrüdliche Weigerung des Königd wegen der 
Rüdgabe fa Dominiques fchriftlicy zu erflären. 

Lord Shelburne rollte in Rainevald Gegenwart 
Diefe Note zufammen, und warf fie mit frampfhafter 
Muth ind Feuer; dann beftand er feft auf la Domi» 
nique, Tabago oder indifhe Befihungen dafür an» 
bietend. 

Dhne etwas anzunehmen, berichtete Raineval 
an Vergennes, feinen gedrängten Amtöberidyt mit 
einem entwidelten Privatfchreiben begleitend, deſſen 
Vorlage Ludwig XVI. überzeugte, daß man ihn irre 
geleitet, und daß Dominiqued Behauptung den Fries 
den zerftöhre. Der König fam daher von feiner An—⸗ 
ſicht zurück. Allein Vergennes bemerfte ibm, daß, 
da die an Raineval ergangnen Aufträge gegen feine 
Meinung in dem geheimen Rathe befdyloffen worden, 
ſolche auch an demfelben Orte zurückgenommen wer« 
den muͤſſen. Nur ungern gab Ludwig nad), der au⸗ 
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genblidtid nad London geſchrieben miffen wollte; 
allein Vergenned erwirfte die öffentliche Verflgung 
ded Königs nad) feinem Sinne. | 

Die Eröffnung ded englifdhen Parlaments war 
vor der Thuͤre; Shelburne mußte von der Lage des 
Friedenswerkes fprechen fönnen; Raineval war noch 
ohne Entſchlieſung; von der Mißlichkeit Diefer Unge— 
mißheit ergriffen, eilte er, zu muͤndlicher dringender 
Vorſtellung, nad Verſailles. Der Kurier, der an 
ihn abgegangen war, murde bei feiner Ankunft wies 
der zuruͤckgeholtz Rainevald Darftelung der wahren 
Lage zog die Vernichtung der früher beſchloſſnen Des 
peſche nad) ſich. 

Ein zweiſtuͤndiges Gehör Rainevals bei dem 
Koͤnige brachte alles in das Reine. Ludwig wollte 
keine kleine indiſche Beſitzungen; ſie ſchienen ſeiner 
Wuͤrde und ſeinem Vortheile zuwider; man blieb bei 
der Annahme Tabagos. Raineval kehrte nach London 
zuruͤck, und dad Parlament vernahm bei feiner Er⸗ 
bffnung die Nähe des Zriedend aus der Föniglichen 
Rede. 

Alles ſchien beendigt, ald ein neuer Sturm eine 
trat. Ein Kurier überbradhte dem Lord Shelburne 
Oswalds Bericht, daß Die Amerifaner am 30. Nov. 
1782 ohne Wiffen Frankreichs ihren befondern Frie⸗ 
den mit England unterzeichnet hätten. 

Bei dieſer Nachricht geriet der engliſche geheime 
Kath in hohe Bewegung; eine große Stimmenmehrs 
heit wonte die Unterhandlungen mit Frankreich ab» 
brechen, ein Buͤndniß mit Amerifa eingehn, und den 
Krieg fortfegen. Shelburne und Grantham fezten 
durch ihre Feſtigkeit Dad Gegentheil Durd). 


10. 
Dan. 
1783. 
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Endlich murden die Friedendpräfiminarien zu 
Paris durch Vergennes und Fizherbert, und an dem⸗ 
ſelben Tage ein Vertrag zwiſchen Spanien und Eng⸗ 
land unterzeichnet. 

Da nunmehr alles auf den vorläufigen Friedend» 
fuß gebracht war, fo befchleunigte man die Eröffnung 
der definitiven Unterhandlungen um fo weniger, als 
dad englifhe Minifterium vorher den Ausgang der 
Darlamentderdrterungen über die Präliminarien ab» 
warten molte. 

Sie wurden heftig angegriffen; Lord Shelburne 
und die Übrige getadelte Minifter mußten ihren 
Abfchied nehmen ; For Übernahm von neuem das 
Minifterium der audmärtigen Angelegenheiten, und 
erft nachdem wieder einige Feftigfeit im Geſchaͤfts⸗ 
gange bergeftent war, Fam Herzog von Mandyefter 
als Bothſchafter nach Paris; Ludwig XVI. ſchickte den 
Grafen Adhemar in gleicher Eigenſchaft nach London. 

Fox erregte, foviel ihm moͤglich, Schwierigfeis 
ten über die von ihm getadelte Präliminarien. Auf 
einer andern Seite gaben die Verhältniffe Spaniens 
Anlaß zu ernfthaften Erörterungen, vorzuͤglich Über 
dad Kampeſcheholz, und den von den Engländern an 
der Bai Hondurad und dem Jukatan heimlich erricy« 
tete Niederlaffungen. Auch die hollaͤndiſchen Verhälte 
nıffe halfen den Frieden vertagen, und fo Fam die 
Unterzeichnung ded Definitivvertragd erft am 3. Sept. 
1783 zu Stande. 

Derfelbe beftätigt (Art. a.) den meftphälifchen 
Frieden v. 16485 den Nimmeger v. 1678 und 1679; 
den Riömwider von 16975 den Utrechter v. 1713; den 
Badner v. 17145 die Haager Trippelalian; v. 17175 


6:3 


die Londner Quadrupelaffiang v. 17185 den Wiener 
Zrieden v. 17385 den Achner v. 1743 und den Parifer 
von 1763 ald Brundlage feiner eignen Verfügungen, 
infofern diefe den Inhalt jener frühern Abfchlüffe 
nicht abändern. 

Ade Kriegdgefangne werden binnen ſechs Wochen 
vom Tage der Auswechslung der Ratififazionen an zus 
rüdgegeben; eben fo die Schiffe mit Zugehör. (Art.3.). 

Srosbrittanien behält Terreneuve und die ihm 
zunaͤchſt liegende Inſeln, fo wie alles ihm durd) 
Art. 13. ded Utrechter Friedend Zugefiherte, mit 
Ausnahme der Inſeln St. Pierre und Miquelon, 
mweldye an Frankreich abgetreten werden. (Art. 4.) 

Frankreich entfagt (Art. 5.) auf den Fiſchfang 
vom Kap Bonavifta bis zum Kap St. Sean; Das 
gegen erftreft fich fein Recht zu fifchen, von dieſem 
bid zu Kap» Raie. 

England gibt an Franfreidy die Inſel St. Louis 
zuruͤck, und leiftet ihm Gewähr für Tabago. (Art. 7.) 

Frankreich erftattet an Grosbrittanien die In⸗ 
feln Grenada, und die Grenadind, St. Vincent, 
la Dominique, St. Kriftof, Nevid und Montferrat 
in dem Zuftande vor ihrer Eroberung. (Art. 8.) 

Sroßbrittanien tritt (Art. 9.) an Frankreich den 
Senegal mit deffen Zubehör, fodann die Forts St. 
Louis, Podor, Galam, Arguin.und Prontendic ab, 
fo wie ed die Inſel Spree zurüdgibt. 

Frankreich fihert Dagegen (Art.ıo.) dad Fort Ja⸗ 
med und den Fluß Sambia für Großbrittaniens Beſitz. 

England gibt (Art. 13.) an Frankreich alle dens 
felben zu Anfange ded Kriegs gehörige Niederlaffungen 
an der Küfte Orixa und in Bengalen zurüd zc. 
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Auch Pondiheri und Keribal werden (Art. 14.) 
an Franfreid) erftattet, und mit einer Ausdehnung 
an Gebiet verfehen. Mahe und das Komptoir zus 
Eurate gehen auf gleiche Weife zurüd (Urt. 15.). 

England willigt in die Aufhebung alter feit dens 
Utrechter Frieden beftandenen Beftimmmungen wegen 
Dünfirdyen (Art. 17.). 

Aldbald nad Auswechslung der Genehmigungen 
fotten von beiden Theilen Kommiffarien ernannt wer⸗ 
den (Art. 18.), um an neuen Handelöverträgen nad) 
mechfelfeitigem Vortheile zu arbeiten; fie follen vr 
Geſchaͤft binnen zwei Jahren ——— 

In zwei beſondern Artikeln wurde — 
daß weder die in dem gegenwaͤrtigen Vertrage ge— 
brauchten Titel, noch die in ihm angewendete fran« 
zöfifhe Spradye für die Zufunft zum Nachtheile ge» 
reichen ſollte. - 

Hatten gleich Deftreic und Rußland, ihren früs 
bern Anträgen ohneradhtet, bei dieſem Friedensfchluffe 
nit ald Vermittler gewirft, fo unterzeichneten dens 
noch ihre Bothſchafter Denfelben in folder Eigenſchaft: 
eine Aufmerffamfeit, welche man diefen Höfen um fo 
mehr bezeigte, je forgfältiger man den Erfolg ihrer 
Anträge abzulehnen gefucht hatte. Uebrigens waren 
die Schritte beider Mächte keineswegs ohne Nutzen 
für die mechfelfeitige Näherung der Friegführenden 
Theile gewefen. 

Um dem Frieden volle Geredhtigfeit zu leiften, 
bedarf ed eined Ueberblicks der Kriegsgefhichte, Die 
ihm vorhergings fie war aus Gluͤck und Unglüd fon» 
Derbar vermebt. 

Das Treffen bei Queffant (a7. Sul. 1778) war 
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fehr ehrenvoll fuͤr die fo eben wieder auflebende fran⸗ 
zöfifche Seemacht, aber ohne entſcheidenden Erfolg. 

Sranfreih hatte feine Befigungen in Indien; 
S. Pierre, Miguelon und ©, Luzie in Amerifa; 
und Goree in Afrifa verlohren; Dagegen Dominique, 
S. Vinzent und Brenada in den Antillen; Tabago, 
S. Kriftof, Nevis und Montferrat, und Goudeloue 
in Afien erobert. 

Spanien, welches ſich im Sun, 1779 flr Frank⸗ 
reich erflärte, hatte fi der Hauptftadt Florida’, 
Denfafolad und Minorka's bemadhtigt, allein mit 
Zranfreid) vereinigt, vor Bibraltar den Klırzern ziehen 
müffen. Die franzöfifhen Kriegsvölfer nöthigten, 
in Verbindung mit den amerifanifdyen, Lord Korns 
wallis, in Dorftomwn eingeſchloſſen, die Waffen nie» 
Derzulegen. Frankreich hatte für Holland ©. Euſtach, 
S. Martin und Saba wieder erobert, Süffren nahm 
Trinfemale auf Zeilon wieder, und hielt mit vieler 
Gewandtheit vier Schlachten in dem indifchen Meere 
gegen Admiral Hugues aus. Allein Rodnei, ſchon 
Langaras Beſieger vor Gibraltar, ſchlug auch Graſſe 
bei den Antillen. Ungewiß war der veranſtaltete Er⸗ 
folg des Erſatzes, erſchoͤpft die Finanzen. 

Der Friedensſchluß entſprach Daher den wechſel⸗ 
ſeitigen Verhaͤltniſſen und dem gemeinſchaftlichen 
Verluſte. Dennoch fand er Tadler in Frankreich und 
England; aber dieſe blieben nicht ohne gründliche 
Beantwortung. Der Zuftand der Finanzen vor allem: 
fhien fo, daß die, zu Ermwirfung eined ruͤhmlichern 
Friedens nöthige Unftrengung unmoͤglich dünfte. 

Noch eine andere Betrachtung entfchied für die 
Beſchleunigung des Friedens. Die drohende Stellung 
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der beiden Kaiferhöfe mar offenbar zu baldigen An» 
griffen gegen die Pforte gerichtet. 

Ale in den Zriedensunterhandlungen befdyäftigte 
Männer zeichneten ſich durch Eigenfchaften und Eifer 
aus. Vergennes befiegte feine perfönlihhen Feinde 
durch den glüdlidy von ihm erfämpften Erfolg. Rai— 
neval arbeitete im Geiſte des Königs und des Minis 
fterd mit eignem Geifte. Die engliſchen Minifter, 
vorzüglid Lord Shelburne und Lord Srantham, zeige 
ten Geradheit und eine Liebe zum Frieden, die nur 
von der Beforgnißaufgewogen wurde, das Parlament 
möge diefen Frieden nicht vortheilhaft genug finden. 
Wirklich fanden die Präliminarien aud) fo viel Wider» 
fpru im Parlamente, daß eine Minifterialummäls 
jung daraus erfolgte. 

In dem Frieden mit Spanien war die Abtretung 
von Minorfa und der beiden Zlorida’d gegen die 
Behamainfeln enthalten, und der Hıeb des Kampe⸗ 
ſcheholzes auf beſtimmte Vorfchriften gebradyt. In 


Hinſicht der Handelsverhältniffe hatte Spanien den 


buchſtaͤblichen Inhalt der Präliminarien zwiſchen 
Frankreich und England angenommen. | 

Sn dem abermald an demfelben Tage untere 
zeichneten Vertrage mit Amerika erfannte England 
feierlich Die Unabhängigkeit der vereinigten Staaten. 

Seit dem Bruche zwifchen Holand und England 
batte der franzoͤſiſche Bothſchafter, Herzog von la 
Vauguion, wiederholt auf gemeinfchaftlicdye Wirkfanıe 
keit gegen den Gemeinfeind bei den Generalftaaten 
angetragen. Zoutman und Parfer ſchlugen fid) bei 
Doggersbank heftig aber ohne entfdiednen Erfolg, 
doch zur Ehre der Pe Sermadt. Allein 
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hierauf begrenzten fi) auch Die Anftrengungen dieſer 
leztenz der Statthalter, welcher die Kriegdanftalten 
leitete, hemmte fie zu Bunften Englands. Indeſſen 
hatte Zranfreidd dennoch erflärt, es merde feine 
Sache nicht von der houändifchen trennen. In Folge 
dieſer Öffentlich Gbernommnen Verbindlichkeit hatte 
ed, ſtets Hollands Befigungen vertheidigend, auch 
Die ganze Kraft feiner Verwendung aufgeboten, um 
von England einen Waffenftilftand für Dievereinigten 
Niederlande zu erwirfen. 

Dod war der Friede zwiſchen beiden Staaten 
nicht leicht abzufchließen. Der Peteröburger Hofhatte 
die vereinigten Niederlande zu einem einfeitigen Fries 
den ohne Frankreichs Beimirfung zu vermögen ges 
ſucht; dieß wollte Franfreid) nicht zugeben. Die Res 
publif verlangte Ruͤckgabe aller ihrer von den Engläns 
dern eroberten Befikungen, und Entfhädigung für 
den ihrem Handel durch die unvorgefehene Kriegser⸗ 
klaͤrung mwiederfahrnen Nachtheil. Frankreich arbeie 
tete ſeinerſeits bei den Generalſtaaten auf Frieden, 
verhehlte ihnen aber die Unumgaͤnglichkeit einiger 
ihnen ſehr widerſtrebenden Opfer nicht. 

Endlich kamen auch dieſe Praͤliminarien am Tage 
vor der Unterzeichnung des Friedens zwiſchen Frank— 
reich und England zum Abſchluſſe; den 20. Mai 1784 
folgte ihnen der Definitivfriede. Die vereinigten Nies 
derlande traten an England — und deſſen 
Gebiet ab. 

Man ſchien befremdet, daß Frankreich die ver⸗ 
einigten Niederlande nicht in feinen Zriedendvertrag 
mit England aufgenommen hatte, da doch nur ihr 
freundſchaftliches Verhaͤltniß mis Frankreich ihnen 
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den Strieg zugezogen. Indeſſen fcheinen die Generals 
ftaaten felbft vortheilhaftere Hoffnungen aus einer 
befondern Unterhandlung mit England gefdyöpft, und 
daher fi) der gemeinſchaftlichen gemweigert zu haben, 
Ihre Lage wurde hierdurch um fo mißlicher, je em» 
pfindlihern Verluſt ihre Unthätigfeit während des 
Krieges ihnen zugezogen hatte. 
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Adtes Bud. 


S. Barthelemi’s Abtretung an Schweden. — Bundes» und 
Subfidienvertrag zwifhen Frankreich und Schmweben. — 
Fehde zwifhen dem franzöfifhen und zuffifhen Both« 
fhafter zu Wien. — Frankreichs Benehmen bei dem 
Entwurfe zu Theilung der Türkei. — Doppelte Denk« 
fhrift des Grafen Vergennes bei biefer Beranlaffung. — 
Frankreichs Verhalten bei der Spannung zwifchen 
Deftreih und den vereinigten Niederlanden. — Es 
vermittelt einen Bertrag zwifchen beiden. — Betrads 
tungen über benfelben. — Politifche Aufträge an Herrn 
von la Peroufe. — Baierns Austauſch. — Abſchluß 
zwifhen Frankreich und Portugal unter fpanifher Ver⸗ 
mittlung. — Handelsvertrag mit England. — Bes 
trahtungen. — KHanbelövertrag mit Rußland, — Bes 
trachtungen. — Bergennes Tod und Staatskunſt. — 
Montmorin wird fein Nachfolger. — Briennes Ernen—⸗ 
nung zum erſten Miniſter. — Ummälzung in ben ver⸗ 
einigten Rieberlanden.— Rainevals Sendung bahin.— 
Branfreihs Bemühungen gegen ben Krieg zwifchen Ruß⸗ 
land und der Pforte. — Entwurf eines Vierbundes 
zwiſchen Frankreich, Rußland, Deftreih und Spanien. — 
Zippofaibs Gefandtfhaft. 


Guſtab III. von Schweden kam 1784 nach Paris, 
um die alten innigen Verhaͤltniſſe mit Frankreich 
wieder anzufnlpfen. 
Ludwig XVI empfing ihn mit der Adytung, welche 
einem befreundeten Monarchen und den perfönlicyen 
Flaſſan II.Bb. 24 


19. 


Qul. 
1764 
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Eigenſchaften des gekroͤnten Baftedgebührte. Guſtav 
war zu reich an Geiſt und Thaͤtigkeit, um nicht Vor⸗ 
theil auß feiner Reife zu ziehen. Er äußerte, entwes 
der aus Eiferfuhht gegen Dänemarf oder aus Hans 
delsabſicht, den Wunſch, eine Zuderfolonie zu befiten. 
Der Verfailter Hof verband mit der Abſicht, ihm ge- 
fäuig zu ſeyn, aud) den Plan, im Fall eined Krieges 
die Zahl der neutralen Staaten zu vermehren, und 
trat ihm daher die Fleine Inſel S. Barthelemi in den 


>84, Antinen ab. Dagegen feste Guſtav an die Steile 


Wismard den Gothenburger Hafen für Frankreichs 
Handel und Schiffarth, vorzüglid in Hinſicht auf ein 
abgabenfreied Zwiſchen Waarenlager. 

Kurz nad Abfchluß dieſes Vertrag ließ Buftav, 
noch während feines Aufenthalts in Frankreich, dem 
dafigen Hofe eine Denffchrift über die Hauptgrunds 
lage des zu erneuernden alten Freundfchaftsblindniffes 
zuftellen. Man vereinigte ſich auf einen geheimen 
Vertrag, welchem der mweftphälifche und die übrigen 
befondern Friedensfhlüffe zwiſchen Franfreidy und 
Schweden zum Grunde gelegt wurden. Beide Fürs 
ften feifteten fi Gewähr für ihre europäifche Staaten. 
Schweden verfprah dem angegriffenen Frankreich 
drei Moriate nad) ergangener Aufforderung acht Lie 
nienfchiffe und vier Fregatten; auf gleiche Weife ver- 
hieß ihm Frankreich zwölf Linienſchiffe, ſechs Fregate 
ten, und zwoͤlfhundert Mann zu Fuße mit dem ver⸗ 
hältnigmäßigen Geſchuͤtze. Es Fonnte fih nad Um. 
ftänden mit 24,000 Livres monatlidy für jede taufend 
Mann, und mit einer beftimmten Summe für jedes 
Schiff von diefer Truppenſtellung löfen. Außerdem 
ſollie Frankreich von jest an in monatlichen 100,000 fis 
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dres ſechs Mitionen Fivred an Schweden geben; mels 
ches von jeder Beldleiftung befreit blieb, falls die 
von ihm verfprochene Truppen nicht wirflidy fouten 
gefteut werden koͤnnen. Der Vertrag foute fünf 
Sahre dauern. 

Zorfht man nad) dem medhfelfeitigen Nutzen 
dieſer Bundeöverhältniffe, fo läßt fidy nicht bergen, 
Daß Frankreichs und Schwedens Lage ſich fehr veräns 
derten, feit legtered zu Ende der Regierung Karls XII. 
fanf, und Rußland zu derfelben Zeit fo ungemein 
ftieg; ed läßt fich ferner nicht bergen, daß die Ver» 
bindung zwiſchen Verſailles und Stodholm ſeitdem 
mehr auf Gewohnheit und Anhänglichfeit, ald auf 
Dauerndem Wechfelvortheile beruhte. Indeſſen moͤch⸗ 
ten fi in der großen Mannidyfaltigfeit politifcher 
Verhaͤltniſſe wohl welche finden, in denen ein Büundnig 
mit Schweden nicht ohne Nugen feyn würde. 

Die Weifungen ded ruffifhen Hofed an feine 
Bothſchafter ſchienen dieſe zu ermädhtigen, den frans 
zöfifhen Miniftern den Rang nicht zu geben. Der 
franzoͤſiſche Bothſchafter in Wien, Herr von Noailtes, 
äußerte daher dem Zürften Kaunitz vorläufig, er 
werde in fo lange nicht bei Hofe erfcheinen, bis er 
beftimmte Befehle von feinem Hofe über dad Beneh⸗ 
men gegen den ruffifhen Geſandten habe. 

Der oͤſtreichiſche Hof ſchien geneigt, bei öffent» 
lichen Feierlichkeiten den Rang unbeadhtet zu laffen, 
um jeder Streitigfeit ber denfelben auszuweichen. 

Indeſſen gerieth man auf die Verſicherung, daß 
der ruſſiſche Miniſter nicht den Befehl habe, den 
Hang vor den franzöfifchen zu nehmen, fondern nur 
ihm ſolchen nidyt geben ſolle. Diefe ſehr unbedeus 
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tende Unterfcheidung hob die Hauptfrage nicht, fobald 
die Beranlaffung zur faktiſchen Behauptung des Rans 
ged erſchien. Seitdem nahm jedod) der franzöfifche 
Bothſchafter wieder den Vorrang bei feierlichen Beles 
genheiten. 

Rußland hatte im Jahr 1774 den feit 1768 wäh 
renden Krieg mit der ‘Pforte durch den Vertrag von 
Kainardgi geendigt. Schwierigkeiten bei der Volle 
ziehung dieſes Abfchluffes hatten die Kriegsflanıme 
von neuem entzindet. Frankreichs Vermittlung bes 
ſtimmte beide Theile am 21. Mer; 1779 einen Erklaͤ⸗ 
rungsvertrag abzuſchließen. Dieſer gab Rußland die 
freie Schiffarth auf dem ſchwarzen und dem Übrigen 
dad odmannifche Reich einfhliegenden Meer, die Un» 
abhängigfeit der Tartarn, und eine außerordentliche 
Verminderung der türfifhen Hoheit uͤber Moldau 
und Walladyei. Rußland gab dagegen dad Gebiet 
zwifchen Dniefter, ſchwarzen Meere, Bog und der 
polnifhen Srenze an die Pforte zurüd. 

Herr von St. Prieft, franzöfifcher Sefandter zu 
Konftantinopel, bewirfte diefe Ausgleichungen, meldye 
Rußland um fo lieber annahm, ald fie ihm ohne 
Schwerdtſtreich dasjenige verfchafften, mad nur Die 
Frucht eined glücklichen Krieges hätte ſeyn koͤnnen. 
Indeſſen floͤßten ſolche der Schwaͤche entzwungne 
Bewilligungen die Begierde nach noch bedeutendern 
Erweiterungen ein; der Petersburger Hof ſchloß mit 
dem Kaifer Joſeph II. geheime Verbindungen gegen 
die Thorfen, melde nach allen Vermuthungen Die 
Verdrängung ded Großheren aus Europa und die 
Bertheilung feiner Befigungen zur Abſicht hatten. 

Der Verfainer Hof trat deßfalls in Benehmen 
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mit Deftreicd und Preuffen; lezteres war nidyt wenie 
ger als Franfreidy über die Plane der beiden Kaifers 
höfe betroffen. Eine franzöfifche Note erſuchte Jo⸗ 
ſeph II. dringend, feinen ganzen Einfluß bei Kathas 
rina II. anzuwenden, um fie von Bereinigung der 
Krimm und der Kuban mit ihren Staaten abzuhalten. 
Beide waren durch den Frieden von Kainardgi von 
der osmanniſchen Herrfchaft getrennt worden, um 
einen unabhängigen Staat zu bilden. 

Joſeph II. hatte bis dahin Widerftand gegen 
Rußlands Plane vorgefpiegelt, fi auch gegen Baron 
Breteuil folgende merfwürdige Aeufferung geftattet: 

„Ich verfihere Sie, daß ich der Kaiferin Kathas 
rina raſtlos alle Gegengründe wider einen Krieg mit 
der Pforte mwiederholte; allein diefe Dame hat einen 
feltenen Geift, den nidhtö aufhält. Allerdings“, fuhr 
der Kaifer fort, „vertritt oft die Inkonſequenz die 
Stelle der Vernunft. Als ic) 5. B. Den geringen Zue 
fammenhang in ihrem Entwurfe einer bewaffneten 
Neutralität wahrnahm, fo erlaubte ih mir, ihr zu 
f&hreiben, daß, da die Seemaͤchte, welche fo fehr bei 
Fräftiger Unterftügung dieſes Plans intereffirt feyen, 
nit für deffen naddrüdlidhe Behauptung ſich rüftes 
ten, der Erfolg ihrer fehr guten Idee mir unmöglid) 
fdyeine. Statt mir diefe Wahrheit zuzugeben, ant⸗ 
mortete mir die Kaiferin mit ftolen Worten: wenn 
die Seemaͤchte nicht mit ganzer Kraft die Unabhäne 
gigfeit der Meere zu behaupten und zu befeftigen 
müßten, fo würde fie allein ſtehend bald 
hundert Pinienfhiffe haben, die ihrer 
Seemacht bei allen Voͤlkern Ahtung ver» 
ſchaffen würden“ 
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„Dennoch — beſchloß der Kaifer — 
wei Jahre fpäter diefe Hyperbel Ä ganz > — 
aß ſie in einem ihrer Briefe an mich die — es 
eutralität mit dem Namen der Bewaffnete e 
en 
* uditaͤt belegte.« 
Ohnerachtet dieſes ſcheinbaren oder wirklichen 
adels erwiederte der nun enger als je mit Katharina 
perbuͤndete Kaiſer auf die franzoͤſiſche Note: „In der 
Vorausſetzung, daß trotz alles ſeines angeftrengten 
Bemlihens der Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte 
ausbreche, Fönneer, auf gemiffe mögliche Zäue, ſich 
nicht erlauben, die Folgen dieſes Ereigniſſes dem Zu. 
falle zu uͤberlaſſen, welcher ihm auf eine oder die 
andere Weiſe verderblich, wenigſtens nachtheilig wer. 

den koͤnne.“ 

Verſaitles, mit diefer zuruͤckhaltenden Sprache 
nicht zufrieden, gab eine neue merfwürdige Erklärung 
folgenden mefentlichen Inhalts: 

„Man habe ſich einer den dieffeitd bezeigten Ge. 
finnungen entfprecyenden Antwort gefhmeichelt. Der 
Kaifer fehe den Fall vor, mo er zur Theilnahme an 
dem Kriege genothigt feyn koͤnne; allein der König 
koͤnne nicht glauben, dag S.M., wenn Sie durdy 
Ihre neuen Bande mit Rußland von der Beſchützung 
ded osmanniſchen Reichs abgehalten feyen, ſich in der 
Nothwendigkeit befinden möchten, zu deffen Zerftö. 

rung mitzuwirken: nachdem die Pforte in einer ihr 
fehr glinftigen Lage den Frieden heilig bewahrt, dürfe 
ihre jegige Erſchoͤpfung wohl nicht von Oeſtreich bes 
nuzt werden, ihr den Todesſtreich beizubringen, und 
Ihr Erbe zu theilen.“ 

„Die Betrachtung, daß Oeſtreichs Intereffe 
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ibm rathe, fih in dem Berhältniffe möy 
liher ruffifher Ausdehnung gleichfalls 
audzudehnen, würde ein Beifpiel aufſtellen, deſſen 
gefährlicher Srrthum durch hundertjährigen Krieg 
nicht auszuloͤſchen ſey. Wäre die Furcht vor 
einem Fünftigen Uebergewichte Rußlandd 
über Deftreih ein binlänglidher Grund, 
fih auf Koften eines fhuldlofen dritten 
audzugleihen, fo laſſe fih beffimmt vor» 
fehbn, Daß Undere, die ihrerfeitd mit eben 
fo viel Sründen Dejtreihd Uebergewicht 
gegen fie befürdten, Daß Beifpiel der bei— 
den Kaiferhöfe anführen würden, um 
ſich Vergrößerungen und Ausgleichungen 
auf irgend fremde Koften zu verfhaffen. 
Wohin würde ed mit Europa fommen, wenn je dies 
fed ungeheure Siftem Wurzeln ſchlüge? Alle polis 
tifhen Bande mürden ſich auflöfen, die oͤffentliche 
Sicherheit mit ihnen, und Europa’s Ruhe zu Grabe 
gehen.“ 

Der König ging zu der Bemerkung über, „Daß 
Deftreih und Frankreich nicht nur die Erhals 
tung beiderfeitiger Kronen, fondern aud) 
jene ded Öffentlihen Eigenthums zur Grund» 
lage ihred Bündniffed gemacht; und mit der Hoff» 
nung, des Kaiferd eigne Sefinnungen würden feinen 
Vorſtellungen Beiftand leiften: im unvorhergefehenen 
Falle des Gegentheils koͤnne Frankreich nur das alle 
gemeine und fein befonderes Intereſſe zur Vorſchrift 
feined Benehmend ermählen.“ 

Er ſchloß mit den Worten: „Es fen begreiflicdh, 
daß die Ungemwißheit ded von Preuffen zu nehmenden 
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Entfhluffes auch den Entſchluß des Kaiferd hemmen 
koͤnne; um deswillen verliere der König Feine Zeit, 
fi) an den Kaifer zu wenden, um ihm eine Berftän. 
Digung vorzuſchlagen, melde Europa’d Unheil auf 
den Fall eined ausbrechenden Türfenfriegd abwenden 
möge. Mit Vergnügen werde er S. M. diefe unge 
gennüsige Sorgfalt theilen ſehn; da aber mande 
Betrachtung dieß hemmen koͤnnte, fo werde der Kön'g 
ferner die Gewaͤhrleiſtung für jede billige Ueberein» 
funft über fi nehmen, damit der Kaifer ohne Una 
ruhe für Frieden und Gerechtigkeit wirfen koͤnne.“ 

In demfelben Geifte wurde eine unmittelbare 
Unterhandlung mit dem Berliner Hofe begonnen; 
Dergenned hatte foldye durch eine eigene Denkfchrift 
herbeigeführt. 

Zugleich bergab er dem Könige eine zweite von 
hoͤchſt wichtigem Inhalte. Dergleihen Denkmale 
menſchlicher Klugheit ſchmuͤcken die Blaͤtter der Ge⸗ 
ſchichte weit edler, als gleichguͤltige Anekdoten oder 
Schlachtgemaͤlde. Die Geſchaͤfte und den Geheim⸗ 
gang der Kabinete beleuchtend, geben ſie zugleich 
Muſter der Weisheit und Logik für jene, welche die 
reichhaltige Laufbahn der Unterhandlungen verfolgen. 

„Die Abfichten der ruffifchen Kaiferin gegen die 
Pforte“, fagt Minifter Vergennes, „find Fein Räthfel 
mehr. Diefe Fürftin zieht die Tartarei nur an fich, 
um die Türken zu erregen, einen Vorwand zum Une 
griff derfelben zu erhalten und ihr Reich zu zerftüden.“ 

„Lange glaubte der König, daß der Kaifer, von 
dem Achten Intereſſe feiner Monarchie belebt, das 
Siſtem mißbilligen und nichts unterlaffen werde, die 
Ausführung deffelben zu hindern. Allein von Vers 
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größerungdfuft ergriffen, und vorzügfic von feinem 
Verlangen, die Verbindung zwiſchen Berlin und Pe» 
teröburg zu heben, unwiderſtehlich hingeriffen, Übers 
läßt er ſich ohne Schranken allen Maafregeln, die ihn 
zu feinem Zwede führen koͤnnen. Mit allem Grunde“ 
laͤßt fi) glauben , daß diefer Monard) jene Verbin» 
Dung nur lößte, indem er Katharinend Ideen noch 
höher fpannte, und fidy zu Beglinftigung ihrer Ab» 
ſichten auf der Pforte Zerftörung oder Theilung ans 
heifdyig machte. Wenigftend fcheint dieſes Daß gegen⸗ 
mwärtige Hauptgefchäft der ruffifchen und oͤſtreichiſchen 
Höfe. Das Faiferlihe Minifterium bemüht ſich auf 
jede Weife, es zu verbergen; allein fo mühfam dun⸗ 
kel audy feine lezte Note abgefaßt ift, fo heut beleuch⸗ 
tet und entfernt fie den etwa noch gehegten Zweifel. 
Es ift erwiefen, daß Deftreidy entfchloffen ift, an der 
“ Zerftörung ded osmanniſchen Reichs und feinem Erbe 
Theil zu nehmen.“ 

„Der König hat alled ihm Mögliche gethan, um 
diefen Fuͤrſten Über die vielfeitige Gefahren eines 
ſolchen Unternehmens aufjuffären. Adein alte Bere 
fuhe Sr. Maj. blieben erfolglos, und Sie durften 
ſich ihrer Wiederholung entfhlagen, glaubten Sie 
nicht alle Aufmerffamfeit gegen Ihren Verwandten 
und Bundedgenoffen erfhöpfen zu müffen. Nur um 
deswillen fann fid) der König zu neuen Vorftellungen 
bei dem Kaifer entfchließen. Indeſſen wäre ed Täuı- 
fdung, wenn man ihn durch bloße Ermahnungen 
auf andere Gedanken zu bringen hoffte; ift dieß lez— 
tere Menfchen möglich, fo Fann es nur durch Schritte 
gefhehen, mweldye ihn Überzeugen, daß der König 
nicht einem fcheinbaren Bündniffe zum Spiele diene, 
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D andere Maaßregeln nöthigenfall8 ergreifen wer⸗ 
1, um die Pforte zu retten, und Die Ruhe Eu—⸗ 
»a’8 zu ſichern. Diefe Maapregeln find zu Ende 
- eben an Deftreich abzugebenden neuen Note in 
rt Benehmen mit Preufien ermwähnt- Nur Diefed 
ittel fann Sofepb II. eine Heilfame Beforgniß eine 
‚gen, oder den König in den Stand fegen, Die Zort- 
yritte des ungebeuerften Siſtems zu hemmen woel⸗ 
€ je die Ehrſucht erfand, und zugleich des gefähr- 
chſten für die Sicherheit aller Nationen , indbefon- 
ere Franfreich8.= 
„Es tommt Daher auf eineNäherung an Preuffen 
Sie muß unter zwei fehr verfhiedenen SGeſichts- 
Junften beffimmt werden. Der erfte beruht auf Dem 
Benehmen mit Preuffen und Deftreich, um Rußland 
su hemmen; Der andere aufdem Benehmen mit Preuf- 
ten allein, um Den Raifer zurückzuhalten.“ 

die größte erite biefer beiden Boraus ſetzungen zeigt 
Sans ..——_—.. denn die Abficht des 
a —— auf Begünftigung, nicht auf 
ber annehmen 


sriffe gerichteten MWorfatz 
Unterdeffen wi j — 
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. aus 
der Kaifer ſey der 
fragliche € 
verftänd (0 müßte ihm vor Res 
niß von Maaßregeln und Borken ein Ein. 
rungen das 
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Hin vorgefhlagen werden, daß ſich die Kaiferin von 
Rußland gemüfigt fände, nicht nur die Türken nicht 
anzugreifen, fondern auch Krimm und Kuban zu 
räumen, und den Tartarn den ruhigen Genuß ihrer 
Unabhängigkeit zu laſſen. Hätte aber der Kaifer in 
Beziehung auf diefe beide Provinzen ſolche Verbind⸗ 
liyfeiten eingegangen, daß ihre Aufhebung nidyt Platz 
finden Fönnte oder wollte, fo müßte al® leztes Aus⸗ 
funftömittel der Antrag dahin gehen, Rußland im 
Befige der Krimm und Kubans unter der Bedingniß 
zu laffen, daß ed dafelbft Feine Kriegsſeemacht une 


terhafte, und daß diefer Punkt von den drei Mächten. 


gemwährleiftet würde,“ | 

„Allein, noch einmal fey es gefagt, ed ift Feine 
Hoffnung mehr vergönnt, den Kaifer zu dem eben 
entwidelten Siſteme zu beftimmen; ed bleibt daher 
nur eine einzige Entſchließung zu der leiten Erwägung 
ſtehn — ich meyne unfer Benehmen mit Preuffen, um 
Oeſtreich zuruͤckzuhalten.“ 

„Preuſſens Intereſſe iſt klar bei Verhinderung 
jeder Vergrößerung für die Kaiſerhoͤfe, namentlich 
für den Oeſtreichiſchen. Der König von Preuffen 
muß dieß lebhaft fühlen, und behauptete er feine 
ganze vormalige Kraft, fo würde er gewiß lieber ade 
neuen Erwerbungen Joſephs II. befeitigen, als feibft 
melde machen, um im Gleichgewichte zu bleiben.“ 

„Es laͤßt ſich alfo vernünftigermeife Preuffens 
Geneigtheit zu den ihm von dem Könige indem vorhin 
erwähnten Sinne zu machenden Vorſchlaͤgen voraus⸗ 
fegen. Diefe Bermuthung gewinnt neuen Grad 
von Wahrfcheinfichkeit durch die Erinnerung an Die 
unrubige Eiferfucht, mit weldyer Preuffen von jeher 
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F Dad Bindnig Frankreichs mit Deftreich fab; en 
Blingswunfh war es ſtets, foldes zu heben. ı 

arti ihm gewiß Die Hoff⸗ 
genwärtigen Verhältniſſe geben ihr S 
ng, endlih zu Diefem weſentlichen Ziele feiner 
taatdfunf zu gelangen.“ 

„Ulein die gegen Zriedrid II. vorzunehmenden 
chritte erfordern eine ſolche Einrihtung, Daß Diefer 
Gejt ihrer weder mißbrauhen, noch ausnehmende 
nfprüde auf fie begründen könne ;z vorzüglidy bes 
Grfen fie einer ihren Erfolg fihernden Srundlage.“ 

„In diefer Tezten Anfidht fheint es die einfadyfte 
nd ficherftie Weife, mit Dffenheit Dem Könige von 
Preufien dad jegige Benehmen des Königs mit dem 
Raifer zu vertrauen, und ihm die gewechfelte Noten 
mitzutheilen. Sriedrih muß aus diefen Papieren die 
Betätigung der Hohen Meinung, Die er bereitd von 
ee des Königs hegt, ſchoͤpfen; ihr Ins 
* ee, Überdieß vor ganz Europa eingeftehn. 

4 — beweißt Friedrich II. Das Mertrauen 
feine Einfichten, Srundfäge und Plane, 


und mug natürlicyermei i 
weiſe ſein Vertra 
und ihn geneigt machen, ——— 


Halt Über fei ſich ſeinerſeits ohne Rd 
etflären.« fein Werpättnig zu beiden Kaiſerhoͤfen au 
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zugleich jedem Anfpruche auf eine hierauf ſich bezie- 
hende Auögleihung, fo werden Franfreid und Preuſ⸗ 
fen von bedrohlichen Bewegungen zu Qunften diefer 
beiden Länder abftehn koͤnnen; denn bfeiben Türken 
und Ruſſen fidy felbft überlaffen, fo wird Die Laft des 
Kriege ſehr wahrſcheinlich auf Katharina hauptſaͤchlich 
fallen, und in der Länge der Mangel an Mitteln fie 
nöthigen , geſchwaͤchte und unzufriedne Heere zurück⸗ 
zurufen.“ 

„Glaubt aber Joſeph II. (er unterſtuͤtze nun Ruß⸗ 
fand oder nicht) von den Türfen einen Erſatz für 
Krimm und Kuban nehmen zu müffen, fo wird Die 
Lage der Dinge eine weſentliche Veränderung erleiden. 
Dann haben die Höfe von Verſailles und Berlin ein 
gemeinſchaftliches Intereſſe, dieſe Veränderung zu 
hindern, oder ihre Wirkungen zu begrenzen. Dieſes 
Intereſſe wird bedeutend zunehmen, falls die Kaiſer⸗ 
hoͤfe ihrem Vergroͤßerungsſiſtem jene ganze Ausdeh⸗ 
nung zu geben Willens wären, deren fie fähig geach⸗ 
tet werden fünnen. Vorzüglich in Beziehung auf 
diefe beide Voraudfegungen würden mithin Meinung 
und Anfichten ded Königs von Preuffen zu ergründen 
ſeyn.“ 

„Aber bloße Fragen dürften nicht hinreichen, eine 
unummundene Erklärung diefes Fürften zu erhalten. 
Dan wird ihm nidyt nur die Anficht des Königs uͤber 
die Unternehmungen der Kaiferhöfe darſtellen, fone 
dern ihn auch von dem Entfhlufe Sr. Maj, unter» 
richten müffen, fidy mit ihm über die geeigneten Mita 
tel gegen die Folgen ihres verderblichen Siftem6 eins» 
zuverfiehn, und gemeinfhaftlich mit ihm die Ruhe 
Europens und dad Dafeyn ber Pforte zu erhalten.“ 
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„Hier zeige ſich eine Frage, melde die reiffte 
Erwägung verdient: „Welchen Gang foll man vore 
zugsweiſe den beiden Kaiferhöfen entgegenfeen ?“ 

„Entſchließen fih die Türfen, ruhige Zuſchauer 
der veränderten Herrſchaft Über die tartarifche Pros 
vinzen zu bleiben, und befchränft fidy der Kaifer auf 
eine oder zwei türfifhe Provinzen, fo wird das 
Gleichgewicht zwifchen ihnen, Frankreich und Preuffen 
erſchuͤttert, aber leicht durch Aequivalente hergeftellt. 
Preuſſen findet deren in feiner Nähe, und Frankreich 
hat fie beinahe in Händen. Diefed Verfahren ſcheint 
nuͤtzlicher und fiherer ald ein Krieg, der großen Auf⸗ 
wand nad) fid) zöge, und deffen Ausgang und Dauer 
gleich ungewiß wären. Auch laͤßt ſich die Genehmi⸗ 
gung Preuſſens fuͤr dieſen Plan vorausſagen. Denn 
natuͤrlicherweiſe hat der Koͤnig in ſeinem jetzigen Alter 
Abneigung gegen den Krieg, und Neigung fuͤr fried⸗ 
liche Erwerbungen. Allerdings konnte er durch Ans» 
naͤherung an beide Kaiſerhoͤfe gleichfalls Erwerbungen 
machen; allein ſein Hauptgegenſtand bleibt es den⸗ 
noch, die beſtehende Verbindung zwiſchen Frankreich 
und Oeſtreich zu vernichten, und fuͤr dieſe lange ge⸗ 
ſuchte Maaßregel bietet ſich ihm nur die jetzige Gele» 
genheit dar.“ 

„Ehe jedoch der hier erdrterte Plan zur Aus 
führung gebradyt wird, werden beide Monarchen fidy 
gemeinfchaftlich an den Kaifer menden, und ihm den 
Abgrund vorftellen müffen, in melden fein Siftens 
ihn ftürzen kann; fie haben ihn aufjufordern, nicht 
nur felbft zurückzugehn, fondern aud) Katharina II. 
zurückzufuͤhren.“ 

„Bleibt dieſer Schritt erfolglos (wie wahrſchein⸗ 
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ih), fo rechtfertigt er menigftend Franfreidy und 
Preuffen vor Europa's Augen; er befriedigt jede For« 
derung der Befcheidenheit und Uneigennügigfeit, und 
ermächtigt beide Höfe, fi) der Arquivalente zu ver⸗ 
fihern, die fie für ihre wechfelfeitige Sicherheit nothe 
wendig erachten. Wollen aber beide Kaiferhöfe ihr 
großes Siftem ausführen, d. i. Das osmanniſche Reidy 
in Europa zerftören, fo werden Xequivalente dem 
Uebel nur unvollkommen abhelfen, weil die Nieder« 
lande weder die Verminderung von Franfreichd relas 
tiver Macht, nody die Vernichtung feines reichen le— 
vantifdyen Handel ausgleichen werden. Mithin wird 
in der bier behandelten Vorausſetzung die Ergreifung 
der Waffen, obwohl unangenehm, vielleicht unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig werden. Diefe Wahrheit ift be= 
reits in einer dem Könige und feinem geheimen Rathe 
vorgelegten Denkſchrift dargethan morden. Nach 
aller Wahrſcheinlichkeit wird der Koͤnig von Preuſſen 
dieſelbe Abſicht hegen. Er koͤnnte allerdings ſeinen 
Aequivalenten große Ausdehnung geben; doch würden 
ſie nie die Vergleichung mit den Vortheilen aller Art 
aushalten, die ſich der Kaiſer durch Fortſetzung feiner 
Eroberungen bis an das adriatiſche Meer verſchaffen 
wuͤrde.“ 

„Ein Punkt muß vor allen uͤbrigen feſtgeſezt wer» 
den, weil er dem Benehmen gegen Preuſſen zur Lei— 
tung dienen muß, und vorzuͤglich weil er deſſen Erfolg 
nothwendig beſtimmen wird.“ 

„Es iſt vorhin bemerkt worden, daß der Lieb⸗ 
lingsentwurf des Königd von Preuſſen auf die Auf— 
hebung des beſtehenden Buͤndniſſes zwiſchen Frankreich 
und Oeſtreich, und auf die Wiederherſtellung des ehe⸗ 
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maligen brandenburg» franzoͤſiſchen gehe. Wir müffen 
erwarten, Daß er feine Sprade unmandelbar auf 
diefen Zwed richte; und daßer, wenn feine Hoffnung, 
ihn zu erreihen, nicht unterhalten mwicd, bei feiner 
Zurüdhaltung beharre, fogar fein Siftem veränderte, 
und ſich den Kaiferhöfen nähere.“ 

„Es wird daher weſentlich, iezt fon eine fefte 
Entſchließung über died Bündniß zu nehmen; ihr 
Weſen fcheint fid) von ſelbſt zu entwickeln.“ 

„Das Buͤndniß mit Deftreich führte, feines Nach⸗ 
theils für das Anſehn Frankreichs ohnerachtet, einen 
weſentlichen Vortheil mit ſich; denn es ſicherte die 
Ruhe des feſten Landes. Sobald aber dad Reſultat 
zerfaͤllt; ſobald ſich der Kaiſer jede einigen Vortheil 
verſprechende Unternehmung erlaubt; ſobald er Vers 
bindlichkeiten eingeht, die ſeinen aͤltern Verhaͤltniſſen 
und dem aͤchten Vortheile ſeines Bundesgenoſſen wi⸗ 
derſtreben; fo iſt das Buͤndniß durch eigenes Vers 
ſchulden Sr. Kaiſ. Maj. gebrochen, und der König 
vermag ed nidyt länger ohne Nadıtbeil feiner Würde, 
feiner Achtung und feines Staatdintereffe zu behaups 
ten; er würde fi) der Gefahr ausſetzen, ohne Bun» 
deögenoffen in der Mitte von Mächten zu ftehen, die 
nur ihre Konvenienz ald Geſetz erfennen, und das 
Eigenthumsrecht nicht mehr achten ; er würde endlich 
der Genoffe aller Ungerechtigfeiten, aller Handlungen 
der Uebermacht, und aller Uebel werden, welche 
Joſephs II. Ehrgeiz täglicy hervorbringen würde.“ 

„Uebrigend von der Vorausſetzung, daß dad 
Buͤndniß mit dem Kaifer nicht fortzufegen fen, aus⸗ 
gehend, und die Erneuerung ded ehemals mit Berlin 
beftehenden in Vorſchlag bringend , ift der Verfaffer 
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fehr weit von Eröffnung der Unterhandlung mit dies 
fem Hofe im gegenwärtigen Augenblide entfernt, 
Diefe dDiplomatifhe Ummälzung kann vielmehr nur 
die Folge der beftimmten Weigerung ded Kaiſers 
feyn, mit Sranfreid zum Beften der Pforte zu wirken; 
und der König von Preuffen darf fie nur ald eine 
Wirkung der und von Oeſtreich abgenöthigten Gegen» 
maasregeln ahnen und hoffen. Mit einem Worte, 
der Bruch des Buͤndniſſes mit Dejtreich muß ded Kais 
ferd Werk felbft feyn, und die Erneurung unferer alten 
Verbindung mit Preuffen die Anlodung diefed Zürs 
ften, an unfern Planen für die Pforte Theil zu neh⸗ 
men, und dad Mefultat feiner Leiftungen für diefe 
Abſicht werden.“ | 

„Sch füge fchließfich die Bemerfung bei, daß wir 
— das Beifpiel von Deftreihd Benehmen gegen und 
jezt und aneignend — und auf einen Freunde 
fhaftövertrag mit Preuffen, und auf die Ge⸗ 
mwährleiftung die mechfelfeitige Befigungen (beides 
für niemand bedenklich) befchränfen Fönnten.“ 

„Die bis jezt vorgelegte Entwidlungen führen zu 
den folgenden Refultaten :* 

„I. Dem Könige von Preuffen die bei dem Kaifer 
gefhehnen Schritte anzuvertrauen.“ 

„2. Ihn einzuladen, dagegen feine Anficht über 
dad Spftem der beiden Kaiferhöfe zu Auffern, und 
feine Verwendungen bei dem Kaifer mit den dieffeiti- 
gen zu verbinden.“ 

„3. Gegenſtand diefer Verwendungen ift Ruß. 
lands Entfagung auf Krimm und Kuban.* 

„4. Sind fie fruchtlos, fo ift der ferner einzu⸗ 
haltende Bang zu heſtimmen.“ 

Vlaſſan IL. Bb. 35 
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„5. Beſchraͤnkt fi Rußland auf Krimm und Ku⸗ 
ban und der Kaiſer auf eine oder zwei tuͤrkiſche Pro—⸗ 
vinzen, fo nehmen Franfreich und Preuffen ein ihnen 
gelegned Aequivalent.“* 

„6. Unternehmen beide Kaiferhöfe die Zerreiffung 
des türfifhen Reichs, fo fragt fih, ob Frankreich 
und Preuffen den Krieg den Yequivalenten vorziehn 
ſollen ?« 

„7. Jezt ſchon, wenn gleih nur vorläufig, 
muß Über dad Geſchick des mit Deftreidy beftehenden 
Buͤndniſſes entſchieden werden.“ 

In Folge dieſer Denkſchrift wurde in unmittels 
bared Benehmen mit Berlin getreten. 

Unterdeffen verfolgte die Kaiferin von Rußland 
ihre Entmürfe gegen die Türfen. Diefe hatten einen 
ihr fehr vortheilhaften Handelövertrag unterzeichnen 
müffen, und ohngefähr zu derfelben Zeit lies fie Krimm, 
die Inſel Teman und Kuban von ihren Truppen in 
Befiß nehmen. 

Set erdffnete Sofeph II. dem Verſailler Hofe. 
feine Abfiht, dem ihm verbündeten rufifchen Hofe 
ein Heer von 120,000 Mann zu ftelen; der ruflifche 
Bothſchafter in Konftantinopel forderte gebieterifch 
die Genehmigung der oben erwähnten Befisnahme. 
Nach langen Erörterungen und Unterhandlungen ere 


. mirfte der franzöfifche Bothfchafter Graf St. Prieft 


von dem türfifhden Minifterium die Einwilligung 
auf ewige Abtretung der drei verlangten Lande; Die 
Beftätigung der Verträge von 1774, 1775 U. 1779, 
und ded Handelövertragd von 1783, die Gemährleis 
ftung der Pforte für den ruffifhen Befig der Stadt 
und ded Gebieted DOczafoff, und die Beſtimmung 
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des Kubanfluffes ald kuͤnftige Grenzſcheide beider 
Reiche. 

Auffer beträchtlichen Gefchenfen in Geld und 
Diamanten erhielt St. Prieft ald Vermittler auch 
dad große Band ded Andread» Drdend, den ihm 
Ludwig XVL zu tragen erlaubte. 

Die Pforte fchloß hier einen Vertrag, der nody 
unglinftiger für fie war, als jener vom a1. Mer; 1779; 
altein Frankreich fand, eben erft einen Foftbaren Krieg 
endend, die Befeitigung der jezt beigelegten Fehde 
vortheilhafter für ſich felbft, um eine Entzweiung mit 
Wien und Peteröburg zu vermeiden. 

Joſephs II. Anfprüde auf Moldau und Wallachei 
wurden durch Frankreichs Einleitung felbft ganz bes 
feitigt. 

Er hatte aud) gegen die vereinigte Niederlande 
große Anfprüche aufgefieut, die freie Schiffahrt auf 
der Schelde, Majtrichtd Abtretung und ſechzig Millio« 
nen Qulden verlangt. Die vereinigten Staaten zeig» 
ten ein fo lebhafted Widerftreben, daß der Krieg un» 
vermeidlich ſchien. Frankreich fand ſich in großer 
Verlegenheit. 

Es konnte eine ſo bedeutende Schmaͤlerung der 
hotlaͤndiſchen Macht in dem Augenblicke, da es ein 
Buͤndniß mit den vereinigten Staaten unterhandelte, 
nicht zugeben: aber es wollte ſich auch nicht mit Oeſt⸗ 
reich entzweien; noch bluteten die Wunden des kaum 
beendigten Krieges, und der zu einem neuen erfor⸗ 
derliche große Aufwand haͤtte die verderbliche Kriſe 
beſchleunigt, deren Ahnung bereits aus dem zerrüͤtte⸗ 
ten Finanzzuſtande hervorgieng. Es ergriff den Ent⸗ 
ſchluß, vermittelnd aufzutreten, in Gemaͤßheit, der 
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von Vergennes meife entwidelten Gründe. Das 
Butachten diefed trefflihen Staatömanned ſchloß mit 
folgender wichtigen Bemerfung: 

„Es gilt ald Mißgriff, fid) den Schein zu geben, 
ald verabfäume man ein bedeutended Intereſſe; aber 
noch ein größerer ift ed, feine Unternehmungen Über 
dad Maas feiner Kräfte auszudehnen, und mitoffner 
Entdedung feiner Erfhöpfung und Ohnmacht endigen 
zu müffen. Was eine Macht bei der erften Maad« 
regel in der Meinung verliehrt, dad gewinnt fie bald 
wieder durch die Wirklichkeit ihrer fi) bewährten 
Kraft.“ 

Die Erflärung, melde der König in Wien ab⸗ 
geben ließ, hatte die Folge, daß Joſeph IL. feine For» 
derungen aufgab, und unter Franfreichd Vermittlung 
nad) viel Schwierigkeiten einen Vergleich eingieng z 
defien Vorartifel zu Parid unterzeichnet wurden. 
Einige Wochen fpäter Fam der Endvertrag in Fon⸗ 
tainebleau zu Stande. Oeſtreich entfagte der Eröffe 
nung der Schyelde gegen zehn Millionen Bulden, wo⸗ 
von Frankreich vier und eine halbe uͤbernahm. 

Man hat den Verfaitter Hof getadelt, eine ſolche 
Laft lediglich um der Ehre der Vermittlung und der 
Beſchleunigung feined Bündniffes mit Holland miles 
len fidy zu unterziehn; und geglaubt, fefte Beharr⸗ 
licyfeit würde die vereinigte Staaten beftimmt haben, 
eine Verbindlichfeit zu übernehmen, die fie allein ans 
gieng, und Die den leidenden Finanzen Frankreichs 
doppelt beſchwerlich werden mußte, 

Allein, Zranfreidy hatte bereitd feinen ganzen 
Einfluß auf die Beneral» Staaten erſchoͤpft, um fie 
zu einer friedlichen Ausgleichung zu bringen: fie hats 
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ten fidy beftimmt der zehn Millionen gemweigert. Das 
Verfaifer Kabinet zog daher einigen Geldaufmand 
dem meit beträchtlidyern Opfer fonft zu erwartender 
ungeheurer Kriegöfoften vor. Hoͤchſt wichtig mußte 
es ihm nebftdem feyn, den Krieg mit Deftreich, und 
die Aufhebung feines eignen Bündniffed mit den ver- 
einigten Staaten zugleich zu vermeiden, weil dieſe 
alddann ganz dem faum mit großer Mühe befeitigten 
Einfluffe Englands heimfallen mußten. 

Diefed wichtige Blndnig (längft Durd) fa Baus 
guion vorbereitet, und nie aud dem Auge verlohren) 
Fam an demfelben Tage mit der Audgleichung zwifchen - 
Holand und Deftreidh zu Stande. 

Don der Gewaͤhrleiſtung des meftphälifchen und 
Achner Frieden ausgehend, (Art. 2.) beſtimmte dafs 
felbe mwechfelfeitigen Beiftand auf den Fall eined An« 
griffed. (Urt. 4.) 

Es mar ein politifcher Kraftftreich, zu dem man 
nur durch eine Folge gewandter Berechnungen ge» 
langte, Mitteld feiner war Englande und Holande 
innige Verbindung befeitigt, und dem Erbftatthalter 
fein, afzuoft für Englands Vortheil gebrauchtes 
Uebergemidyt entzogen. 2a Bauguion hatte ſich ein 
unfterbliches Verdienft durch die, aus ſolchem hervor« 
gehende Zufammenmirfung der franzöfifchen, fpanis 
ſchen und holländifhen Seemacht gegen Englands 
Seeſupremat, erworben. 

Auch fühlte man in London tief die Wichtigkeit 
des Vertragd. Nun fonnte Franfreidy bei der An» 
näherung eines Seefriegd in Folge der eingegangnen 
Verbindlichkeiten eine bedeutende Macht nad) dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung und nad) Trinques 
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male fenden, und feine Ueberlegenheit in jenen Ge⸗ 
genden fichern, während Hollands dreifig Kriegsſchiffe 
in Europa England zur Aufftelung einer gleichen 
Zahl im Nordmeer nöthigten, um feine Verbindung 
mit der baltifhen See zu erhalten; fo, daß ed nur 
noch ſechzig bid fiebenzig Schiffe den vereinigten Flote 
ten Sranfreih& und Spaniens entgegen zu ftellen 
hatte. 

Unter allen Unternehmungen, welche den hoͤch⸗ 
ften Brad der Gaben, der Hingebung, der Geduld, 
und der männlichen Heldentugenden auszeichnen, 
ftehbn an der erften Stelle jene, welche eifige Meere 
durchbrechend, wuͤſte Küften unterſuchend, allen 
Gefahren einer Schiffahrt in unbewohnten Gegenden 
trogend, der Fünftigen Schiffahrt eine neue geficherte 
Bahn brechen; edle Unternehmungen, feltnen Maͤn⸗ 
nern vertraut, welche oft für endlofe Anftrengungen 
Durd) das Grab im offnen Abgrunde, oder Durd den 
Tod auf heißem Sande belohnt werden, während fie 
ihre festen Blide dem fernen Vaterlande zufenden. 
Glüͤcken fie aber, fo erweitern fie nicht nur die Kunde 
der Schiffahrt, fondern erweitern auch nicht felten 
durch Entdedungen die Macht, und erzeugen die 
reichfte Sroberungen, wenn feine Gewaltthat gegen 
die Söhne der Natur fie entehrt. 

In diefem Beifte wurde La Peroufend Sendung 
um die Erde entworfen. Sie iſt ald eine feiers 
liche Sefandtfchaft an ale ferne und wilde Völfer 
anzufehen, um fie zum Genuſſe der Kultur und zur 
Verbindung mit Frankreich einzuladen, La Peroufens 
Snftrufzionen waren dad Werf des Schifföfapitaind, 
nachherigen Seeminifters Zleurieu. Sie enthielten 
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in drei Theilen die Vorſchrift ded Wegs, die 
politifhe und Handeldverhältniffe, und 
die wiffenfhaftlihen Aufträge. 

Nur der zweite Theil ift Gegenſtand dieſer Blaͤt⸗ 
ter. 2a Peroufe ſollte während feines Aufenthalts zu 
Madera und St. Jago ſich ded dortigen Handelsver⸗ 
fehrd mit England und den Übrigen Nazionen ers 
fundigen. 

Er ſollte ſich indbefondere verläfigen, ob die Inſel 
la Rodye den franzöfifchen Wallfiſchfaͤngern in dem ſlid⸗ 
atlandifchen Ozean eine fichere und befeftigungsfähis 
ge Zuflucht gewähre, ob die Erzeugniffe der Char⸗ 
lotteninfeln , der Arfaziden und der Louſſiadiſchen 
Sinfein, in gleiher Breite mit Peru gelegen, den 
Handelöfpefulazionen cine neue Bahn verhiefen; ob 
England neue Niederlaffungen in den neufeeländis 
ſchen Inſeln gebildet, und in welchem Zuftande fie 
ſich befänden. 

Er hatte die ruffifhe Niederlaffungen in den 
Aeutifhen und Kurilifchen Inſeln zu unterfuchen 
und audzumitteln, ob nicht eine von den Ruffen noch 
unbefezte Inſel für eine franzoͤſiſche Niederlaffung vors 
handen fey. 

Er ſollte in einem japanifhen Hafer zu landen 
ſuchen, um zu bewähren, ob die dafige Regierung 
wirflih dem Handelsverkehr mit Europa unlber» 
ſteigliche Hinderniffe entgegen feße; und feinen Aufs 
enthalt zu Kanton benutzen um den wahren Zuftand 
des dortigen europäifchen Handels audzumitteln, ohne 
auf irgend einige Weiſe die chineſiſche Regierung zu 
beunrubigen, 

Bei feinem Vorliberreifen bei den molufifchen 
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Snfeln, melde die Hollaͤnder befaßen, hatte er die 
jegigen Vortheile des englifhen Handeld und die von 
Großbrittanien erwirfte Freiheit der Schiffahrt und 
des Verkehrs in. allen afiatifhen Meeren in Erfah 
zung zu bringen. 

ka Peroufe bezeichnete mehrere wichtige Punfte 
und Inſeln, deren die frühern Reifenden noch nicht 
erwähnt hatten. Er entdedte im acht und funfzig- 
ften Grade nördlicher Breite einen Hafen von drei bi⸗ 
vier Meilen im Umfange, wo mehrere feiner Gefähr- 
ten vor dem Eingange ihren Tod im Meere fanden. 
Der Hauptmann des Aſtrolabs (feines einen Scdif- 
fedö) de Langle wurde von den Wilden der Sinfel 
Mouana erfdylagen und 2a Peroufe felbft war «lem 
Anſcheine nady nicht glüdliher. Sein Denkmal fteht 
in der Geſchichte. 

Da der Wiener Hof feine frühern Plane auf 
Baiernd Erwerb nicht hatte ausfuͤhren fünnen, fo 
ſuchte Joſeph dieſes Landes Vereinigung mit feinen 
meiten Staaten durch einen freiwilligen Austauſch 
gegen die öftreichifchen Niederlande zu bewirken. Fries 
drich II. wurde von dem Herzog von Zweibrirden 
benadhridhtiget, daß ihm durch den ruffifchen Geſand⸗ 
ten ®rafen Romanzom ein fonderbarer Antrag ges 
ſchehen, der durch den dftreichifchen Gefandten Srafen 
Lehrbach in Münden gleichfalls geäuffert morden, 
Das Haus Pfalzbaiern ſollte namlich Ober» und Nies 
derbaiern, Oberpfalz, Leuchtenberg, Neuburg und 
Sul;bady an Oeſtreich abtreten, und dagegen von Dies 
fem unter dem Titel eined Königreich& die oͤſtreichi⸗ 
fen Niederlande mit den nody von Holland zu ers 
mwartenden Vortheilen, aber mit Ausfchluß des Hers 
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zogthbumd Luremburg und der Graffhaft Namur, 
und nebfidem drei Millionen Bulden erhalten: Frank⸗ 
rei) und Rußland folten Gewähr leiften, Preuffend 
und des Reichs gefhah feine Erwähnung. Der 
Herzog hatte Feine Neigung zu diefem Plane und 
wandte ſich an Friedrid) ald den Urheber ded Tefchner 
Zriedend. 

Friedrich trat, fehr erftaunt, alöbald in Beneh⸗ 
men mit Peteröburg und Verſailles. 

Katharina IL ließ durch ihren Sefandten in Ber- 
lin, Fürften Dolgorufi antworten: „Diefer Austaufc) 
babe ihr für beide Theile annehmlich geſchienen; 
übrigens komme ed auf deren eignen freien Willen an.“ 

Der Wiener Hof fonnte nady diefem Eingeftänds 
niffe dad Dafein ded Entwurf nicht in Abrede ſtellen, 
und befhränfte ſich daher auf die Verfiherung: er 
habe nie an einen gezwungnen Tauſch gedadt, 
noch werde er daran denfen. Uebrigend zeugten diefe 
Yeufferung und die forgfältige Unterſcheidung zwi⸗ 
fen gezwungen und freiwillig, wie fehr man die 
Möglichkeit des leztern zu bewahren ſuche. 

Ludwig XVI. begehrte nad) feiner Gewohnheit dad 
fhriftlihe Gutachten feiner Minifter mit der gleiche 
faud ihm gewöhnlichen Bedingniß, dabei nicht ges 
meinfchyaftlich zu Werke zu gehn. 

Nach Erftattung deffelben lehnte er feine Einwil⸗ 
ligung ab, meil Frankreichs wahres Intereſſe, und 
Teutſchlands und Staliend Freiheit bei dem Austau⸗ 
ſche gefährdet feien. So vielfadher Widerftand bes 
mirfte Joſephs II. Entfagung auf den Plan. 

Iſt gleicy dieſe Thatſache nur verneinend, d. i. 
verhinderte fie gleid) nur eine Abſicht, deren Erfüls 
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Iung Joſeph IL. viel weiter führen Fonnte, fo ift fie 
doch ehrenvou für Ludwigs XVI. Kabinet, und bes 
frätigt die Meinung, daß er nicht vom Wiener Hofe 
abhieng. Die Freunde der glänzenden Unternehmune 
gen und grofen Schläge haben zu wenig Ady« 
tung für dergleihen Schritte der Klugheit, melde 
Kriegen und Erfchlitterungen zuvorfommen. Indeſ— 
fen erfordert die friedliche Erhaltung der Ordnung 
mehr Größe und aͤchte Gaben, als ihre Herftellung 
durch gewaltfame Maasregeln. 

Nach dem bairifhen Austaufchplane bildete der 
preuffifhe Hof den teutfhen Fuͤrſtenbund, welcher 
Sranfreihd geheime Begünftigung erhielt, und 
auf Bewahrung der Reichöverfaflung gieng, indem 
er die Grundgefege, kaiſerliche Wahlfapitulazionen, 
und den meftphälifhen Frieden zum Grunde legte. 
Der Wiener Hof zeigte öffentlid) genug fein Mißver- 
gnügen Über diefen Bund. *) 

Der fpanifhe und portugififhe Hof hatten ein 
Buͤndniß gefchloffen; der franzöfifche war demfelben 
einige Jahre fpäter beigetreten. Die Wirfung diefed 
Beitritted war, Daß der Vertrag von Methuen (1703) 
zwifchen Portugal und England nicht mehr dieſem 
ausſchließlich eigen blieb, und Frankreich die gleiche 
Beglinftigungen für feine Einwohner anſprechen 
fonnte. Demohnerachtet gelangten die Erzeugniffe 
des franzöfifchen Ermerbfleifed nur ſchwer nach Pors 
tugal; einige nur ald Kontrebande. 

Daß gute Einverftändniß zwifchen Frankreich und 





*) Der aud) eher ber preuffifche als der teutſche zu heißen 
verdiente. 
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Portugal war 1784 feiner Zerftöhrung nahe, Diefe 
Zehde nahm ihren Urfprung aud der Erridtung 
einer Fleinen portugififhen Feſtung auf der Küfte 
von Kabinda in Afrifa. Man verglidy fidy unter 
fpanifher Vermittlung. 

Der Utrechter Handelövertrag zwifhen Franke 
reih und England mar durch den Achner Frieden 
von 1748 und den Parifer von 1763 lediglich beſtaͤ⸗ 
tigt worden. In dem Zrieden von 1783 hatte man 
Die zeitgemäße nähere Beftimmungen vorbehalten. 
Raineval und Williamd Eden beforgten diefe Unter: 
handlung. Der Abſchluß erfolgte im Wefentlichen da⸗ 
bin, daß wechfelfeitiger Vortheil die Grundlage feyn, 
Die verbietenden Geſetze möglichft vermindern, und 
daher and) die nachtheilige Kontrebande befchränfen 
fote. Die bandelnde Unterthanen beider Völker 
wurden berechtigt (Art. 2.) felbft im Falle eines Kries 
ges in den Staaten ded Gegners während Sahreds 
frift zu bleiben. Die Repreffalienbriefe wurden abge» 
ſchafft. (Art.3.) in Tarif flr die verſchiedenen 
Waaren wurde feftgefezt (Art. 4.); die Kriegöfon« 
trebande auf die beftimmtefte, dem Begriffe der Sache 
gemäfigte Weife angeordnet, (Art. 22.) und jeder, 
zwar für den Kriegsgebrauch taugliche, aber noch nicht 
unmittelbar für ihn verarbeitete Artikel von den vers 
botnen Baaren ausgenommen. (Art.23.) Der 25-28. 
Art. behandeln die Unterfuhung der Schiffe in der 
hohen See, falls fie verdächtig oder mit Kontrebande 
beladen mären, melde nur eingezogen werden 
fogen, wenn dad Schiff einer befreundeten Macht 
gehört. | 

Der 29. Art. hatte beftimmt, daß die Waaren, 
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welche die mechfelfeitige Unterthanen auf ein feind« 
lihed Schiff verladen, wären fie aud) nur Kontres 
bande, eingezogen merden ſollten, ald gehörten fie 
dem Feinde, mit einziger Audnahme der Waaren und 
Süter, welche auf diefe Art vor der Kriegd- oder 
Repreffalien-Erflärung verladen worden wären. » 

Es fol bier nicht unterfucht werden, ob ein 
vortheilhafter Handelövertrag zwiſchen Frankreich 
und England möglid) ift, oder ob jened bei dem Ver⸗ 
bote der induftriefen und Kolonial-Erzeugniffe des 
lezten ftandhaft beharren fol. Nur die Regierung 
allein mag diefe Frage entfcheiden, weil Gründe hier 
mitwirken, mweldye der Privatmann nicht Fennt. Der 
auf die Ereigniffe der Vergangenheit befchränfte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber begrenzt fi auf Darftellung jener An» 
fihten, welche dad franzöfifche Kabinet im J. 1786 
hatte, und ded Grades ihrer Erreichung. 

Durch den mit England abgefchloffenen Handels⸗ 
vertrag behauptete man im Allgemeinen die biöher 
gehegten franzöfifchen Brundfäge über die Eigenſchaft 
der zur Seerüftung brauchbaren Artikel. Ruͤckſicht⸗ 
li) der Handelöverhäftniffe folgte dad Minifterium 
der dreifachen Anſicht: den Landederzeugniffen eine 
Ausfuhr zu eröffnen; den dem Fiskus ſtets nad» 
theiligen Schleihhandel zu vermindern; und einen 
nuͤtzlichen Wetteifer zwifchen dem franzöfifchen und 
dem englifchen Gewerbfleiß einzuführen. 

Um die Wirfungen ded Vertrags unpartheiifch zu 
würdigen, hätte man weder einige Fabrifanten auge 
ſchließlich, noch felbft mehrere Klaffen von Fabrifans 
ten, fondern alle bei dem englifhen Handel befangene 
Körperfchaften und die große Landwirthſchaft betrei- 
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bende Provinzen hören müffen, nämlich Suienne, 
Zanguedof, Burgund 2. Aus diefen Ausfagen und 
Der allgemeinen Darftellung der Handeld- und Kul⸗ 
tur-Sntereflen war das vollftändige Refultat zu ziehn, 
und zu beurtheilen, ob der Handelövertrag im Gan⸗ 
zen oder nur im Einzelnen für Frankreich ungünftig 
war. 

Gewiß fcheint, Daß Aderbau und befonderd 
Weinbau durch den Handelövertrag gewonnen haben. 
Die Grundeigenthümer der Weinberge von Bourdeaur 
und Medof ſprechen ed laut aus. Auch die Spiegels, 
Goldwaaren⸗, Mode und Batifthändfer waren fehr 
sufrieden, aber die Wollen» und Baummollen- Fabri« 
fanten, fo wie die Fayence- und Modemanufaftus 
riften aus Normandie und Pifardie fchrien laut, und 
die Klagftimme ded Verlierenden erſtickt leicht die ru» 
higen Töne des Gedeihenden. 

In Beziehung auf Staatd- und Handelswirth⸗ 
fhaft muß man fid nur an daß Teste Refultat, und 
an die Ueberzeugung halten, daß zwifchen zwei großen 
Naszionen, bei welchen Gaben und Thätigfeit vorhans 
den find, nicht alled Gewinn für beide ſeyn Fann. 
Gleichheit ded Gewinnes und Verluſtes zwiſchen ih⸗ 

nen iſt ſchon Vortheil, weil aus ihr eine große Ent⸗ 
wicklung des Gewerbfleißes, und die beſchleunigte 
Zirkulazion der Kapitale hervorgehn. Mithin ver⸗ 
dankt Frankreich dem Handelsvertrage mit England 
zum Theile die Vervollkommnung ſeines Stahls, ſei⸗ 
ner Geſpinſte, ſeiner gedruckten Zeuge, ſeiner Baum⸗ 
wollenſtoffe, und ſeiner Toͤpferarbeit; und vielleicht 
koͤnnen eben dieſe Vortheile des erſten Vertrags die 
Abſchließung eines zweiten verhindern; da es jenem 
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den weſentlichſten Nuben, die Erwerbung metteiferns 
der Vervollkommnung verdanft. 

Daß franzöfifche Kabinet verbarg fid) nicht, daß 
dieſer Vertrag in feiner erften Vollziehung der englie 
ſchen Snduftrie einige befondere Vortheile gewähren 
fönne; aber ed eradhtete diefelbe Durch den Ver 


fauf der Landederzeugniffe für aufgewogen, und 


fah in Englands augenblicklichem Gewinne die fehr 
belohnende YAufmunterung des framzoͤſiſchen Ges 
mwerböfteißed; der Erfolg rechtferrigte feine Erwars 
tung. 


Mit folhen Handeldanfidten die aus feinem 


Friedendfiftem erfolgenden Staatögründe verbindend; 
fand das franzöfifhe Minifterium in dem Handelds 
vertrage mit England den Grundſatz auddaurenden 
Einverftändniffes mit Diefer berechnenden Madıt, 
welche fi) nicht zum Kriege mit den Mächten drängt, 
mit weldyen fie durch Handelöverträge in Verbindung 
fteht. 

Der Handelövertrag fand aud) in England fehr 
heftige Gegner, vorzüglid) in den beiden Kammern 
des Parlamentes. Ihr Hauptgrund beruhte darauf, 
daß derfelbe entfhieden zu Frankreichs 
Bunften fey, weil ed feiner Naturerzeug- 
niffe gewiß, und fähig wäre, rüdfihtlid 
der Snduftrieprodufte die Gleichheit zu 
erreiden. 

Diefe Vorwürfe fcheinen dad Lob des franzöfis 
fyen Diplomaten auszuſprechen, und erlauben die 
Folgerung: daß der Mertrag von 1786 fo gut war, 
ald ed die Umftände geftatteten. Uebrigens Fann 
man nicht oft genug wiederholen, daß was 1786 ge⸗ 
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ſchah, nichtd mit den folgenden Epochen gemein hat, 
die, fo zu fagen, um ganze Sahrhunderte weiter 
entfernt find. 

Rußland Hat im Verhältniffe feiner weiten Yuß- 
Dehnung und zahlreichen Bevölferung Erzeugniffe, 
die Frankreich nuͤtzlich ſind, fo mie feine Bewohner 
Bedlrfniffe Haben, welche die franzoͤſiſche Nazion ind» 
befondere befriedigen fann. So befiten die Franzofen 
Weine, gebrannte Waͤſſer, feidne und wollne Stoffe, 
und mehrere Artikel des Juwelengewerbs, die Rufe 
land aus Nothmendigfeit oder Luxus liebt; und 
Frankreich zieht Dagegen Vortheil aus Rußlandd Talg, 
Holz, Hanf, Eifen. Iſt gleich beftimmte Kenntniß 
von den zwifchen beiden Ländern ausgemechfelten vers 
arbeiteten Gegenftänden ſchwierig, weil das Labirinth 
der Mauthen und das Spiel ded Wechfelfurfes bei- 
nahe undurddringlic find, fo befteht dennoch die 
Ueberzeugung von einem bedeutenden indirekten Hans 
bei, der fogar in Friedendzeiten die Engländer, Hols 
länder, Dänen, Schweden und Hamburger befchäfs 
tigt, Diefe bezogen ald Zwifchenhändfer einen Theil 
des Gewinnes, den ein direfter und beglinftigter 
Handel fehr zu erhöhen vermochte. 

Ludwig XII, und der damalige Zaar hatten 1629 
einen Handelövertrag abgeſchloſſen ; aber die Englaͤn⸗ 
ber wußten ſich feitdem den ruffifhen Handel zuzueig⸗ 
nen, und Sranfreidy befaß nur einen fehr Fleinen 
Antheil an demfelben, 

Sm 5. 1745 unterhandelte der franzöfifche Ge⸗ 
fandte zu Peteröburg, d'Allion, mit den ruffifchen 
Miniftern einen Handeld» und Schiffahrtövertrag, 
zu Folge deffen Die ruſſiſchen Schiffe ihre inländifhen 
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Waaren unmittelbar nad) Frankreich gebracht hätten, 
Er wurde nicht beendigt. 

Sm J. 1761 war, unter der Regierung der Kais 
ferin Elifabeth und dem Minijterium ded Herzogd 
von Eheifeul, Baron Breteuil beauftragt, zwifchen 
beiden Staaten einen Handeldvertrag zu bewirken, 
der auf dem 1734 zwiſchen Rußland und England abs» 
gefchloffenen beruhen ſollte. Auch dieſes Unternehs 
men wurde, der günftigften Ausfichten ohnerachtet, 
nicht vollendet. 

Dem ohneradhtet hatte der Peteröburger Hof im 
Sul. 176r einen neuen Vertrag in Vorſchlag gebracht. 
Vielleicht hemmte ElifabethB Ableben den Erfolg, 
da Katharina I. nicht günftig für Frankreich geftimmt, 
und England dem meitern Betriebe entgegen war; 
auch Breteuild Entfernung mochte dad unguͤnſtige 
Refultat der Hemmung befördern. 

Als Graf Segur in der Eigenſchaft eines franzd« 
ſiſchen Bothſchafters nad) Petersburg fam, erhielt er 
denfelben Auftrag. Seine Eigenfchaften, Die Ach» 
tung, die er genoß, und die perfönliche Gunſt, in 
der er bei der Kaiferin und Potemkin fland, führten 
ihn zu dem vollkommenſten Erfolge. 

Die Erörterung dieſes Gefchäfted, welches mes 
gen Englandd Eiferfudht fehr geheim betrieben wurde, 
war indeffen immer ſchwierig; vorzüglich in Rückfidyt 
auf die franzöfifhen Weine, deren Einfuhrgebühr 
man erleichtert wuͤnſchte, während die ruffifchen Mi— 
nifter hierauf nicht eingehn wollten, um die Kon 
kurrenz mit den Übrigen europäifhen Weinen , na⸗ 
mentlich den ſpaniſchen zu erhalten. Segur drohte 
gegen feine Aufträge mit Abbrechung der Unterhande 
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fung, und erwirkte fo einen Nachlaß von zwanzig 
Progenten für die franzoͤſiſchen Weine, die ind baltie 
fhe Meer famen, und von fünf und zwanzig für die 
durch daß ſchwarze Meer anlangenden. 

Diefer auf einer richtigen Wechfelfeitigfeit beruhen⸗ 
de, und der Wachfamfeit des englifchen Gefandten, 
Fiz⸗ Herbert, entzogne Abſchluß mar ein wahrhaft 
glücklicher Wurf im politiſchen Würfelfpiel, der fei 
nem Gewinner große Ehre bringt. Die heilfame 
Wirfungen wurden bald fühlbar, befonderd in Be« 
siehung auf das ſchwarze Meer, wo die Marfeiter 
Kaufleute eine Faftorei anlegten, die fehr bald bes 
deutende Sendungen nad) Frankreich machte. Diefer 
Handel war in Verbindung mit dem fevantifchen der 
vortheilhafteften Entwickelungen fähig. 


Vergennes ftarb ruhig nad) einer langwierigen 12-19 
Kranfheit, 68 Jahr alt. Diefer Minifter ging nicht auf ar 


dad Glaͤnzen aus; feine Gaben hatten nicht einmal ei⸗ 
nen befondern Schwung, aber er war reich an gefunden 
Sinne, Weisheit und Mäßigung, Er befaß eine rich- 
tige Methode, Frucht der funfzigjährigen Erfahrung. 

Seine Formen ſchienen etwas zu ernft, bisweilen 


ſogar ſchwerfaͤlig. Indeſſen muß man befennen, 


daß Üiberlebhafte Formen in feinem Poften eher laͤ⸗ 
cherlich ald verdienftlicdy find, und die Beobachtung 
der leitenden Staatömänner bewährt nur zu oft dien 
jenige, welche auf Liebendmwürdigkeit Jagd machen, 
als leichtſinnig und obne Fleiß, Webrigend hielt Graf 
Vergenned ftetd auf Anftand und höfliche Form der 
Schreibart. Arbeitfam aus Neigung, fuhr er ed aus 
Klugheit zu feyn fort, um den Einfluß feiner Gegner 
aufzumiegen. 
FZlaſſan II. 8b. | 36 
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Zeitgerminn mar fein Hauptimittel. Cinem fehr 
bedachtfamen und ſchuͤchternen Fuͤrſten angehörend, 
und felbft nicht mit dem hinreiffenden Geiſtesſchwunge 
auögeftattet, nahm er jene Gewandtheit an, welche 
durdy Mittelwege und Wendungen erwirbt, was der 
ftolje Geift im offnen Kampfe gewinnt. In Folge 
diefer grundfagmäßigen Langfamfeit gab Vergennes 
felten entfchiedne Antwort, fondern umbhuͤllte ſich 
mit diplomatifhen Formen, felbft gegen Minifter 
der verwandten Höfe. Graf Aranda fagte: „Ich 
ſchwatze mit Maurepad und unterhandle mit Bergen» 
ned“ Diefe, beider Minifter Benehmen beftimmt 
ausprägenden Worte find ehrenvoller für den leztern 
als den erftenz; denn Ernft und Würde paffen der 
Unterhandlung beffer , ald der leichte Ton des ner 
wöhnlihen Geſpraͤchs. Es ziemt fidy nicht, ſcherzend 
ber der Staaten Geſchick zu entfcheiden. 

Vergennes hatte in dem ſtets von der Königin 
unterſtuͤzten chmaligen Minifter Choifeul einen furcht⸗ 
baren NRebenbuhler, welchem er nur befonnenes Leben 
und raftlofe Erfüllung feiner Pflichten entgegenfezte. 
Er hing nicht ſowohl mit Ehrgeiz an feinem Plase, 
als aus Liebe zu politifhen Geſchaͤften, oder wenn 
man lieber will, aus dem Gefühle, welches zur Be» 
hauptung der einmal übernommenen Stelle gegen den 
Haß der Mitbuhler erregt; weil Ungnade Niederlage 
feyn würde, und aud) der befcheidenfte Mann ſich nicht 
gerne befiegt findet. 

- Vergenned wußte der braufenden Unruhe Jo— 
ſephs II. zu widerftehen, und die dem Bruder einer 
mächtigen Königin gebührende Ehrfurcht mit Franf- 
kreichs Sntereffe zu verbinden. Er geftand eines 
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Tagd dem Prinzen Heinridy von Preuffen ein: „daß 
er zwar den Vertrag von 1756 nicht geſchloſſen haben 
mwürde,. aber nun, da er beftehe, ihn erhalten zu 
müffen glaube.“ 

Er ſchonte Preuffen, um ed Sofeph IT, felbft 
Rußland entgegenzuftellen; aber er gieng dennoch 
mit vieler Vorſicht gegen den König zu Werke, deffen 
moralifcher Karafter ihm nicht zufagte. „Ein Heer 
und ein Schatz“, fagte er uͤbrigens, „begründe allein 
noch feine Macht.“ 

Vergennes ergriff nicht das richtige Mittel zu 
Englands Beſchraͤnkung, indem er Nordamerika's 
Unabhaͤngigkeit unterſtuͤzte. Er verſtieß gegen die 
Staatskunſt einer ihrem eigenen Bekenntniß nad) un⸗ 
umſchraͤnkten Monarchie, wie Frankreich; erſchoͤpfte 
die Finanzen durch den Krieg; dieſes wurde die Mut⸗ 
terurſache der franzoͤſiſchen Umwaͤlzung. Er haͤtte 
ſich auf kraͤftigen Krieg gegen England ohne alle Er⸗ 
waͤhnung der Amerikaner beſchraͤnken muͤſſen. 

Weislich arbeitete er in Europa dem Konvenien⸗ 
zenrichte entgegen. Kurz nach feinem Eintritt in das 
Minifterium legte er Über dieſes Siſtem fein politis 
ſches Glaubensbekenntniß gegen Baron Breteuil ab. 
Diefe vertraulihe Eröffnung beglaubigt den Adel 
feined Gemuͤthes, und verdient Daher bier angeflihrt 
ju erden. , 

„Wollten“, fehrieb Vergennes, „wollten nur alle 
Mächte ſich die Erbärmlicdyfeit der politifchen Kluͤgelei 
aufhellen, fo wäre Die Welt beffer regiert, die Minis 
fter würden meniger geplagt, die Menfchheit hätte 
meder die Irrthuͤmer, noch die Raſerei der Ehrfucht 
zu befeufzen, Da, wo Sie fi befinden, ſcheint man 
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in diefer Hinſicht nicht geheilt zu ſeyn, nicht einmal 
geheilt werden zu wollen. — Die Abhängigkeit von 
feinen Bundesgenoſſen ift fo fehr zu ſcheuen, als die 
Herrfchaft feiner Feinde. — Man nehme eine Ehrr 
furcht einflößende Stellung an, und fie wird von 
felbft erfolgen. Dann wird und die begluͤckende Lage 
werden, da man feine Zriedendneigung betheuern, 
und feine Abfichten offen hinlegen fann, ohne der 
Schwäche befchuldigt zu werden! Wir hegen feinen 
Entwurf, deffen wir und zu fchämen hätten; allein 
unfre Maͤßigung wird erft dann für Tugend gelten, 
wenn man die Ueberzeugung gefchöpft hat, daß fie 
nit die Wirfung der Ohnmacht ift. Diefe Sefins 
nungen wage id) auszufprechen und zu wiederholen. 
Saͤhe ich jemald die Verhältniffe in diefem blühenden 
Zuftande, fo würde ich von Herzendgrund fagen : 
„Nunc dimittas 20.“ 

eudwig XVI. ſchwankte einige Zeit zwiſchen la 
Vauguion und Montmorin. Breteuil entſchied die 
Ernennung des leztern zum Miniſter des Auswaͤrti⸗ 
gen, in der Hoffnung, wie man ſagt, den neuen 
Miniſter zu leiten. Dieſe Hoffnung wurde jedoch 
gaͤnzlich vereitelt. Montmorin war Ludwigs XVI. 
Milchbruder; 1774 Miniſter bei dem Kurfuͤrſten von 
Trier; dann 1783 Bothſchafter in Madrid. Die Wahl 
des Koͤnigs konnte beſſer ausfallen. Montmorin war 
zwar ein verdienter Mann, allein ohne die Karakter⸗ 
kraft, deren er in den auf ihn wartenden Zeiten bes 
durfte; eben dieſe Kraft befaß aber Ia Vauguion in 
vollem Maaße. 

Der amerikaniſche Krieg hatte die Staatsſchuld 
anſehnlich vermehrt, und Neckers verderbliches Eis 
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ftem nur in neuen Aufnahmen neue Hhlfömittel ent» 
mwidelt; die Geſamtmaſſe aller Anlehen betrug jezt 
1260 Mittionen zu hohen Zinfen, und zum Theile 
ſehr bald zahlbar. Kalonne wußte mit den gewoͤhn⸗ 
Jihen Queen dad außerordentlihe Bedürfniß nicht 
zu befriedigen: er rieth dem König die Zuſammenbe⸗ 
rufung der Notabeln, um dem Defizit abzuhelfen, 
Dad er gegen achtzig Millionen anfchlug , obgleidj es 
nur ſechs und fünfzig betrug. 

Offenbar befaß Kalonne große Verwaltungsein⸗ 
fidhten, viel Geiſt, verführerifche Beredfamfeit; allein 
er wußte feinen Freunden und den Großen nichtd zu 
vermeigern. Sein Ruf fehadete der Wirkung feiner 
Gaben; ald Staatsmann ihn anerfennend, warf 
man ihm vor, Fein fparfamer Wirth zu feyn. Geine 
Entwürfe waren voilfommen geeignet, dad Defizit 
zu heben, wurden aber verworfen, weil fie Die großen 
Grundbefiger und die Privilegien der Geiſtlichkeit ans 
griffen. Einer heftigen Gegenparthei auögefest, an 
deren Spitze der Erjbifhof Brienne von Touloufe, 
und Breteuif mit dem mwirffamften Einfluffe auf die 
Königin und den Grafen von Artois fanden, gab 
Kalonne feine Stelle auf. Die Vermerfung feiner 
viel ZTrefflihes enthaltenden Plane war ein großes 
Unglüd für die Sache des Könige. 

Ludwig XVI. glaubte in der damaligen äußern 
und innern Krife ded Staatd Lines erften Minifterd 
zu bedürfen, deffen Macht und Gewicht jeden Wider» 
ftand befeitigen möge. Der Berathung der Königin 
folgend, hatte er den Erzbifchof von Touloufe, Lomes 
nie» Brienne, zum Haupt dev Finanzverwaltung ers 
nannt; einige Monate fpäter erhob er ihn zu der 


Apr. 
1787. 


Aug. 
787. 


Aug. 


566 


wichtigen Stelle ded oberften Minifterd mit fehr außs 
gedehnten Vollmachten. Der Erzbifchof hatte in den 
Verſammlungen der Stände Languedofd und der 
Beiftlichfeit für einen geiſtvollen Mann gegolten: ine 
deſſen iſt bekannt, daß in ſolchen Koͤrperſchaften das 
Einverſtaͤndniß mit zwei bis drei einflußreichen Maͤn⸗ 
nern, den Haupträdern der Mafchine, genügt; Die 
Bewegung ging leicht, der Widerftand war nicht fühle 
bar ; einige Hofhoffnungen oder Hofdrohungen mo» 
gen ihn auf, Allein jest galt ed um den Kampf mit 
viel furchtbarern und unbeſtechlichern Koͤrperſchaften; 
die Parlamente traten im Namen der Nazion auf, und 
widerſtrebten mit aller Kraft den Auflagen, ſelbſt ih— 
ren Mangel an Ermaͤchtigung zu Bewilligung neuer, 
mit unter ihre Waffen aufnehmend. 

Europa's allgemeined Siftem mußte nothwendi⸗ 
germweife durch den ein Jahr zuvor erfolgten Tod 
Friedrichs IL. Veränderungen erleiden. Ohnerachtet 
feiner großen Gaben verdient Diefer Fürft den Vors 
wurf, aus Ehrgeiz und Habfuhht Die Konvenienz, 
dieſes jedem Rechte des öffentlichen und Privateigens 
thums widerftrebende Prinzip, welchem die europäis 
ſchen Höfe feit einem Sahrhundert entfagt zu haben 
fdienen, wieder in die Kabinete Europa's eingeführt 
zu haben. 

Sofepb II. fagte von ihm zu Breteuil: „Alle 
Mittel find ihm recht, und befannt ift ed, daß cr fich 
nie eines unterfagt, welches ihm auch nur einigen 
Nutzen zeigt. Es gibt nichts fo Aufferordentlidyes, 
und felbft für die Zukunft Gefaͤhrliches, was ich ihm 
nicht fogleih durch den Vortheil des Augenblicks an« 
nehmlich machen wollte. Sch fprady fehr viel mit 
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ihm, ald wir zufammen Famen: ich hatte fogar den 
Auftrag hierzu. Ich fand ihn im Beſitze alles des 
Genius, den fein Benehmen ausſpricht; aber mit 
welchem Erftaunen hörte ic) ihn nicht fagen: Nie habe 
er einen Plan zu einem Peldzuge gehabt; aber fo ver— 
abte er dad politifhe Woraudfehn. Er gehe in 
Ktieg und Staatöfunft nad) den Umftänden und 
dem Gange derer, mit weldyener zu thun habe, zu 
Werke.“ 

Als Baron Breteuil hierauf dem Kaiſer bemerkte, 
ein ſolches Siſtem ſey gefaͤhrlich nachzuahmen, ers 
wiederte ihm der Monarch: „Allerdings, Herr Both» 
ſchafter; aber vieleicht iſt's noch gefährlicher, dieſem 
Siſtem in einem Kopfe und Nachbarn, wie der Koͤ— 
nig von Preuſſen iſt, zu begegnen.“ 

Friedrich Wilhelm II., Nachfolger Friedrichs II., 
überließ ſich, der Geiſteskraft und dem Genius ſeines 
Oheims ſehr fremd, ganz der Leitung feiner Guͤnſt⸗ 
linge und Maitreffen , meldye bald feine Sefundheit 
und feinen Schatz, in diefem die Frucht zwanzigjähris 
ger Sparfamfeit zerftörten. Uebrigens fuchte fich der 
neue König fogleih Frankreich zu nähern, und fchrieb 
an Ludwig XVI. in diefer Hinſicht: feine Anträge 
murden höflich abgelehnt. Vielleicht fehlte Ludwig 
bier gegen die Klugheit. 

Nach la Vauguions Verfekung auf den Madrider 
Sefandfchaftöpoften wurde dad von ihm in Holland 
gefhaffne Siftem nicht in demſelben Beifte fortgepflegt. 
Die Parthei, welche er gebildet hatte, beftand aus 
reifen und flugen Köpfen, die nur dad Buͤndniß mit 
Zranfreidy bewahren, und Die Ueberlegenheit der Pa» 
trioten über den Statthalter behaupien, die Statte 
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halterſchaft felbft aber nicht im MWefentlihen ihred 
Beftanded angreifen wollten. Die eigentlidyen Feinde 
ded Statthalterd ſchloſſen fih ihe zwar an; allein 
Herzog la Vauguion bediente fi ihrer nur be: 
ſchicklicher Gelegenheit, und hielt fie im Zaume, 
weil auch er die Würde der Statthalterfchaft nicht 
aufheben, nur ihren Überwiegenden Einfluß begrea⸗ 
zen mollte. 

Indeſſen gibt ed in der Staatöfunft fo feine Abs 
grenzungslinien, Daß nur dad Auge ded aͤchten Staatds 
manned fie wahrnimmt, und heftige Gemüther fie 
ſchnell überfchreiten. La Vauguions Entfernung ver» 
fhaffte den Feinden des Statthalterd freiern Einfluß 
und mehr Gehör auch bei der franzöfifchen Regierung: 
fie griffen den Statthalter offner an, der. feinerfeitd 
bei dem Widerftande gegen dad franzöfifhe Siſtem 
beharrte. Die BVerhältniffe fpannten fi immer 
leidenfhaftliher, und führten anmählig die Pa» 
trioten zu dem Plane, die Statthalterfhaft umzu⸗ 
ftürzen. 

Der sffentlihe Bruch zwiſchen Statthalter und 
Patrioten erfolgte. Die von dem Prinzen über El⸗ 
bung und Hattem in Geldern verhängte militairifhe 
Exekuzion beftimmte die Staaten von Holland , ihn 
alö Seneralfapitain der Truppen zu fufpendiren: auf 
Diefer Stelle beruhte feine eigentlihe Macht. Fries 
drih Wilhelm II., fein Schwager, glaubte ſich öffent» 
lid) für ihn ausſprechen zu müffen, und fchidte den 
Minifter Grafen von Goͤrz nad) dem Haag, um die 
Sache audzugleihen. Der Verfailler Hof, welcher 
der republifanifchen Parthei feinen wieder ermorbnen 
Einfluß in Holland verdankte, fand fi zu gleichen 
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Schritten zu Bunften derfelben bewogen, und fandte 
Raineval dahin. Der fonft ſchaͤtzbare damalige frans 
zöfifhe Gefandte bei den vereinigten Staaten, Mare 
quid Verac, hatte diefe Angelegenheiten nicht auf 
paffende Weife geleitet. 

Raineval fonnte nichts erwirfen: der Statthale 
ter forderte vor allem feine Wiedereinfegung in die 
Stelle ald Seneralfapitain, Die Staaten von Beldern 
und Holland wollten fidy hierauf nicht einlaffen, die 
Generalftaaten betrachteten die Sache nicht ald allge» 
meine Angelegenheit, der preuffifche Hof hatte Raine» 
vald Vorſchlaͤge genehmigt; allein eine Vereinigung 


blieb unmöglih. Die beiden vermittelnden Minifter . 


verließen Holland. Vergennes Tod verwidelte die 
Sache nod) mehr, weil fein Nachfolger die hollaͤn⸗ 
difchen Gefchäfte mit weniger Aufmerkfamfeit bes 
handelte, und Franfreihd Gegner benuzten dieſe 
Veranlaſſung, feinen Einfluß dafeldft zu vernichten. 
Nur la Bauguion war allein fähig, durch die hohe 
perfönliche Achtung, deren er in Holland genoß, die 
verderblihe Wirfungen aller diefer Ereigniffe zu 
verhüten. Edelmuͤthig bot er ſich an, dahin zu gehn, 
obgleich fein fpanifher Poften für ihn weit größere 
perſoͤnliche Annehmlichkeit hatte, 

Sein Antrag fand nicht Statt; und das Uebel 
wuchs bis zur Unmöglichkeit der Verſoͤhnung, durch 
den kuͤhnen Schritt der Prinzeſſin, die, unerwartet 
nach Haag ſich begebend, von der Fortſetzung ihrer 
Reiſe abgehalten wurde. 

Der preuſſiſche Geſandte, Baron Thulemeier 
forderte hiefür amtlich Genugthuung. Durch feine 
Schweſter erbittert, verlangte Friedrich Wilhelm, IL 
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fogar, daß die Staaten von Holland ihr einen Ente 
fhuldigungsbrief fchreiben, und ıhren Streit mit dem 
Statthalter der preuſſiſchen und englifyen Vermitt⸗ 
lung unterwerfen fouten. Ritter Harris hatte Preufe 
fen inögeheim erregt: jezt eilte er deſſen Schritte oͤf⸗ 
fentlidy zu unterftügen, den Generaljtaaten Die Vers 
mittlung feined Hofed antragend. Die Provinz Hol 
land äufferte ihren frübern Wunſch franzöfifher Ver⸗ 
mittlung; die übrigen Staaten nahmen die Sache 
zum Bericht. Aufjeden Fall war man auf dem Wege, 
ber Herrn von Thulemeierd Anträge in Berathung 
zu treten. 

Aber nun fürchtete diefer, fie moͤchten Eingang 
finden: Died verhindernd, begehrte er nody weiter 
die Beftrafung der hauptfädhlichen Patrioten. Auf 
diefen fhimpflidyen Antrag griff die beunruhigte res 
publifanifhe Parthei zu den Waffen, die Unterftüze 
zung Frankreichs anrufend, Frankreich, welches 
Preuſſens und Englands kriegeriſche Stimmung ſah, 
ließ ein kager bei Givet ſchlagen, und ſechs Linien 
fayiffe rüften. Diefen, obwohl nody unbedeutenden 
Unftalten folgten heftige Erflärungen zwiſchen ihm 
und England, welche mit der Uebereinkunft endigten, 
daß beide Mächte bei dem Frieden verharren, und 
feine neue Seeruͤſtungen unternehmen wollten. 

Ludwig XVI., fi nun ded Friedens verfichert 
glaubend, ernannte den Grafen St. Prieft zu feinem 
Bothſchafter nad) Holland : allein faft in demfelben 
Augenblide drangen die preuffifhe Truppen ſchnell 
in Holland vor, ſchlugen die Truppen der Republif und 
festen den Statthalter wieder in alten feinen Unfprüs 
chen ein. Sp fan denn St. Prieft Ende des Sept, 
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nur nad Amfterdam, um Zeuge des Falls der patrio» 
tifchen oder franzoͤſiſchen Parthei zu feyn, und fand 
fid) ſelbſt fo uͤberdachten Beleidigungen ausgeſezt, dap 
er feine Ruͤckkehr nad) Frankreich nicht verſchieben zu 
Dürfen glaubte. 

Zu feiner Ehrenrettung Waffenanftalten für die 
hollaͤndiſche treffend, gab jest Frankreich eine Erflä> 
rung an den Londner Hof, und der hieraus erfolgende 
Notenkrieg hob fid) durch eine ausgleichende Leberein- 
Zunft in Parid, welche abermals den Kriegsruͤſtungen 
von beiden Seiten entfagte. 

Diefe Akte verlegte auf unmwiederbringliche Weife 
Frankreichs Anfehen , Holland Ummälzung befeftis 
gend; in einem einzigen Tage fa Bauguiond Beniußs 
werk umflürzend ; und dem Verſailler Kabinet daß 
Gepräge der Schwäche, beinahe der Unrechtlichkeit 
dufdruckend. Denn was ift wohl unedler, als feine 
Zreunde in die Gefahr zu Drängen, und ihnen dann 
nicht zu Huͤlfe zu eilen? 

Kaifer Joſeph fagte bei dieſer Gelegenheit: 
„Frankreich ift fo eben gefallen; ich zweifle, ob es fid) 
wieder erhebt.* Rein bewährte Weiffagung! Franf- 
reich erhob ſich bis zu Ende der Regierung Ludwigs XVI. 
nicht wieder, und dad am 15. Senner 2788 zwiſchen 
den vereinigten Niederlanden, Preuffen und England 
geſchloſſene Buͤndniß fleiite, dad frühere vom 10. Nov. 
1785 faktiſch vernichtend, Holland unter Den vorigen 
Einfluß Londons und Berlins. 

Man führt zu Franfreihd Entfhuldigung deffen 
Geldmangel an. Der lejteiftgegründet; allein dann 
mufte man die Sadyen in Holland nicht auf dad 
Aeufferfte fommen laffen, und fhon zu Ende 1787 
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alles für die Audgleichung der Staaten mit dem Statt- 
halter aufbieten. 

Graf Choifeul Gouffier war 1784 an St. Prieſts 
Stelle franzgöfifcher Botbfchafter in Konftantinopel ge⸗ 
worden: und hatte den alten Einfluß Frankreichs auf 
den Diwan bewahrt. Die von ihm 1787 bewirfte 
Uebereinfunft mit den egnptifchen Beyd Hätte gegen 
Entrichtung einer leiten Abgabe, den franzöfifchen 
Handel mit Sndien über dad rothe Meer hin befbr» 
dert: Diefe glückliche Idee begann fhon zur Wirfe 
Tichfeit zu werden, als fie Hinderniffe von Eeiten 
Kalonned erfuhren, Weil er diefen, natürlicherweiſe 
vorzüglih nad) Marſeille gehörigen Handelömeg ald 
nachtheilig für die von ihm auferwekte alte indifche 
Kompagnie anfah. 

Choifeul Souffier ſuchte ſich 1788 mit dem fran⸗ 
zöfifhen Gefandten Seglir in Peteröburg einzuvers 
ftehen, um den nahen Krieg zmwifchen Rußland und 
der Pforte zu befeitigen; und vielleicht hatten Die vers’ 
einte Bemühungen diefer auch gemüthlichy vereinigten 
Geſchaͤftsmaͤnner den erwünfchten Erfolg, wäre nicht 
Seguͤrs Kurier, der einen zwifchen beiden feſtgeſezten, 
und von der Kaiferin perfönlich genehmigten Aud- 
gleihungsplan an Choiſeul Überbradyte, ermordet 
worden. Fuͤrſt Potemfin hatte unnrittelbar bei der 
Kaiferin, und durch den ruſſiſchen Gefandten Bulga- 
kow auf den Krieg hingearbeitet, der aud Statt 
fand. 

Indeſſen beftand dad gute Vernehmen zmwifchen 
Rußland und Frankreich fort; Choiſeul mußte daher 
die franzöfifhen Offiziere zuruckſenden, meldje er zur 
Bildung der Türken in der europäifhen Taftif und 
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in den türfifchen Feftungen am ſchwarzen Meere ges 
braucht hatte. Frankreich faßte fogar, um ſich wegen 
Holland an Preuffen und England zu räden, den 
Plan eined Vierbunded zwiſchen Rußland, Deftreich, 
Spanien und Zranfreih, Katharina II. nahm Se 
glͤrs Voranträge gut auf; allein Die von beiden Kai⸗ 
ferhöfen verlangte Gemährleiftung für Polens Theis 
lung; die von Branfreich gewuͤnſchte Ausnahme des 
casus foederis zu Gunſten der Pforte, und gleiche 
Ausnahme zu Sunften Englands von ruſſiſcher Seite; 
und Spaniend Weigerung mit beiden Kaiferhöfen, 
Deren Eroberungsplane gegen die Türfei offenbar 
waren, in ein Buͤndniß einzugehn, hemmten die Vers 
folgung diefed Planed. Binanzzerrüttung und die 
Kennzeichen einer nahen Ummälzung befeitigten ihn 
gänzlich; Necker und La Luͤzerne waren Überdies feine 
erflärten Widerfager im Staatörathe. 

Die Plane beider Kaiferhöfe gegen die Pforte 
mußten Übrigend auf jeden Fall Frankreich von leb⸗ 
hafter Betreibung eined Buͤndniſſes mit ihnen entfer« 
net. Man fühlte deutlich, daß man nur dur Eine 
verftändniß mit Preuffen und England diefen Planen 
entgegenarbeiten könne; allein Gefühl der eben erſt 
von Preuffen erhaltnen Kränfung in Holland, und Miß⸗ 
trauen in Dad Londner Kabinet hielten den Berfainer 
Hof auch hievon ab. Inzwiſchen geſchahen dem Könige 
dennoch mehrere Vorſchlaͤge, wie ſich die Wirkungen 
einer Theilung der europaͤiſchen Tuͤrkei aufwiegen 
ließen, Hieher gehören die Abtretung der oͤſtreichi⸗ 
Then Niederlande an Zranfreih — die Ermerbung 
der Inſeln im Archipel und eines Theild von Egyp⸗ 
ten — bie Vertheilung der europäifchen Türfei in 
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‚mehrere unabhängige Staaten, flr die Enfel Kathas 


rinens II., die Neffen Joſephs II., franzöfifche Prin» 
jen und fpanifche Infanten. Allein alte dieſe Ideen 
fanden feinen Eingang bei K. Karl II. von Spanien, 
deffen Weisheit und Rechtlichkeit dem Konvenien;s 
ſiſtem alzufehr mwiderftrebte. Er wollte lieber die 
Theilung der Türkei verhindern, indem er fidy mit 
England verftand, melded bereitd Subfidien an 
Schweden bezahlte, um ed gegen Rußland zu waffnen. 

Tipoo, HidersAlid Sohn und Nachfolger, waͤlzte 
große Plane gegen England in feinem Friegerifchen 
Seifte. In dieſer Abficht dreiBothfchafter nad) Frank⸗ 
reich ſchickend, erwirfte er zwar den gefuchten Bei- 
ftand nicht; mohl aber die erfte Grundlage feines 
nachherigen Unterganged, da diefer Schritt feine Ab» 
fihten gegen England zu früh und zu fehr veroffens 
barte. 
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Briennes Entfernung. — 2a Bauguion erfezt Montmorin. — 
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Dekret über die Aufrechthaltung ber Verträge zwiſchen 
Srankreid und Spanien. — Eib ber franzöfifhen Dis 
plomaten im Auslande. — Kardinal Bernis legt feine 
Gefandfhaft in Rom nieder, — Gegurs Sendung nad) 
Berlin. — ©. Kroix geht nah Trier. — Geheime 
Unterbandlung zwifchen Ludwig XVI. und Leopold II. — 
Avignons und Venaiſſins Vereinigung mit Sranfreid. — 
Den fremden Höfen wird die Föniglihe Annahme ber 
BVBerfaffungsurkunde bekannt gemadt, — Auswärtige 
Staatskunft der Nationalverfammlung. — Montmorins 
Austritt und Staatskunſt. — De Leffart mwirb fein 
Nachfolger. — Seine Anklage. — Dümouriers Er⸗ 
nennung zum Minifter des Auswärtigen. — Geheime 
Fonds von fehs Millionen für fein Minifterium. — 
Frankreichs Kriegserklärung gegen Deftreih. — Sara 
diniens Weigerung gegen Semonvilles Gefandfhaft. — 
Dümourierd Austritt und Staatstunft, — Chambonas 
wird Minifter. — Preuffens Manifeft. — Frankreichs 
Gegenmanifeft. — Manifeft des Herzogs von Braun« 
ſchweig. — Ehambonas Austritt. — S. Kroir folgt 
ihm. — Fall ber alten Monardie. — Ludwigs XVI, 
Karakter und Staatskunſt. — Weberblid bes fiebenten 
Zeitraums, 


Lomenie · Brienne/ als Miniſter, Erzbiſchof von Sens 
und Kardinal geworden, war gluͤcklicher fuͤr ſeine 
Perſon als für den Staat. Das Parlament ſowohl 
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ald dad Publifum hatten feine Zinanzheilplane — die 
Crridtung einer Kour pleniere und eine Zulags- 
Srundfteuer — verworfen; er rieth nun dem Könige 
die Reihöftände zu verfammeln. Als er jedoch daß 
ftete Wachſen der öffentlichen Unzufriedenheit wahr“ 


‚nahm, gab er noch vor Eröffnung der Verfammlung 


feine Stelle auf. 

Trotz feined Feuers und feiner Selbſtgenügſam⸗ 
Feit waren ihm Kopf und Hand zu ſchwach für das 
Steuer ded Staated am Abende des leuchtenden Vor⸗ 
blitzens des nahen Wetters. Widerftand fezte ihn außer 
Faſſung ; die Schwierigkeiten befiegende Geiſteskraft 
gebrach ihm, ſo wie die das Publikum gewinnende 
oder beguͤtigende Achtung; daher mußte er ſeinen 
Entwuͤrfen entſagen, welche den Anhaͤngern des 
Alten als Neuerungen, und dem Freunde einer ganz 
neuen Ordnung als Halbheit erſchienen. Auch müffen 
ſich die Zeugen der damaligen Gaͤhrung erinnern, 
daß der Geiſt des Spottes und Widerſpruches 
faſt in allen Koͤpfen haußte, und die allgemein zum 
Ton gewordne Satire wohl keinen Plan ihres Beifalls 
wuͤrdig gefunden hätte. 

Brienned ungemandfed Betragen im Innern 
wirkte auch nach Auſſen. Er folgte zwar dem ſchon 
beſtehenden guten Verſtaͤndniſſe mit den Kaiſerhoͤfen, 
wußte es aber nicht zu benutzen, um Preuſſens Ein⸗ 
fall in Holland zu verhindern. So wurde Ludwigs XVI. 
gerechter Ruhm befleckt, den ihm einige ſo ſchwierige 
als gluͤckliche Vermittlungen, der Friede von 1783 
und mehrere vorzuͤgliche Handelsvertraͤge erworben 
hatten. 

Der Papſt nahm dem Herrn von Brienne 1790 
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den Kardinalshut, weil er die bürgerliche Verfaſſung 
der Geiftlichfeit angenommen hatte. Während der 
Shredenözeit (1790) Fam ein Polizeifommiffair nad) 
Gens, mohin er ſich zurückgezogen, um ihn nad 
Paris zu beſcheiden. Die Ahnung des feiner warten: 
den Schickſals bewirkte eine foldye Ummwälzung in ihm, 
daß er in der für feine Abreife beftimmten Nacht 
ſtarb; ob an Gift, wie man ſagte, iſt ungewiß. 

Die Geſchaͤfte verlaſſend, bewog er den König, 
den ehmaligen Direftor der Finanzen, Neder, an 
die Spige derfelben zu ſtellen; diefer wurde nun, 
was er bei feiner erften Verwaltung nicht erhalten 
Fonnte, wirklicher Minifter. 

Fruͤher ſchon haben mir bemerkt, wie fehr Neder 
die Staatsſchuld durch ungeheure, nicht Fonfolidirte 
Aufnahmen vermehrte; um ihre Zinfen und Heime 
jahlungen zu beftreiten , gefchahen neue Anleihen. 

Seiner von Kalonne und andern Staatsmaͤn— 
nern bezeichneten Fehler ohnerachtet, war Necker 
durch feine Schriften in gewiſſer Art daß Haupt einer 
Partei, nicht bloß unter dem Volke, fondern unter 
der gebildeten Klaffe geworden; feine ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Grundſaͤtze hatten, von ſchoͤner Schreibart 
und menſchenfreundlichen Anſichten ausgeſchmuͤckt, 
viele Geiſter an ſich gezogen. 

Seine erfte Unternehmung beſtand in einer zwei⸗ 
ten Verſammlung der Notabeln: fie ſollte Über die 
Einberufung und Wahlform der allgemeinen Reichs⸗ 
fände rathſchlagen. Denn Necker ſtrebte mit ader 
Kraft und altem ihm zu Gebot ftehenden Einfluffe an 
deren Bewirfung, in feiner Weberzengung ihres voten 
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tigfeit gewiß. Aber bald nahm er feine Selbfttäus 
ſchung wahr. 

Die Reichsſtaͤnde kamen zuſammen. Die Eröff- 
nung diefer Verſammlung ift eine der merfwürdigften 
Zeitbegebenheiten, weil fie ſtufenweiſe zu einer allges 
meinen, aud der Vereinigung vielfadher Urſachen here 
vorgehenden SKataftrophe führte — eine dDerfelben 
altein hätte hierzu nicht hingereicht. Die wefentlichfte 
lag in Schwachheit und unaufhörlidem Schwanfen 
des Damaligen Miniſteriums. 

Necker — gleichſam die Seele dieſes Miniſteriums; 
beſchuldigt, das Intereſſe des Koͤnigs durch ſeine 
Nachgiebigkeit gegen die Bolfsparthei und durch feinen 
Hang zu Neuerungen zu verratben; unfähig, dad 
Aufbraufen diefer Neigung in andern länger zu bes 
meiftern — erhielt den Befehl, Paris indgeheim, und 
Dad Reich unverzüglidy zu.verlaffen: in demfelben 
Augenblide wurden alle Minifterien neu befezt. 

Herzog von la Bauguion, damals mit Urlaub 
von Madrid abwefend und in Paris befindlicy, wurde 
Montmorind Nachfolger in den auswärtigen Angeles 
genheiten; allein nad) vierzehn Tagen ſchon kam Neder, 
laut von der herrſchenden Parthei gefordert, in das 


Miniſterium zurüd, und fuchte feinen Ruhm in Her« 
ſtellung feiner alten Amtögefährten. La Vauguion 


hatte in fo Furzer Zeit weder einen feften Plan faffen, 
nod) Gebrauch von feinen Gaben und feiner Gemuͤths⸗ 
fraft machen Fönnen, deren jedoch der Zeitpunft fo 
fehr bedurfte, 

Neder genoß die Täufhung feines Sieged nicht 
lange, und erfuhr tödtliche Kränfungen feiner Eigen» 


liebe von demfelben dritten Stand der Nazionalvers 
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fammlung, auf deffen ewige Anhaͤnglichkeit er zählte, 
weil er ihm Die Doppelte Repräfentazion und die per- 
fönfihe Abſtimmung verfhafft hatte. Kuͤhnlich 
ſchmeichelte ſich Diefer Minifter mit der Hoffnung, 
eine Berfammlung zu beherrfchen, die weder Herrn 
nod) Tadel wollte. Sedemüthigt durch das Verſchwin⸗ 
den feined Einfluffes und die Beringfhätung feines 
Rathes nahm er feine Entlaffung. 

Wollte man ihn audy rüdfichtlich feiner Abſichten 
rechtfertigen, welche doch in Beziehung auf den ſtufen⸗ 
weiſe von ihm feiner Macht entfleideten Monarchen 
nicht ald rein beftehn, fo ift doch die Rechtfertigung 
feiner Mittel unmöglih. Mit dem Zebler, die Na» 
zion in dad unglüdliche Finanzgeheimniß einzumeihen, 
beginnend, erhigte er methodiſch die Partheien, Übers 
fpannte den Sinn der untern Klaffen, ermwedte den 
Haß der Proteftanten gegen die Königsmwlrde, und 
nährte die Ideen unruhflichtiger Seifter. 

Sein Hauptgrundfaß, die oͤffentliche Meinung 
durch Deffentlichfeit der Staatswirffamfeit zu regie— 
ren, indem er durd) feine Redhnungsablagen 
ftetd mit dem Volke in Verfehr blieb, bemweißt, daß 
er weder Monardien, noch große Bölfer fannte, und 
Frankreich nad) dem Genfer Maaßſtabe beurtheilte *). 





*) Diefe, bem unbefangenen Prüfer nicht zufagende Stelle 
blieb jtehen, weil fie bezeugt, baß aud der ruhige bes 
fheidene Franzoſe in Flaffan den Razionalvorurtheilen 
buldigt. Neder mag durch Mangel an Einfiht und 
Mebereilung gefehlt haben; aber ber hier gegen Protes 
ftanten und verwaltende Yublizität ausgefprocdhene 
allgemeine Grundfag verbient lauten Zabel. 

Anm. bes Herausgebers. 
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Er begab ſich nach der Schweiz, und flarb zu 
Senf, feiner Vaterſtadt, im zwei und fiebenzigften 


Jahre. Seine Schriften bewähren in ihm nit fo 


fehr den Staatömann, ald den gebildeten Schrift⸗ 
fteter und den Moralphilofophen. 

Der Bothfcyafter der vereinigten Niederlande in 
Paris ſprach den Reſt der fünfthalb Mitionen an, 
welche der Verſailler Hof durch den Vertrag von 
Fontainebleau vom 10. Nov. 1785 übernommen hatte, 
Montmorin führte Dagegen die wefentlichen Dienfte 
an, melde die Verwendung des Königs den vereinige 
ten Staaten durd) Befeitigung des ihnen von Oeſtreich 
drohenden Kriegs geleiftet., Er ging dann auf das 
neue Bündniß Über, welches fie, dem frühern mit 
Frankreich zuwider, mit England eingegangen; hier⸗ 
durch fey die WVerbindlichfeit des Königs gehoben. 
Obgleich die Seneralftaaten bei ihrem Begehren bes 
harrten, erfolgte dennoch Feine Zahlung, die überdieß 
in Frankreichs damaliger Lage unmöglich) war. In⸗ 
deffen gab die frühere Entrichtung der vier erften 
Termine dem damaligen Berücdhte von den ungeheuern 
©eldverfendungen nad) Wien den Urfprung, 

England und Spanien geriethen aud Veran⸗ 
laſſung des Kampeſcheholzſchlags in Weiterungen, 
welche zu Kriegsruͤſtungen von beiden führte, die 
Frankreich theilte. Ludwig XVI. feste hiervon die 
Nazionalverfammiung mit dem Beifligen in Kennt= 
niß, Daß er der friedlichen Audgleihung fein Bes 
ftreben mwidme. 

Hierauf erfolgte dad Defret dieſer Verſammlung, 
mweldyed Dad Recht Üiber Krieg und Frieden der Nas 
zion, und deffen Ausübung der Zufammenmwirfung 
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der aefeßgebenden und vollziehenden Macht beifente. 
Sin einem mweitern Definitivdefrete wurde der König 
für befugt erflärt, alle Verträge mit dem Auslande 
abzuſchließen und zu unterzeichnen; allein ihre Wirf- 
famfeit von der Betätigung des gefehgebenden Koͤr⸗ 
pers abhängig gemadht. 

Als jedoch England feine Friegerifchen Anftalten 
fortfezte, kgte der diplomatifche Ausſchuß eine Date 
ſtellung der beftehenden innigen Verhältniffe zwiſchen 
Sranfreid und Spanien vor. Auf diefen Bericht bes 
ſchloß die Nazionalverfammlung folgendes: 

ı) Ale früher abgefchloffenen Verträge follten 
ferner von der franzöfifhen Nazion beobachtet wers 
den, bis nad) Endigung der desfalls angeordneten 
Vorarbeit über deren Beibehaltung oder Abänderung 
entfdyieden, und der König erfucht fey, hiernach feine 
Geſchaͤftsleute im Audlande anzumeifen. 

2) Bid dahin möge der König die fremden Maͤch⸗ 
te, mit welchen Franfreidh in Verbindung ftehe ; bes 
nachridytigen, daß Berechtigfeit und Liebe zum Frie— 
Den die Grundlage der franzöfifhen Verfaſſung fenen ; 
und die Nazion daher nur die Vertheidigungd« und 
Handelöverbindlichfeiten in den Verträgen anzuer⸗ 
Tennen vermöge. 

Auf dieſen Vorderfägen beruhte der Beſchluß, 
daß der König durch feinen Bothfchafter in Spanien 
mit den dafıgen Miniftern unterhandeln laffe, um die 
beiden Voͤlkern nüizlihe Verbindungen dur ein 
Nazionalband zu verinnigen, und jede Verpflid) 
tung, melde nicht gänzlih dem Geiſte 
Des allgemeinen Friedens und den Grund» 
fügen der Gerechtigkeit zufage, auf de» 


17 
Nov. 


1790. 


1791« 


582 


nen Franfreihd Politif für immer berus 
ben folle, mit deutlicher Beftimmtheit 
feftzufegen. 

Und daß, in Erwägung der verſchiedenen jezt in 
Europa borgehenden KRüftungen, der König zu erſu⸗ 
chen fen, dreißig Linienfchiffe, hierunter wenigftens 
acht in den Häfen des Mittelmeerd ausräften zu laffen. 

Mirabeau hatte durch den diplomatiſchen Aus⸗ 
fhuß, den er gang, fo mie diefer die ausmärtigen 
Verhältniffe leitete, diefen Befchluß hervorgebracht. 
Sein Ehrgeiz war auf die Miniftermwürde gerichtet. 
Hang zur Berühmtheit beherrfchte ihn, mit vielen an» 
dern Leidenfhaften, und fterbend drüdte er noch ſei— 
nen Bram aus, daß er ſich nicht mit — Pitt 
habe meſſen koͤnnen. 

Ein anderer Beſchluß legte allen auswaͤrtigen 
ftanzoͤſiſchen Diplomaten die Einſendung ihres Buͤr⸗ 
gereides an die Nazionalverſammlung auf. Alle ge— 
horchten, bis auf den Gefandten in Venedig, Bom⸗ 
beiied und den Bothſchafter in der Schweiz Verac; 
beide entfagten ihren Stellen. Auch Kardinal Bernis 
legte die feinige, die er feit zwanzig Jahren verfah, 
nieder, meil feine vorgefchlagene Befchränfung des 
Eided nicht Statt fand. 

Bernis war einzig in der edlen und doch leichten 
perfönlihen Geltendmahung feiner Würde. Gein 
Haud war ein Band der allgemeinen Gefelligfeit. 
Er war der Mann Europens in Stalien, der Verei— 
nigungdpunft der befreundeten und entzweiten Voͤl⸗ 
fer ; der Beherberger ded Gefhmads, der Eintradt, 
der gebildeten Freiheit; viele regierende Fürften bee 
fuchten ihn ohne Mißgunft wegen der ihm eigen ge» 
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mwordenen freiwiligen Macht. Mit meifer Mäßigung 
und zartem Epifuräism Roms und Frankreichs Eit» 
ten vermählend, hatte er die Neigung der Päbfte und 
des roͤmiſchen Adeld gewonnen, und die Achtung des 


Diplomatifchen Standes auf die lezte Stufe gebradpt.- 


Er ftarb zu Rom 79 Sahr alt. 

Graf Segur wurde zu Ende Mer; 1791 fein 
Nachfolger in Nom. Er hatte den Auftrag, Üiber die 
birgerlihe Merfaffung der Geiſtlichkert zu unterhane 
dein; da jedody der roͤmiſche Hof fid) dem Dekret 
miderfezte, welches die Beiftlihen zu dem Bürgereid 
verpflichtete, fo fand feine wirkliche Abreiſe Anftand, 
und er vertaufdhte feine Beſtimmung mit der Sen» 
dung nad) Berlin. Hier folte er den preuffifcdyen Hof 
von Einmiſchung in Franfreihd innere Angelegens 
beiten und von Beglinftigung der Auswanderer Rüs 
ftungen abbringen. Friedridy Wilhelm IL, ſchien ans 
fänglidy dem Wunfche Ludwigs XVL. geneigt: er ſchien 
nidt minder geftimmt für die Unterhandlung uͤber 
die Entfhädigung der im Elfaß angefeffenen Reichs— 
fürften, und erflärte, nur dann werdeer gegen $ranf- 
reicd) fechten, wenn ed den Kaifer oder einen Stand 
des Reichs angreife. Allein bald änderten fidy die 
Anfihten, und der Berliner Hof entfchied ſich zu ges 
mwaltfamen Vorſchritten. 

Zugleidy mit Segurd Sendung nad) Berlin fand 


jene Barbe » Marboid nah Wien in gleicher Abſicht 


Etatt. Bigot von St. Kroir ging nad) Trier, wo 
fid) der Vereinigungspunft der Yusgemwanderten und 
ihrer Rüftungen fand. Die Brüder des Königd was 
ren in Koblenz; um fie Verſailles Hofeinricdytung, 
und ein Staatsrath, der aus Deren v. Kalonne, Dem 
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Biſchof von Arras, Gonzie, dem Baron Flachsland, 
dem Prinzen von Naffau-Siegen, dem Marquis 
Saucourt, und dem Marquid Vaudreuil beftand. 
Fremde Minifter waren daſelbſt beglaubigt, unter 
andern Graf Romanzow von Seiten Rußlandd. Auch 
Die Prinzen hatten öffentlidy oder inögeheim Minifter 
an die meiften europäifchen Staaten abgefchicdt. Allein 
Koblenz und die Tuilferien waren weder Über Zwecke 
noch über Ausführung einftimmig. Selbft unter den 
Ausgewanderten beftand die Spaltung zwiſchen reise 
nen und gemäßigten Royaliſten; die festen, welche 
ſich zu Brüffel aufbielten, genoffen der befondern Bile 
ligung ded Königs. Beide Partheien, obgleidy für 
Ludwig XVI. eifernd, befeindeten fidy mechfelfeitig, 
und fo nahm die Schwaͤche der Prinzen nur zu. 
Leopold II. hielt fih, Stalien mit der Königin 
von Neapel bereifend, zu Florenz auf, welches cr 
noch immer liebte. Kalonne begab fi) dahin; er 
hatte mehrere Unterredungen mit dem Raifer ineinem 
Heinen Haufe zunaͤchſt des Pallaſtes Pitti; und bes 
wirfte deffen Entfhluß, Ludwig XVI. beizuftehn. 
Graf Artoid, damals in Stalien, erhielt fein Gehör 
am 20. Mai zu Manta: der Kaifer erflärte ihm, er 
fen des Reiches, der Schweiz, Spaniens und Sardi⸗ 
niens verſichert, und alles beruhe nur auf der Weiſe 
der Ausführung. Aldbald ließ der Prinz einen Plan 
durch Kalonne entwerfen, der binnen zwei Stunden 
erörtert wurde. Leopold fezte einige eigenhändige 
Abänderungen bei, und beftimmte den Truppenmarfc) 
auf den Sulius. Als alles beſchloſſen war, ließ er 
den Grafen Alfond Dürfort, welchen Ludwig XVI. 
und die Königin nad Stalien gefendet, zu fi) rufenz 
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um ihm den Plan und feinen feften Entfhluß zur 
Ausführung mündlich mitzutheilen. Dürfort uͤber⸗ 
brachte dem König und der Königin die Nachricht, 
Daß 35,000 Oeſtreicher nad) Flandern und Hennegau 
fid) bewegen würden. Zu gleicher Zeit ſollten 15,000 
Mann Reihötruppen nad Elfaß gehn; eben fo viel 
Schweizer nad) der Gegend von Lion und der Franche⸗ 
Comté; Sardinien wollte Daufine, Spanien die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen bedrohen; und zu diefer Geſammt⸗ 
maſſe von hunderttaufend Mann folten die dem Kös 
nige treu gebliebene Regimenter und die Unzufriedes 
nen ded Innern ftoßen. Leopold glaubte der Bei— 
ffimmung Preuffend und Englandö, wegen Hannover, 
ſicher zu fenn; auf Englands Neutralität zahlend. Er 
wuͤnſchte, daß der König jeden Gedanken der Flucht 
aus Paris aufgebe. 

Ludiwig genehmigte den ganzen Plan, nur fein 
Verharren in Parid mißfiel ihm und der Königin, und 
fo fam die Reife nad Montmedi zu Stande, ohne 
daß der Wiener Hof und Montmorin darum mußten. 
Montmorind Plan war uͤbrigens verfchieden von dem⸗ 
jenigen, welchen der König und Bouille verabredet 
hatten, und der fo erfolglos blieb.. 

Auf diefe Weife unterhandelten Ludwig XVI. und 
die Königin indgeheimg mit Leopold II. und wuͤnſchten 
beide, daß der Wiener Hof ſich für Behauptung ihrer 
Vorrechte ausſpreche, welchen man täglich antaftend 
näher trat. Allein indeffen die Königin, in dem leb⸗ 
haften Geflihl der erfittenen perfönlichen Kränfungen 
und mit der Heftigfeit ihred Karakters, fehnlid) ere 
wartete, daß der Kaifer ohne Verzug den Krieg bes 
ginne, verlangte Ludwig, dDurdy die ihm eigne Uns 
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fhlüffigfeit verleitet und die Folgen eines Bürgers 
friegs fürchtend, weit mehr Oeſtreichs friedliche Ver« 
mittlung oder hoͤchſtens ſcheinbare Drohungen in Ber- 
bindung mit Ermahnungen. Auß diefer fi) kreuzen⸗ 
den Stimmung ded Königs und der Königin und 
ihrer Rathgeber ging ein unaufpörliher Widerfprudy 
in den Maaßregeln hervor, die ſich wechfelfeitig aufs 
hoben, und die guten Refultate verhinderten, die 
aus ihrem Cinflange entftehn konnten. So hatte. 
denn der Hof fein fefted Siftem; und dad Widerſtre⸗ 
ben der Kraft in der Königin gegen die Mäßigung 
des Königs lieh diefem einen Anftrid) von Falſchheit, 
da eigentlic dem ungluͤcklichen Fuͤrſten nur der Nach⸗ 
drud fehlte, um feinen Plan durchzuſetzen. Ludwig 
mußte entweder dem Strome geradezu folgen, oder 
ihm durch unwandelbaren Entſchluß widerfichn: aus 
der Vermiſchung beider Anfichten entſtanden die Fol« 
gen, welche wir bald fehen werden. 

Montmorin, nody Minifter des Auswärtigen, 
erhielt mittelbarermweife Abfchrift der Uebereinfunft 
zwifchen Deftreih und Preuffen, und flug dem Koͤ⸗ 
nige vor, hierüber die Fategorifhe Erklaͤrung des 
Wiener Hofs zu begehren. Diefer äußerte fidy fir die 
Aechtheit ded Vertrags, mit dem Zufak, daß folder 
feit der nun erfolgten Annahme der Konftituzion 
durd) den König feinen urfprünglichen Zweck verloren 

abe. 
i Leopold wünfchte die übernommmene Verbindlich» 
feiten, obwohl fie ihn in Verlegenheit festen, zur 
Vollziehung zu bringen; zu dem Ende eine Unterres 
iR dung mit Friedrich Wilhelm IL.; fie fand zu Pilni; 
1791. Statt, Unberufen fand fih Graf Artois Dafelbft 
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ein, um den Beiftand der Monarchen für feinen Brus 
Der zu ſuchen. Bouille, von dem Könige von Preuſ⸗ 
fen berufen, legte einen Kriegsplan vor. Damald 
erhielt Graf Artoid die»folgende Erflärung, melde 
fo viel Auffehen in Europa machte, ob fie gleich meh⸗ 
rere ſchwankende und vertagende Aeußerungen enthielt. 

„J. M. der Kaifer und der König von Preuffen 
erflären, nachdem fie die Wünfcye und Vorſtellungen 
Monfieurd , ded Bruders ded Königs von Franfs 
reich, vernommen, in Gemeinſchaft, daß fie die Lage, 
in melcher fid) jet der König von Franfreid) befindet, 
für ade Monardyen Europend ald wichtig erachten ; 
fie hoffen, daß diefe Widhtigfeit unfehlbar von allen um 
ihren Beiftand angegangenen Mächten erfannt werde; 
und daß in deffen Folge alle mit J. M. die wirffams 
ften und ihren Kräften angemeffenften Mittel anwen⸗ 
den, um den König in den Stand zu fegen, mit 
größter Freiheit die Grundlage einer monarchiſchen 
Megierung. zu befeftigen, welche den Souverainetätde 
rechten und dem Wohle der franzöfifhen Nazion gleich 
fehr entfprede. Dann und in dDiefem Falle 
find J. M. entfchloffen, ſchleunig und einverftanden 
mit der erforderliden Macht zur Erzielung des ges 
meinſchaftlichen Zmeded zu handeln. Unterdeſſen 
merden fie ihren Truppen die nöthigen Befehle geben, 
fid) bereit zu halten.“ 

Die Worte: dann und in diefem Falle, 
fezten den Beitritt alter Mächte voraus, deſſen Linges 
wißheit die ganze Erklärung nur bedingt erfcyeinen 
lieg. Dennod war der König von Preuffen wirklid) . 
geneigt , fogleid den Krieg gegen Frankreich zu er, 
klaͤren. 
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Die Uebereinftimmung zwiſchen Berlin und Wien 
ließ indeffen noch nichts Nahes und Fefted erwarten; 
allein fehr bald erhielt Bouillẽ den Befehl, nah Wien 
zu fommen, um dem Kaifer den ihm aufgetragenen 
Dan zum Feldzjuge vorzulegen. Leopold fagte ihm: 
er fey der Mitwirkung aller Mächte verfiert, nur 
England fey zu Beobadhtung der ſtreng— 
fen Neutralität entfhloffen Er wünſche, 
Daß auf einem Kongreffe mit den Repräfentanten der 
franzöfifhen Nazion nicht nur über die Beſchwerden 
des teutfchen Reichſs, fondern audy Uber die Herſtel⸗ 
lung der Ordnung in Frankreich, deffen Anardie 
Guropad Ruhe ftöhre, unterhandelt werde. Diefe 
Unterhandlung werde durch mächtige Franfreid von 
auen Seiten einfchliegende Heere unterftlzt werden. 
Auf diefe Weife laffe ſich hoffen, daß ein blutiger 
Krieg — immer nur dad nothgedrungenfte Hilfämit- 
tel — vermieden werde. Als Bouite den Kaifer 
fragte, ob ihm die wahren Sefinnungen des Königs 
von Franfreich bekannt feyen,; bejahte er dieſes. 
Nichts fen, fagte er, Ludwig XVI. mehr zuwider, ald 
Die Anwendung gewaltfamer Mittel. 

Wirklich hatte Ludwig XVI. den Baron Viomenil 
und Ritter Eoigne nad) Koblenz abgefhidt, um die 
Audgewanderten faut von der Bewaffnung abzu⸗ 
mahnen. 

2. Nach Klemend XIV, Tode hatte der franzöfifche 
nn Bothſchafter zu Nom, Kardinal Bernis, wegen der 
Wahl des neuen Pabfted angefragt, und Ludwigs XVI. 
Entſchließung erhalten, daß er auf niemand inöbes 
fondere Rücdfidhe nehme, aber nur fehnlich wuͤnſche, 
der Fünftige Pabft möge ein weifer Freund des 
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Friedens ſeyn. Nach einigem Schwanken blieb 


damals die Entſcheidung bei Kardinal Braſchi ſtehn; 


er beſtieg als Pius VI. den paͤbſtlichen Stuhl. 

„Sein ganzes Benehmen, ſchrieb Kard. Bernis 
an ſeinen Hof, ſprach bis jezt den muthigen und feſten, 
den klugen und gemäßigten Mann aus.“ Dieſer Lob⸗ 
ſpruch wurde von der Folge gerechtfertigt: Pius ver. 
band reine Sitten mit Anfpruchlofigfeit, und Religio⸗ 
fität mit Sanftmuth: arbeitfam, angenehm im Uns 
gange, alle Nazionen freundli aufnehmend, war 
er dennoch den Franzofen vorzuͤglich geneigt. Einfady 
in feinem Innern, zeigte er ſich freigebig in Ermuns 
terung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die er felbft in 
einigen Zmeigen erfolgreich betrieb. Er ſchien der 
feinen Anzahl von Menfchen zuzugehören, welche zu 
dauerndem Glüuͤcke berufen find, ald die Ummälzung 
Frankreichs fein Breifenalter verbitterte, und den 
von Bernid anerkannten Muth auf Die Probe ſtellte. 

Avignon und Venaiſſin wurden von Frankreichs 
Erſchütterung ergriffen: Avignon theilte ohne Eins 
willigung ded Pabfted mehrere franzöfifche Einrich⸗ 
tungen und verlangte, dem Keiche einverleibt zu wer⸗ 
den ; das größere, reichere und bevölfertere Venaiſſin 
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nahm an dieſem Antrage nicht Theil, Ein Breve 


des Pabſtes fprad) feine Mißbilligung gegen Avignon 
aus. 

Die blrgerlidhe Verfaffung gab zu dringenden 
Anfragen der Geiftlichen in Rom, und zu einem ans 
dern Breve Anlaß, welches fie gleichfalls mißdinigte. 
Mehrere unmittelbare Schritte bei der franzöfifchen 
Regierung und der Beiftlichfeit folgten demſelben nach; 
und zwischen Pius Vi. und der Nazionalverſammlung 
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gedich die biöherige Spannung zur offnen Entzweiung. 
Leztere hatte früher Avignond Bitte um Einverleibung 
in Sranfreid verworfen: Auftritte des bürgerlichen 
Krieged entwidelten ſich zwiſchen Avignon und dem 
Komtat; endlich erfchienen franzöfifhe Vermittler, 
welche Friedensdpräliminarien bewirften ; franzöfifche 
Truppen befezten die Gegend, und bald vereinigte, 
nad) erftattetem Berichte des dDiplomatifchen Ausſchuſ⸗ 
ſes, die Nazionalverfammlung beide mit Franfreid). 
Der Pabft gab eine öffentlihe Verwahrung gegen 
diefe Vorfchritte heraus, in welcher er fein Beſitz⸗ 
recht Yarthat, und fendete foldye allen Höfen zu, Des 
ren einige die Verbindlichfeit übernahmen, ihm diefe 
Länder bei einem Fünftigen Frieden wieder erftatten 
zu laffen. Seitdem hat der Vertrag von nn 
die Einverleibung beftätigt. 

Smmer näher rüdte der Augenblid, wo * Koͤ⸗ 
nig die Annahme der Verfaſſungsurkunde ausſſprechen 
ſollte. Unentſchloſſen, zog er feine Miniſter zu Rathe. 
Alle ſtimmten, mit Montmorins Ausnahme, fuͤr die 
Genehmigung, und der Koͤnig folgte dieſem Gutachten. 

Sich nach der Nazionalverſammlung begebend, 
beftätigte er feierlich die Konſtituzionsakte, und er— 
oͤffnete dieſe Annahme den auswaͤrtigen Miniftern. 
Die meiſten Antworten waren unbeſtimmt, und ſchie⸗ 
nen der bezeigten Geſinnung ded Königs, guted Eine 
verftändniß zu erhalten, nicht entgegen. Nur Spa» 
nien und Schweden erflärten ſich anders. 

Graf Florida Blanfa aͤußerte dem franzöfifchen 
Gefhhäftöträger Urtubize in Madrid: der König von 
Spanien fönne dem Benadhricdhtigungsfchreiben des 
Königs von Frankreich weder vonfommne phyſiſche 
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noch moralifcye Freiheit ded Gedankens und Wirkens 
beilegen: fo fehr er fid) von dem Gegentheil zu übers 
jeugen wünfde, fo wenig koͤnne er bid dahin deffen 
Briefe noch irgend eine andere im Namen ded Königs 
gefchehende Eröffnung ermwiedern. 

Der fhwedifhe Minifter der außmwärtigen Ge⸗ 
ſchaͤfte ſandte Ludwigs XVI. Schreiben dem franzoͤſ. Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger zurlick, weil man, da der König nicht frei 
fey, eine franzöfifhe Geſandtſchaft nicht anerfenne. 

Spanien, Schweden und Rußland geboten ihren 
Sefandten, Parid zu verlaffen. Deftreich ließ den 
Bothſchafter Noailles von neuem, fo wie die Nazios 
nalflagge in feinen Häfen zu. 

Die Fonftituirende Verfammlung befhloß ihre 
Laufbahn, Die Mehrheit ihrer Mitglieder hatten reine 
Grundfäge, d.i. eine uneigennügige Neigung für dad 
Gemeindewohl und deffen Berbefferung; allein ed 
‚gebrady ihnen an Erfahrung, und an der für ihr 
großed Amt erforderlichen Kraft. Sie bereitete den 
Sturz ded Thrond vor, den König wichtiger Vorrechte 
entfleidend; und entwürdigte die Perfon deſſelben 
durd Angriffe auf Ludwigs XVI. Minifter und durch 
Die Hemmung feiner voltziehenden Macht. Bon Dies 
fer bid zur Aufhebung der Monarchie war nur ein 
fleiner Schritt übrig. 

Durch die Errichtung des diplomatiſchen Aus—⸗ 
ſchuſſes drängte fie fi in die Kabinetögeheimniffe, 
deren Leitung bid dahin dem Megenten und feinen 
Miniftern übertragen war. Durch die Aufhebung der 
den teutfchen Fürften zuftehenden Lehnrechte im Elfaß 
gab fie Dem Kriege Deftreich& und des teutfchen Reiches 
einen gerechten Urfprung. 
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Die allgemeine Aufhebung ded Fremden<Heims 
falls⸗Rechtes (droit d’Aubaine) gereicht diefer Ver⸗ 
fammlung in jeder Hinſicht zur Ehre: indeffen war 
fie ſchon von dem koͤniglichen Kabinet fehr weſentlich 
vorbereitet. 

Montmorin fah fich den fteten Angriffen der Ver⸗ 
fammlung ausgeſezt; er verließ dad Minifterium. 
Der König, welder ihn achtete und liebte, gewährte 
ihm nur ungerne feine Entlaffung. Kurz vor dem 


Ausbruche des Ungewitters zu Leitung der Gefchäfte 


berufen, befchränfte er ſich auf Erhaltung der beftes 


henden Berbindungen und des aͤußern Anfehens 


Frankreichs; aber feine Schwaͤche wurde entdedt, 
und die von einer Macht des größten Ranges bemirfte 
Ummälzung in Holland bewies, wie wenig damals 
der Verſailler Hof für furdtbar und nachdrucksboll 
galt. 

Montmorin mwirfte diefer Meinung nicht im Ge» 
ringften entgegen: Fein Kraftzug, feine Geniehand⸗ 
lung zeigt fidy in feiner Verwaltung. Der Handelds 
vertrag mit Hamburg (1789), die Erneuerung der 
Verträge mit Algier, die Beftätigung einiger Aus⸗ 


gleichungen in Indien, eine Handelöhbereinfunft mit 


der Meinen Republif Muͤhlhauſen, und zwei Abſchluͤſſe 
mit England in Folge der holländifchen Ereigniffe, 
find faft die einzigen Begebenheiten während feiner 
Geſchaͤftsflihrung. 

Sich im Innern begrenzend, arbeitete er eifrig 
gegen die dem Hofe zuwider wirkende Parthei. Aber 


von allen Seiten zuruͤkgedraͤngt, und in Auswahl 


der Mittel unentſchloſſen, leiſtete er nichts. Man 
beurtheilte ihn auf ſehr verſchiedene Weiſe. Einige 
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hielten ihn für einen Freund der neuen Verfaſſung; 
andere für einen reinen Royaliften. Hier ſcheint der 
Menfh von dem Minifter unterfhieden werden zu 
müffen : jener war der Perfon ded Königs und dem 
Königthume beharrlich ergeben ; der andere gab oft 
den Verbhältniffen und der Sewaltfamfeit der Nazioe 
nalverfammlung nad). Uebrigend war es ſchwer für 
den Geſchaͤftsmann, eine fefte Meinung aufjuftelien, 
da der immer unfdlüffige Monarch nie einen Plan 
mit Feftigfeit zu umfaffen wußte. Nie wurde Monts 
morind Redlichkeit im mindeften beargwohnt, und 
er genoß ftetd die Theilnahme aller, die in ihm den 


Biedermann fahen, meldyen ein unglinftiged Geſchick 


in unauflööbare Verlegenheit verwickelt hatte. 

Sn der Zolge war er gezwungen fich zu verbergen, 
In der St. Antondvorftadt entdedt, murde er ver» 
haftet, in Anflageftand verfezt, und einer der erften 
Schlachtopfer der Septembermürger. 

Ludwig gedadhte Herrn von Choiſeul Gouffiers, 
um ihm Montmorind Minifterium zu libertragen ; 
und ſchrieb ihm eigenhändig und dringend nad) Kon⸗ 
ftantinopel, mo er damals Bothfchafter war; aber 
Ehoifeuf fühlte die Unmoͤglichkeit des nüslichen Wir⸗ 
fend, und lehnte ed ab, den Hafen zu verlaffen, um 
in die ſtuͤrmiſche See zu gehn. 

Nun wurde der damalige Befandte in Berlin, 
Dümouftier, berufen; er mar ſchon zu Paris ange» 
fommen, ald der König, Dad Mißfallen der herrſchen⸗ 
den Parthei mwahrnehmend, feine Ernennung zurüd 
nahm. Man trug dad Minifterium dem Herrn von 
Segur an; feine Reiftungen in Rußland verblirgten 
Die erforderlihe Eigenfchafte in ihm. Allein Die 
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Schwaͤche und Uneinigfeit der übrigen Minifter ver 
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hinderten ihn, den Antrag anzunehmen. 

Jezt mandte man ſich anBarthelemi, Minifter in 
England, der ſich gleichfalls entfchuldigte. Endlich 
wurde de Leffart ernannt, der bereitd die Stelle feit 
Montmorind Entfernung verfah. Früher Generals 
Sinanzfontrofeur, dann Minifter ded Innern an 
©. Prieſts Stelle, war er der eigentlichen Ppolitifgang 
fremd, und der Augenblid nicht vorhanden, Diefe 
fehleride Bildung erft in den Geſchaͤften nachzuholen. 
Auch unterlag er bald, 

Der diplomatifche Ausſchuß behauptete, dieſer 
Minifter fey zu furchtfam und untermürfig gegen Die 
Minifter ded Audlandes. Briffot trat mit einer Ans 
zeige gegen ihn auf; er wurde in den Anklageftand 
verfest, an demfelben Tage verhaftet, und nad) Div 
leand geſchickt. 

Am folgenden Tage bot der Kriegäminifter de 
&rave im Namen ded Königd dem zum Kommando 
in Lion ernannten Dümourier die einftweilige Ver⸗ 
febung der auswaͤrtigen Angelegenheiten bid zu de 
Leſſarts vermuthlicher Rüdfunft an, Dümourier 
lehnte es ab, meil ein Zwifchenminifter nichts Gutes 
wirfen Tonne, Die definitive Uebertragung ließ er 
fidy gefallen. F j | 

Dlmourier mar früher Adjudant ded Marſchalls 
Kontaded; 22 Jahr alt, hatte er dad Ludwigskreuz 
und zwanzig Wunden. 1770 ſchickte ihn Minifter 
Choiſeul ald Minifter zu Polend Konföderirten. Hier 
leitete er zwei Feldzlige und mehrere geheime Unter» 
bandlungen. 1773 deßfalls in die Baſtille gefezt, er⸗ 
bielt er feine Freiheit Durch Ludwig XVI. Geit 1778 
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Bid 1789 Teitete er die Arbeiten in dem Cherburgifchen 
Hafen. 

Um Tage nad) feinem Eintritte in den Staats⸗ 
rath verlad er vier nad) Wien, Berlin, London und 
"Madrid beftimmte Depefhen. Da alte diefe Höfe 
über ſehr unſchickliche Jakobiner⸗Flugſchriften Bes 
ſchwerde gefuͤhrt, ſo legte er die Schuld auf die in 
Umwaͤlzungszeiten unbeſchraͤnkte Preßfreiheit, ſich auf 
Englands Beiſpiel, ſelbſt in den ruhigſten Zeiten, be» 
rufend. Der Koͤnig ſchien liber dieſe Entwürfe und 
ihren barſchen Ton erſtaunt; genehmigte fie jedoch. 
Gewiß ift ed, daß Dümourier der erfte mar, welcher 
in dem diplomatifhen Verhältniffe einen der Würde 
der Höfe und der bis dahin beobachteten Zurldihafe 
tung zurvider laufenden Ton einfuͤhrte. 

Er begnügte ſich nicht mit diefer Neuerung. Die 
ganze Einrichtung feined Minifteriumd abändernd, 
theilte er die zwei politifhen Hauptbuͤreaux in ſechd, 
ordnete fie einem Generaldireftor unter, und entließ 
alle alte Chefs. Auch alte Sefandten wurden zurlıde 
gerufen; nur Dürfort blieb in Venedig und Chalon in 
Portugal. 

Sm Einverſtaͤndniß mit dem diplomatiſchen Aus⸗ 
ſchuß wurde Maulde nach dem Haag, Barthelemi 
von London nach der Schweiz, Chauvelin nach Lon⸗ 
don, Verninac nach Schweden, Vibraie nach Daͤne⸗ 
marf, le Hoc nad) Hamburg, Montesquieu nad) 
Dredden, Billard nad) Mainz, Maifon.Reuve nad) 
Stutgard, und Caillard nad) Regensburg geſchickt. 

Alte bisher aud dem Minifterium des Ausmärtis 
gen bezahlte geheime Penfionen hörten auf; nur die 
vertragämäßigen an Parma und Savoien- Carignany 
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und an die Gräfin Albany, Tochter ded englifchen 
Prätendenten, dauerten fort. 

Gewoͤhnlich Überftiegen die geheime Ausgaben 
flır den wirklichen Dienft diefed Departementd nidyt 
100,000 Thaler; fie beruhten aufeinem von dem König 
genehmigten Etat. Seit einem Jahre waren fie auf 
anderthalb Mitionen Liored Heftiegen. Montmorin 
und de Leffart hatten ſich ihrer dfterd mit Erfolg gegen 
die in der Nazionalverfammlung gefaßten Entwürfe 
wider den König bedient, indem fie die waͤrmſten 
Köpfe, namentlich Mirabeau bezahlten. 

Dümourier ließ die Geheimfonds um vier und 
eine halbe Mition Livred vermehren. Der König 
fteute diefen Antrag fhriftlih an die Razionalvere 
fammlung; die Diplomatifchen und außerordentlichen 
Finanzausſchüſſe erftatteten ihr bejahended Gutachten, 
und die Verfammlung geftand die Summe ju: dene 
noch bezog fie dad Minifterium nur zum Theile. 

Dümpourier hatte gleich bei Antritte feined Minis 
fteriumd einen fehr lebhaften, Briefmechfel mit dem 
Bothſchafter Noailles in Wien eröffnet, um Deftreid) 
von dem Kriege gegen Frankreich abzuhalten. Als 
der Wiener Hof keine befriedigende Antwort gab, und 
felbft einige Truppen in Bewegung ſezte, begab ſich 
Ludwig XVL in die Verfammlung, und Dümpourier 
trug nad) Vorlefung eined Berichted auf folgende Bee 
ſchluͤſſe an: 

1) Daß der Vertrag von 1756. durd) Deftreich 
faftifh aufgehoben; 

2) daf die von 8. Leopold II. veränlaßte Verbine 
dung der ausländifchen Mächte durch den jezt regie⸗ 
venden König von Böhmen und Ungarn beſtaͤtigt 
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worden, feiner Natur nad aber toefentlidy gegen 
Frankreich gerichtet, folglich eine offenbare feindfelige 
Handlung; 

3) daß die Verweigerung einer beflimmten Unt« 
fort einer Kriegeerflärung gleidy zu achten; 

4) daher der Herzog von Noailles ohne Abſchieds⸗ 
audienz abzurufen und alled Benchmen mit dem Wies 
ner Hofe abzubrechen fey. 

Der König flug nunmehr feiner Seitd foͤrmliche 
Kriegserflärung vor, und die Verſammlung fprady 
fie aus. 

Diefe Kriegderflärung ift merkwürdig ald die 
Quelle jener Reihenfolge von Kriegen, welche ſeitdem 
Europa zerriſſen, und das Geſchick ſo vieler Staaten 
anders geſtalteten. 

- Bald nach dieſen Ereigniſſen bewirkte Duͤmourier 
eine Uebereinkunft zwiſchen Frankreich und den Fürs 
ſten von Salm und Loͤwenſtein uͤber eine Geldentſchaͤ⸗ 
digung fuͤr die ihnen entzogene Lehen- und Herren⸗ 
rechte. Er wuͤnſchte das teutſche Reich in dem an⸗ 
brechenden Kriege neutral zu erhalten; allein die von 
ihm ergriffne Maaßregeln erreichten dieſen Zweck 
nicht. 

Duͤmourier, welcher zuweilen einer unvorſich⸗ 
tigen und unbedachten Lebhaftigkeit folgte, beſtimmte 
Den König, den damaligen Miniſter in Genua, Se⸗ 
monville, nad) Turin zu fenden; ohne, nad) dem Her⸗ 
kommen zwifchen den Familienhöfen, den König von 
Sardinien hiervon zu benachrichtigen. Der Turiner 
Hof verweigerte feine Annahnie, und Dümourier erhob 
die heftigfte Beſchwerde hierüber: fo entftand Span— 
nung, dann Entziweiung zwiſchen beiden Regierungen, 
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Dümourier vertaufhte bald fein Minifterium 
gegen dad Kriegäminifterium. 

Er hatte durch Entlaffung der alten Diplomatie 
ſchen Agenten in und aufferhalb des Reichs, durch 
Aufſtellung neuer ftürmifcher und der Geſchaͤfte uns 
Fundiger Derfonen, und durch Einführung eines ſtol⸗ 
zen, hochfahrenden Tond und neuer Grundfägen 
juerft dad Revoluziondgift in die Diplomazie einge» 
führt. Er bat dur Aufregung des Kriegs mit 
Deftreihh den furdtbaren Kampf eröffnet, welcher 
zwei Millionen Europäern das Leben Foftete. Gewiß 
befaß er Eigenſchaften und Beift, aber feine Meinuns 
gen lagen Feiner Parthei Far vor Augen. Die Royas 
liften hielten ihn für einen Demofraten; ald repu- 
biifanifher ®eneral galt er flir einen Royaliſten. 
Zum Kriege war er geeigneter ald zur Staatskunſt; 
man müßte denn Ränfe mit Gewandtheit, fühnes 
Feuer mit ruhiger Geiſteskraft verwechfeln. 

Als er das Kriegsminifterium antrat, hatte er 
von dem Könige erwirft, daß der Sefandte zu Zwei—⸗ 
brüden, Naillac, fein Nachfolger wurde. Ehe er 
aber noch eintrat, nahmen ale Minifter ihre Ente 
laffung, meil der König den Defreten über die Bil⸗ 
dung eines Lagerd von 20,000 Mann und Über die 
Einſchließung der den Bürgereid mweigernden Prieften 
feine Genehmigung verfagtez und Naillac wurde nicht 
in Dad neu gebildete Minifterium aufgenommen. 

Zwei Tage fpäter übernahm Chambonas dad aus⸗ 
waͤrtige Minifterium, welches Dümourier vor der Hand 
fortgeführt, und la Jarra dad Kriegdminifterium. 

Preuffen gab fein Manifeft gegen Franfreich. 
kudwig XVI. erließ depfaud eine Sendung an die Ras 
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zionalverſammlung; und biefe beſchloß alsbald den 
Krieg auch wider Preuſſen. 

Der dad preuſſiſche Heer anführende Herzog don 
Braunſchweig madhte im Namen feined Hofes eine 
Erklaͤrung befannt, melde Die Hauptbeweggründe 
ded Angriffes enthielt, und mit dem Manifefte faft 
leihen Inhaltes war. In dräuendem Tone forderte 
fie Herftetung der Ordnung, und Ehrfurdyt gegen die 
koͤnigliche Familie , deren Beleidigung ſchwer gerächt 
werden foüte. 

Unmittelbar hierauf rüdten die Spreuffen mit 
30,000 Deftreidher „ 7,000 Heffen und 15,000 Ausge⸗ 
wanderten in Frankreich ein. Longvis und Verdun 
wurden erobert; man drang bis Klermont in Ars 
gonne vor. Krankheit und Mangel hemmten die 
Armeen und beftimmten fie dann zum Rüdzuge. Aber 
wurde gleich der franzöfifche Boden verlaffen, fo 
dauerte der Krieg dennoch fort. 

Die Minifter des Königs begaben ſich in die Nas 
zionalverfammlung, um {ber die Lage ihrer Geſchaͤfte 
Bericht abzuftatten. Chambonas war eben fehr franf, 
und der Präfident des diplomatiſchen Ausſchuſſes, 
Koch, las den zur Mittheilung beſtimmten Bericht 
ab: den andern vertrauten Bericht hielt man zu⸗ 
rück, weil fein Inhalt fehr wenig Beruhigung für 
Frankreich gab, gegen weldyed Europa aufftand. 

Dennod) endigte der mitgetheilte Bericht mit den. 
wichtigen Worten: „Wir haben viele Feinde, wenig 
fidere Bundeögenoffen , und fehr wenige Freunde.* 
| Die Minifter fühlten ade Verlegenheit, melde 

der Krieg für fiehervorbringen mußte; in dem Augen» 
blicke, wo fie die Berfammlung verließen, nahmen 
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fie ihre Entlaffung, blieben aber an ihren Stellen, 
bis der König ihre Nachfolger ermählt hatte. 
Chambonad erlebte während feiner Verwaltung 


die einzige Annehmlichkeit, Daß der Regent von Schwe⸗ 


Den Die neue franzöfifhe Flagge anerkannte; allt 
Ubrigen Ereigniffe waren Vorzeichen des nahen Aus⸗ 
bruches aller vereinigten europaͤiſchen Kraft gegen 
Frankreich. 

Bigot von St. Kroix erhielt die auswaͤrtigen 
Angelegenheiten. Fruͤher (1784) Miniſter bei dem 
Fuͤrſten von Luͤttich, und (1790) bei dem Kurfuͤrſten 
von Trier, war er jezt nur zehn Tage Staatsminiſter, 
und Zeuge des Untergangs der Monarchie. Geiſt⸗ 
und murthvoll erwarb er die Achtung aller, die ihn 
Tannten. 

In Mitte der lammenden Tuifferien, unter dem 
Bonner ded Wuͤrggeſchuͤtzes, und dem Röcheln dreis 
taufend ermordeter Schweizer und Franzoſen, ftürjte 
am 10. Aug. 1792 dad alte Gebäude der franzöfifchen 
Monarchie zufammen. Anfangs zur Vertheidigung 
gegen die Empörer entfhloffen, gab Ludwig XVI. 
andern Rathfchlägen nach, und begab ſich aus feinem 
von der Nazionalverfammlung eroberten Pallaſte 
nah den Feuillans, von den Feuillans nad dem 
Tempel, von dem Tempel nad der Emigfeit. 

Diefer Fuͤrſt befaß die Eigenſchaft edler Gemuͤ⸗ 
ther , die Entfagung: aber nicht die muthige und 
ftarfe Entſchloſſenheit, das Eigenthum emergifcher 
oder leidenſchaftlicher Geiſter. In ruhigen Zeiten 
wäre ikm die Liebe des Volks bis zu feinem lezten 
Odemzuge gervfß geweſen. Die Aufhebung der Frohn⸗ 
den und der keibeigenfhaft, die Herftenung der Pro 
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teftanten in die bürgerlichen Rechte, und mehrere 
ähnlihe Werordnungen fpradyen feine menſchen⸗ 
freundliche Wohithätigfeit aus. Aber dieſe Menfchen» 
freundlichFeit, welche mit einfachen Sitten undreinen 
Abfihten zufammen hing, wurde nicht von dem et» 
habenen Gefühl der Föniglihen Würde im Gleichge⸗ 
wicht gehalten. Natürliche Gleichgiltigkeit gegen die 
Größe Hatte in ihm den gerechten Stolz verſcheucht, 
welcher einen Regenten beitimmen muß, dad Anfehn 
des Thrond in feinem Glanze zu behaupten, 

Ludwig XVI. befaß weder die Tugenden no die 
Fehler, welche feiner Lage entſprachen. Rechtlich 
als Menſch, unglücklich als Koͤnig, hegte er großes 
Selbſtmißtrauen, wo er einer Feſtigkeit ohne Gleichen 
bedurfte, um die zu Boden zu werfen, die mit ihm 
kaͤmpften. Er ſcheute ſich, das Blut der Moͤrder zu 
vergießen, als das Blut ſeiner Leibwache die Treppen 
ſeines Pallaſtes beſtroͤmte, und wollte in jenen Moͤr⸗ 
dern durchaus nur dad verieete Wolf Frankreichs ſehn. 
Zu einer Zeit, da er die öffentliche Meinung erftiden, 
vielleicht tyrannifiren mußte, meil fie der umftürzen« 
den Verkehrtheit zugethan waren, umgab er fich mit 
Miniftern, die philofophifdher ald faatöflug in Uns 
fterblichfeit, und Segnungen der Nachwelt ihm die 
. Belohnung feiner Nadygiebigfeit gegen das Freiheitö- 
fireben zeigten. Und fo Fam ed, daß diefer perſoͤnlich 
wirthſchaftliche, fleißige, kenntnißreiche Fuͤrſt mit 
reinem und wohlthaͤtigem Herzen; ſtreng gegen ſich, 
und unfähig, ſtreng gegen andere zu ſeyn; dem beften 
Mathe nachftrebte, und, ungewiß, wo er ihn finden 
fonte, mit alten birgerlihen Tugenden, aber mit 
Keinen koͤniglichen, audgeftattetz daß diefer Zurft in 
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der Bluͤthe ſeines Alters als Opfer einer Umwaͤlzung 
fiel, die er ſelbſt naͤhrte und entwickelte, in der Ueber- 
zeugung, er muͤſſe fi ihr halb anfchliegen, und werde 
fie durdy milde Segenmittel zähmen. 

Aber den Urfehler beging er am 6. Febr. 1778, 
Diefer Tag entfhied über fein Schickſal. An ihm 
unterzeichnete er den Handeld- und Bundedvertrag 
mit Amerika, Die aus ihm bervorgehenden Kriege 
erzeugten Dad Defizit, dieſes führte zu der Verſamm⸗ 
lung der Reihöftände; aus ihr entfprang der Sturz 
des Monardyen und der Monarchie. Auf diefen Drei 
großen fid) fortzeugenden Ereigniffen beruht die franz 
zöfifhe Ummälzung, und nicht auf Nebenumftänden 
und Zwifchenangelegenheiten, die unbedeutend blieben, 
waren fie nicht von einer Diefer drei großen Urfachen 
unterftügt, welche alle wieder auf einem einzigen vor« 
herrſchenden Brunde, dem amerikaniſchen Kriege bes 
ruhen. 

Diefe Staatsmaaßregel führte, obgleich von wei⸗ 
fen Männern und heüfehenden Miniftern gebilligt, 
durch Gebrechen der Zinanzverwaltung zu einer der 
ſchrecklichſten Kataftrophen, welde die Geſchichte je 
aufzumeifen vermag. 

Indeſſen dürften diefe Zolgen ded amerifanifchen 
Krieges nicht für nothwendige gelten. Eine wei- 
fere Finanzverwaltung hätte den Krieg führen fönnen, 
ohne zu die Staatöfchuld erhöhenden Anleihen ihre 
Zuflucht zu nehmen, wenn fie ihre Mittel in vorüber» 
gehenden Auflagen geſucht hätte. Eine energifhe 
Regierung hätte die Stände verfammelt, ohne fich 
Bon ihnen erdrüden zu laſſen; fie Hätte fie wenigfteng 
zu rechter Zeit wieder aufgelößt.. 
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Diefen Irrthum abgerechnet, wurde Die auswaͤr⸗ 
tige Staatöfunft unter Ludwig XVI. gut geleitet. Er 
fand bei feiner Thronbefteigung dad Kabinetöfiftens 
auf dad Buͤndniß mit Deftreicy begründet, und bes 
wahrte ed, ohne von Oeſtreich abhängig zu werden. 
Er entzog England ade feine Bundögenoffen auf dem 
feften Lande, und ſtellte eine der Seemacht deſſelben 
durch Kraft und Talente gewachsne Marine auf. 

Seine Vermittlung ded Tefchner Friedens erwarb 
ihm hohe Achtung ; die ihm felbft verderblidye Unab⸗ 
hängigfeit Amerifad war fein Werk, und erhöhte 
vorzüglidy dieſe Achtung und Frankreichs Einfluß. 

Sein Ehrgeiz war, Europad Vermittler zu ſeyn; 
feine Dazwifchenfunft endigte ausgebrochene Kriege, 
befeitigte Diedem Ausbruche nahe. Er ſchloß Handelds 
verträge mit Staaten, die foldhe bis dahin abgelehnt, 
und hob jede Erdrterung uͤber Frankreichs Grenze. 

Die politifhen Verhältniffe erweiterten fi. In⸗ 
diſche und amerikaniſche Gefandte erſchienen zum er⸗ 
ſtenmal vor ſeinem Throne. Bis zur Umwaͤlzung in 
Holland war das Anſehn des Verſailler Hofs voll⸗ 
ſtaͤndig. Es ging aus vielen gluͤcklichen und freund⸗ 
ſchaftlichen Vermittlungen, aus der unermeſſenen 
Gegenden verſchafften Freiheit, aus dem blühenden 
Zuftande der Seemacht und des Handelö, (zu dem 
Glanze der ſchoͤnen Jahre Ludwigs XIV. zurlickge⸗ 
führt) hervor: und da Ludwigs XVI. perfönlicher Ka» 
rafter in Mitte diefer verfchiedenen Lagen ftetd 
ruhig, uneigennügig und rechtlich erſchien, fo gewoͤhnte 
man fi) das franzöfifche Kabinet auf lange Zeit noch 
ald die Berathungd» und Beruhigungsquene für Eu⸗ 
zopa zu betrachten 
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Atlein während die äuffern Theile in Geſundheit 
biühten, nagte ein geheimed Uebel am Hergen; von 
einer Art Staatsſchaam verſchleiert, vergiftete ed der 
bödartige Krebs, der ohne Verzug und ohne Kräms 
pfung vertilgt werden fonnte, aber dürch furdtfame 
und zmiftige Aerzte uriheilbar wurde. Die Puldadern 
des Staatöförperd, die Finanzen, litten An einer 
Erſchoͤpfung, der mehrere Mittel abhelfen konnten; 
doch diefe Mittel festen Kraftaufwand voraus, und 
kudwig war derfelben unempfänglid. Seine Güte 
war bekannt; feine Schwäche wurde fund; und von 
nun an wurde feine Macht Tag um Tag bekämpft, 
und Tag um Tag befhränft, bis fie von Fall zu dall 
endlich in dem Abgrunde verſank. Diefer Untergang 
wurde ihr zu Theil, weil man während einiger Sahre 
den Einflang der innern Verwaltung mit der Feitung 
der äußern Angelegenheilen aud dem Auge gefegt, und 
in dem Gleichgewichte der Ausgabe und Einnahme 
dad Prinzip der Privat: und Staatdordnung verab⸗ 
fäumt hatte. 

Sp verſchwand durch eine Kataftrophe, melde 
die Fünftigen Sahrhunderte noch beſchaͤftigen wird, 
eine dreisehnhundertjährige Monardjiez zum hohen 
Gipfel erhoben durch Klovid, Pipin, Karl den Großen 
und Philipp Auguſt; unter Johann IL, und Karl VI. 
bedroht, Englands Eigenthum zu werden; erfchlits 
tert durch Bürgerfrieg unter Heinrich TIL. ; eiferfuchter 
108 geehrt unter Heinrich IV.; mächtig aber gehaßt 
unter Ludwig XIV.; geachtet während eines Theild der 
Hegierung Ludwigs XV. und XVI. Sn wenig Augen⸗ 
Blicken verfanf fie, wie ein ftarfer Körper, der, ſchwerer 
Kranfpeittrogend, einem pernachläßigten Uebel erliegt« 
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Stets wird man mit Recht erflaunen, daß zu 
einer Zeit, wo die Regierungdfunft beinahe zur feft 
beftimmten Wiffenfchaft geworden , und insbefondere 
das franzöfifche Kabinet, durch Die Leberlieferung fo 
vieler Jahrhunderte erftarft, hinlänglihe Weisheit 
und Vorſicht befigen mußte, allen Berfegenheiten alte 
Huͤlfsmittel entgegen zu ſetzen; mo ber politifcdye Ge⸗ 
nius fo viel erlauchter Schatten den Thron noch ald 
ein Leuchtihurm umglänzte, und fo viele in Betrad)e 
tung der Höfe und Republifen gebildete Lebende das 
Dpfer ihres Eifers und ihrer Erfahrung darbrachten 5 
ſtets wird man mit Recht erflaunen, daß zu einer 
ſolchen ſcheinbar fo fehr begünftigten Zeit die Raͤthe 
des Monarchen, glei Fompaßlofen auf unbefannten 
Meeren verfchlagnen Steuermännern, eine Folgereihe 
von Irrthuͤmern und Widerfprüchen begingen. 

Die außerordentlihe Benehmen ſcheint feinen 
Grund darin zu finden, daß diefe Männer zu erör« 
tern fortfuhren, ald ed lediglich, dem Handeln galt. 
Durd ihre eigene Klugheit in Verlegenheit geſezt, 
gaben fie fi entgegengefezten Bewegungen Preiß, 
welche den ſchon aud Beſcheidenheit unfchlüffigen Koͤ⸗ 
nig in Die traurigfte Gemuͤthslage der Ungewißheit 
verfezten. Sie erreichte einen ſolchen Brad, daß der 
Monardy oft am Abende die Entfchliefungen des 
Morgens zurüdnahm, und ftatt einen feften, ent⸗ 
ſchiedenen Gedanken zu faſſen, in ſchuͤchterner Zus 
thdhaltung einem Feinde gegenüber blieb, deſſen 
thätige Heftigkeit feine eignen Mißſchritte verbefferte, 
und aus Fehlern, Die zu feinem Untergange führen 
mußten, den eignen Vortheil entwidelte,. So ver⸗ 


derbte Zurhdpaltung — die, fo empfehlungswürdig 





606 


fie in gewöhnlichen Zeiten fepn mag, in wichtigen 
Krifen der Energie, felbft der Kuͤhnheit weichen, und 
in Staatöfchläge übergehen muß — fie verderbte, 
zur Unzeit angewandt, den Thron. Aber fälfhlicy 
hat man diefen denfmürdigen Sturz benugen wollen, 
die Staatöfunft anzuflagen, und ihr jede Wirflidyfeie 
abzufprehen. Nicht weil aͤchte Staatöflugheit wirkte, 
fiel der Thron; fondern vielmehr, weil man fie vergaß 
und nicht nad) den veränderten Verhältniffen ge» 
brauchte. Heinrich IV., Richelieu und Choifeul hät» 
ten auch nicht eine augenbiidtige Verlegenheit em⸗ 
pfunden. 

Der ſiebente Zeitraum, welcher von 1748 bis 
1792 geht, bietet uns vier politiſche Ereigniſſe von 
hoͤherer Wichtigkeit dar. 

Die Abaͤnderung des Siſtems gegen 
Oeſtreich, welches von alter Feindſchaft und ere 
bitterter Eiferfucht zur Bundesgenoffenfhaft, mehr 
ald zur Freundfchaft überging. Dieß Buͤndniß 
vernichtete das Kontinentalgleichgewicht, daß der 
nun zwecklos gewordene Utrechter Sriebe befeftigt 

atte. 
f Das Wiederaufleben ded alten Haffes 
von England, meit gefährlicher ald Deftreidy 
denn der furdhtbarfte Feind ift der unerreichbare. 

Der Familienvertrag, welcher, ale Bour, 
bonifhe Zweige zu einem Ganzen verbindend, und 
die franzöfifhe und fpanifche Bourbond befonders 
vereinigend , ihre Zepter gegen alle Abwechslungen 
der Zeit zu fhügen und ihre Macht unwandelbar zu 
machen fchien. ⸗ 

Amerikas Unabhängigfeit, dad ernftefte 
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diefer vier Ereigniffe, weil ed die Vernichtung der 
vorhergegangenen Thaͤtſachen vorbereitete. 

Dad Seereht, biöher in feiner eigentlichen 
Bearbeitung fo fehr, felbft von den großen Publis 
ziften ded fiebenzehnten Jahrhunderts vernadfäßigt, 
wurde auf deutlidhere Vorſchriften yebradyt: Die noch 
bleibende Unbejtimmtheiten berubten nicht ſowohl 
auf Dunfelheit der Srundfähe , ald auf dem Streite 
der Snterefien, da einige Mächte alled auf Un» 
abhängigfeit der Flagge, andere alled auf 
Sicherheit und Erhaltung ded Staates 
legen. | 

Dad Konfularreht wurde gleihfand weislich be> 
fhränft, und hierdurch wichtiger und nüzlicher. 

Die Statiftif der verfihiedenen Länder wurde in 
phyſiſcher und moralifher Hinſicht beffer bearbeitet, 
und den Diplomaten and Herz gelegt. 

Ded Heimfallsrechts faft allgemeine Abſchaffung 
ſchien alle Voͤller in eine große Familie zu verei⸗ 
nigen. 

Diefem Zeitraume, felbft feinen legten Jahren 
gehören mehrere audgezeichnefe Staatsmaͤnner an; 
denn audy den lezten Sahren fehlten nicht Talenter 
fondern Geiftesmuth und Thateinheit. Die meifte 
Geſandten entfpradyen durch wuͤrdige Perſoͤnlichkeit 
und edles Benehmen der Würde ihres Amtes. Die 
Schreibart wie die Gefinnungen ihrer Depefhen 
verdienen das Lob des Anftanded und der Milde; 
in alten Zeiten wird man fihägen, mad die Ehoie 
feuld, Praslind, Nivernoid, Bernis, Chavigni, Hays 
rincourt, Vergenned, la Bauguion, Breteuil, Chois 
feuls Bouffier, Raineval fchrieben. 
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Die diplomatifhe Wirkſamkeit verlohr feit Era 
Öffnung der ftändifhen Verſammlung an richtiger 
Leitung, weil die Staatöfunft aus der Stille und 
Zurbdhaltung ded Kabinetö in den Sturm der Na- 
jionalverfammlung trat. Unbekannt mit den Pflich⸗ 
ten ihred Platzes, vernachläßigten viele Minifter das 
ächte perfönliche und gefchäftige Benehmen. Alles 
verwirrte und befeindete fi; der Krieg brach zwiſchen 
den politifhen Elementen aus, bis fie aus langer 
Verwirrung bei'm Anblid des die Macht leitenden 
Genius zur Ordnung zurüdfehrten. 
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Kronologiſche Ueberſicht 


ber 
zu Frankreichs diplomatiſcher Geſchichte gehörigen 
Verträge und Urkunden. 


Die meiſten Abſchluͤſſe dieſer Art waͤhrend der 
erſten und zweiten, ſelbſt in den erſten Zeiten der 
dritten Dy naſtie, werden nur von den Annaliſten an⸗ 
gegeben und erzählt; kaum von zwölfen beftehn eis 
gentliche Urfunden. Dennoch dienen dieſe Furze Ans 
gaben und Auszüge zur Aufhellung der ältern Diplos 
mazie, und vorzüglich zur Bildung der ganzen ge 
ſchichtlichen Folge in Darftelung der mit dem 
Ausland eingegangenen Berhältniffe. 

Dieienigen, deren in dem gegenwärtigen Werke 
wegen ihrer Widhtigfeit Erwähnung geſchieht, werden 
hier Tediglid nad Ort, Tag und Quellenbüchern ans» 
gegeben; die Übrigen minder wichtigen ſollen ihren 
In halt nad) Furz bezeichnet werden. 





Erfte Dynaftie 


Jahr 499. Buͤndniß zwiſchen Klovid I. und Godeſil 
von Burgund wider deſſen Bruder Guns 
debald von Burgund. 

Siehe Gregor. v. Tours. Hist. Francor, 
lib. II. c. 32. 
Slaſſan II. Bb- 239 
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J. z00. Friede zwiſchen Klovis I. und Gundebald 


506. 


509. 


SIT. 


516. 


534 


535- 


556. 


561. 


von Burgund. 
Gregor, v. Zours Hist. Franc, lib. II. c. 32, 


Dffenfiv» Biindniß zwiſchen beiden, gegen 
Alarih, König der Oftgothen. 
Iſidor v. Sevilla Chron, Gothor. 


Friede zwiſchen Klovid L und Theodorid 
K. v. Stalien. 

Prokop. d. bell. gothico, Lib. I. c. 12. 
Theilungsvertrag über Frankreich, zwiſchen 
Dieterich, Klodomir, Childebert und Klo» 
tar I., Klovis Söhnen. 

Gregor. v. Zours lib. III. c. r. 

Buͤndniß zwiſchen K. Dietrid v. Auftrafien 
und K. Hermanfried von Thuͤringen gegen 
deſſen Bruder Balderich von Thüringen. 

Ebb. lib. III. c. 4. 

Theilungsvertrag Über dad Königreih Bur⸗ 
gund zwifhen K. Childebert I. von Paris, 
K. Klotar I. von Soiffons und Theodebert I. 
von Auftrafien. 

Ebd. lib. III. c. 6. 

Buͤndniß zwiſchen Childebert I., Klotar L., 
Sheodebert I. und Kaifer Juſtinian. 

Prokop. d. bell. goth. lib. I. c. 5. 

Sriede zwiſchen Klothar I. und den Sachfen. 

Gregor. v. Zours lib. IV, c. 10, 
Theilungdvertrag Über die Staaten Klo— 
thard I. zwiſchen Karibert, Guntram, Chil- 
perich und Sıegbert. 

Ebd, lib. IV. c. 22. 





5.563. 


564, 


EEE 
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Friede zwiſchen K. Siegbert v. Auftrafien 
und ben Abaren (aus Nordfzithien Tom» 
mend). 

Paul Warnefrieb d,Gest.longobard.lib.XI.c.ıo. 


Sriede zwifchen Siegbert und feinem Bruder 
K. Chilperich I. v. Soiſſons. 
Fredegar d. Scholaſt. hist. Francor. epitomat. 
[>77 55. 


» Bündniß zwifchen Karl dem Kahlen und K. 


Lothar v, Lothringen. 
Annal. Bertinian, 


Zriedend» und Bundesvertrag zwifchen K. 
Siegbert v. Auftrafien und den Abaren. 
Gregor. v. Zours lib. IV. c. 29. 
Theilungdvertrag ber K. Kariberts v. Paris 
Staaten zwifhen Chilperih J., Siegbert 
und K. Buntram dv. Burgund. 
Ebd, lib, IV, VI. und IX, 


Friede zwifchen Siegbert und Guntram. 
Ebb. lib. IV. c. 44. 


Friede zwiſchen Chifperich I. und K. Waroc 
dv. Bretagne. 
Ebd, lib. V. e. 97. 


+ Bündniß zwifchen Chilperich I. und K. Chil⸗ 


debert II. v. Auftrafien. 
Ebb, lib- VI, c. 1.3. 
Friede zwiſchen K. Ehilperich I. b. Soiſſons, 
Childebert II. und K. Guntram v. Burgund. 
Ebb. lib. VI. e, 32. 
Bimdniß zwiſchen EHildebert II. und Kaifer 
Moriz gegen die Lombarden. 
Paul Warnefried d.Gest,Longobard,lib, II.c.20, 
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I. 584. 


587- 


588. 


589. 


590. 


592. 


Vertrag zwiſchen Chilperich I. und den kom. 
barden, die fi ihm zur Entridytung eines 
Tributd verpflichten. 

Gregor. v. Zours lib. VI. c. 10. 


Theilungsvertrag zwiſchen Childebert IL, 


Buntram und der Königin Brunehild. 
Andlau 2ı Nov, 
Ebd. lib, IX. c.20, 


Sriede zwiſchen K. Guntram v. Burgund, 
und den Grafen Waroc u. Widimakel von 
Bretagne. 

Ebd. lib. IX. c. 18. 


Vertrag zwiſchen Ehildebert J. und der ſich 


ihm unterwerfenden Stadt Soiffond, 
Ebd, lib. IX. c. 36. 


Buͤndniß zwiſchen Childebert II, und Kaiſer 
Motiz gegen die Lombarden. 
Ebd. lib. IX. c. 2. 


Friede zwiſchen Childebert II., Suntram 
und den Zombarden. 
Ebenbafelbft. 


Buͤndniß zwiſchen Childebert IL, und Kaifer 
Moriz wider Die Übaren. 
Theophiloktet. lib. VI. c. 2. 


Zriede zwiſchen Königin Brunehilde, Re— 
gentin der Königreihe Burgund und Aus 
ftrafien, und den baren. 

Paul Warnefried lib. V. c. 12. 


Ewiger Friede zwifhen K. Dietrich II. von 


Burgund und K. Ygilolf Der Lombarden. 
Ebd. c. 14. 


2 


617: 


625. 


628. 


629. 


630. 


631. 


639. 


684. 
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Zriede zwiſchen K. Kfotar II. v. Soiſſons, 
K. Theodobert II. v. Auſtraſien und K. Dies 
trich II. v. Burgund. 
Fredegar Chron, cont. c. 20, 
Erneuerter Friedenevertrag zwiſchen K. Klo⸗ 
tar II. von Franfreidy und K. Adolaad von 
Lombardei, modurd) lezterer den jährlichen 
Tribut ablößt. 
Ebd. c. 45. 
Theilungsvertrag zwiſchen Klotar II. und 
feinem Eohne K. Dagobert I. v. Aufirafien. 
Ebd. c. 47. 
Theilungsvertrag zwiſchen K. Dagobert I. 
von Franfreidy und feinem Bruder ee 
Ebd, c. 57. 
Friedenserneuerung zwiſchen Dagobert I 
und Kaifer Heraflius. 
Ebd. c. 62. 
Ausgleichungsvertrag zwiſchen Dagobert I. 
und Sifenaded, K. d. Oftgothen in Spanien. 
Ebb. c. 73. 
Vertrag zmifchen Dagobert I. und den Sadıe 
fen, die von dem Tribut von zo Kühen be» 
freit werden. 
Ebd. c. 74. 
Theilungdvertrag uͤber die Schaͤtze — 
berts I, zwiſchen K. Klovis II. v. Neuſtrien 
und K. Siegbert II, v. Auſtraſien. 
Ebd. c. 85. 
Friede zwifhen Herzog Pipin v. Yuftrafien 
und Waraton, Majordomud von Neuftrien 
und Burgund. 
Srebegar Chron. cont. c. 98. 
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S. 691. 


719. 


720. 
732. 
739. 
741. 
742. 
743. 


747- 


753. 


Friede zwiſchen Pipin, Majerdomud unter 
K. Dieter. IL v. Franfreid und dem Her» 
zog der Frifen. j 
Ebb, c, 102. 
Buͤndniß zwiſchen Ehilperich II, und Herzog 
Eudes von Aquitanien gegen Herzog Karl 
Marten v. Auftrafien. 
Ebd. c. 107. 
Friede zwiſchen Herzog Karl v. Auftrafien 
und Herzog Eudes von Aquitanien. 
Ebenbafelbft. 
Sriedend» und Bundeövertrag zwiſchen den» 
felben. 
Paul Warnefrieb lib. VI. 
Buͤndniß zwifchen Karl Martell u. Luitprand, 
K. der Zombarden, wider die Sarazenen. 
Ebenb. 
Sreundfchaftövertrag zwiſchen Karl Martell, 
Dabft Gregor III. und der Stadt Rom. 
Srebegar Chron. cont. c. IIO. 
Theilungsvertrag zwiſchen Karl Martells 
Söhnen, Karlmann und Pipin. 
Annal. metend. 
Friede zwiſchen Karlmann und dem Sad)» 
fenherzog Theodoridy. 
Regino Chron. 
Friede zwifchen Pipin, Regenten v. Frank⸗ 
reich, und den Sachſen. 


Frebegar Chron. cont. c. IIO. 
Zweite Dynaftie 
Friede zwiſchen K. Pipin v. Sranfreich und 


den Sadıfen. 
Ebenb. cont. c. Iıg, 


769. 


772. 
775. 


779 


781. 


82. 


787: 
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Vertrag zwiſchen Pipin u. Pabft Stephan III. 
wider Attolf, K. der Lombarden. 

Fredegar Chron. cont, c. 119, 
Friede zwifchen Pipin und Aftolf. 

Ebd. c. 120. 
Friede zwiſchen Pipin und Herzog Waifar 
v. Aquitanien. 

Ebd. c. 124. 


Karl der Große 
Buͤndniß zwiſchen Karl d. Gr. und K. Alfred 
v. Northumberland. 
Bonifaz epist. 90. 
Friede zwiſchen Karl d. Gr. u. den Sachſen. 
Annal, Eginhard. 
Zriede zwiſchen denfelben. 
Ebb. 
Kapitulazion, welche Karl d. Sr. den Sadıs 
fen bewilligt. 
Ebd. 
Vertrag zwiſchen Karl d. Gr. und Kaiferin 
Irene Über Verloͤbniß ihred Sohnes Kon» 
ftantin mit Karld Tochter Rotruda. 
Theophanes. 
Friede zwifchen Karl d. Gr. und X. Siegfried 
v. Dänematrf. 
Annal. Eginhard, 
Friede zwiſchen Karl d. Gr. u. Herzog Taſſilo 
v. Baiern, der des erſten Vaſall wird. 
Ebd. 
Friede zwiſchen K. Ludwig v. Aquitanien, 


J 


616 


J. 795- 


797. 


798. 


804. 


806. 


Karls d. Br. Sohn, und den fpanifchen 
Sarazenen. 

Anonim. in vita Ludov. pii. — Duchesne 
hist, Francor, scriptor. coaetan. T. II, 
Friede zwifchen Karl d. Gr. u. den Hunnen. 

Annal. Eginhard. 
Friede zwiſchen K. Ludwig v. Aquitanien u. 
den Sarazenen in Spanien. 

Ebd, 
Freundfchaftövertrag zwiſchen Karl d. Gr. v. 
Kaiferin Srene. 

Annal. metens, 


Karls ded Gr. Kapitulazion für die Sachſen. 


Poet, Saxon. Annal, (Duchesne) — Histor. 
Franc. script. coaet. T. II. 


Karld des Br. Theilung feiner Staaten zwi⸗ 
ſchen feinen Söhnen. Thionvile. 

Goldast Constit. imp. 
Friede zwiſchen Karl d. Gr. u. Kaiſ. Nizephorus. 

Annal. Eginhard. 
Friede zwiſchen Karl d. Gr. und Kalifen 
Abulaz v. Kordua. 

Ebd. 
Friede zwiſchen Karl d. Gr. u. KHemming 
v. Daͤnemark. 

Ebbd.. 
Beſtaͤtigung des Friedens zwiſchen Karl d. Gr. 
und den Koͤnigen Harald und Ragenfred v. 
Daͤnemark. 

Ebd. 
Desgl. zwiſchen Karl d. Gr. u. Kaiſ. Michael 
Rangabe v. Griechenland. 

Eginhard vit. Carol, M, c. 15. 


842. 


843. 
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Ludwig der Fromme. 

Neuer Friedenkvertrag zwiſchen Karl d. Sr. 
u. Kalifen Abulaz v. Kordun. 

Eginhard Annal. 
Verordnung Ludwigs d. Fr. liber die Erwaͤh⸗ 
lungsweiſe des Pabfted durch das römifche 
Volk. 

Ebd. 
Ludwigs Theilung feiner Staaten unter feine 
Söhne. 

Baluz. Capit. reg. franc. 
Neue Theilungsbeftimmung zwiſchen den» 
felben zu Quierzi. 

Ebd. T. II. u. Annal, Bertin. 


Karl der Kahle. 


Bindnig mit 8. Ludwig von Teutfchland 
wider Kaifer Lothar. Straßburg 14. Febr. 
Nithard de discentionib. filior, Ludov. P. 
Sriede zwifchen den eben genannten. Ders 

dun 15. Sun. 
Ebb. 
Friede Karld ded Kahlen mit den Normän- 
nern, die 5000 #5 Silberd empfangen. 
Annal. Bertin., 
Friede mit Herzog Nomenoi v. Bretagne. 
Ebd. | 
Friede Karld ded Kahlen mit Ludwig] von 
Teutſchland und Kaifer Lothar. 
Baluz. Capit. reg. franc. 
Friede Karld ded Kahlen mit Abdirham, 8. 
der Sarazenen zu Kordua. 
Annal. Bertin. 
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3.851. 


860. 


867. 


884- 


Derfammlung, in welcher Karl der Kahfe, 
Lothar und Ludwig der Teutfche die Regie» 


rungdform ihrer Staaten feftfegen. Maröne 
bei Maftricht. 


Annal. Bertin. 


FZriedendformel zwiſchen Karl dem Kablen, 
Ludmig v. Teutfchland, K.Lothar v. Lothrin⸗ 


gen, u. Herzog Karl v. Burgund u. Provenze, 
Goldast Constit. Imper. 


Yuödgleihungdvertrag Karld des Kahlen mit 


Herzog Salomo von Bretagne. 
Ebd. 


Friede mit Ludwig dv. Teutfchland. Aachen 
5. Merz. 
Ebd. 


Vertrag mit demſelben Über Lothringend 
Theilung. 
Ebd. 


Ludwig der Stammier u. f. 


Zriede mit Ludwig von Teutfchland. Zoron 


zwifchen Aachen und Maftricht. 
Ebd. 


Friede zwiſchen den Koͤnigen Ludwig u. Karl⸗ 
mann und dem König v. Teutſchland. 


Annal, Bertin. 
Theilungdvertrag zwiſchen Ludwig u. Karl 


mann, 
Ebd. 


Friede zwiſchen Karlmann und den Nor—⸗ 
maͤnnern. 


Annal. metens. 


5.884. 


D 


887. 


889. 


899. 


912. 


926. 


933. 


942. 


945. 


95% 
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Friede zwiſchen Karl III. (dem Diden) und 
den Normännern. 
Ebd. 


Gleicher zwiſchen denſelben. 

Gesta Normann. b. Duchesne T. II. 
Friede zwifhen K. Euded undden Normaͤn⸗ 
nern. 

Annal. fuldens. 

Friede zwiſchen Karl IV. (dem Einfält.) u. 
den Normännern. 

Dudo de morib. et act. Normann. L. II. 
Friede zwifchen Karl dem Einfält. und dem 
Normänner » Heerführer Rollo. S. Klaite 
für» Epte. 

Gest. Normann. b. Duchesne T. II. 
Zriede zwifchen demfelben und Kaifer Hein⸗ 
rich I. dem Finkler. 

Aubert Lemire Cod. donat. piar. e. 27. 
Zriede zwiſchen K. Ravul und Gr. v. Ber, 
mandoiß. 

Frodoard Chron. 

Friede zwifchen Ludwig uübers Meer u. Herzog 
Hugo Br. v. Frankreich. 

Ch. 

Friede zwiſchen demfelben und dem Herzog 
v. Normandie. 
Dubo L. III. 


Friede deffelben mit Hugo Br. 
Frodoard Chron- 
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Dritte Dynaſtie. 
3.1047. Vertrag zwiſchen Heinrich l. u. Herzog Wil⸗ 
heim dem Unaͤcht. v. Normandie, 
Guillaume de Jumieges hist. Normann 
lib. VI. — Duchesne script. Norm. 


1059. Friede zwiſchen denfelben. 
Ebd 


1097. Friede zwiſchen Philipp I. und K. Wilhelm 
v. England. 
Ordericus lib. X. 


Ludwig der Dide, 
1109. Friede mit K. Heinrich I. v. England. 


Joann. Bromton Chron. 
1113. Desgleichen zwiſchen Denfelben, 
Wilh, Malmesbur, 
1120. Desgleichen. 
Suger vit. Ludov. Grofs. 
1124. Deögleichen. 
Ebd. 
1129. Desgleichen. 


Joann. Bromton Chron. 


Ludwig VII. der Sunge. 
1147. Steundfchaftövertrag mit K. Buifa v. Hun⸗ 
garn. 
Odo de Diog. lib. II. 
1153. Zriede mit K. Stephan von England. 
Guill. de Nangis Chron. 


1159. Friede mit K. Heinrich IL, von England. 
Roger de Hoveden. Ä 
1166. Friedens⸗ und Bunded-Erneuerung mit 8. 


Heinrich IL. von England. 
Ebd. 


J. 1169. Friede mit demfelben. 
Robert de Monte Chron. 
1171, Desgl. zu Nonancourt, 25. Sept. 
Roger de Hoveden. 
1174. Desgl. bei Tour 11. Sept. 
Anglic. hist. script. von Roger Twisden. 
1177. Buͤndniß mit demfelben zu einem Zuge ind 


heilige Land. 25. Sept. 
Ebb. 


Philipp Auguft. 

1180. Freundfchaftsvertrag mit K. Heinrich II, v. 

England zwifchen Trie und Giſons. 
Rymer foeder. conv. T.I. 

1189. Abflug mit K. Richard I. von England, 
welcher leztern von der Verloͤbniß mit Alix 
von Frankreich frei fpricht. 

Ebd. 

— Uebereinkunft mit demſelben uͤber einen ge⸗ 

meinſchaftlichen Kreuzzug. 
Ebd. 

1191, Vertrag mit demſelben, nach gemeinſchaft⸗ 

licher Ruͤckkunft zu vollziehen. Meſſina. Merz. 
Ebd. 

1193. Abſchluß mit Johann, Bruder des Koͤnigs 
von England, Über die Vertheilung einiger 
Befikungen. 

Leibniz Cod. jur. gent. dipl. 

1195. Sriede mit dDemfelben. Sffoudun 5. Sept. 
Kymer T.I, 

1198. Fünfjähriger Waffenſtillſtand mit demfelben. 
Koger de Hoveden, 
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J. 1198. Buͤndniß mit dem roͤmiſchen Könige Philipp. 
Leibniz Cod. dipl. 

1199. Friede mit Graf Balduin von Flandern. 

Deronne im Senner. 
£eibniz Mantissa cod. jur, gent. 

1200, Friede mit K. Joh. ohne Land von England, 
worin diefer die Grafſchaft Evreux an Phil. 
Aug. und mehrere Lehen deffen Sohne Luds 
wig in Hinſicht auf deffen nahe Vermählung 
mit Johanns Nichte, Blanfa v. Kaftilien, 
abtritt. Galeton 22. Mai. 

Rymer T. I. 

1206. Waffenftiliftand mit Joh. ohne Land. Thous 

ars 26. Dft. 
Ebd. 

1211. Vertrag Ludwigs, Sohns K. Phil. Aug. mit 
Graf Ferrand von Flandern, worin dieſer 
S. Omer und Aire abtritt. 

Oudergeest Chron. de Flandre. 

1214. Sünfjähriger Waffenftiuftand zwifchen Franke 

reid) und England. Chinon. 18. Sept. 
Rymer T. I. 

1217. Ludwigs Vertrag mit K. Heinrid) II. von 
England, Über ded erftern Abzug aus Eng» 
land. Lameth in Engl. 11. Sept. 

Ebd. 


tudmig VIII. 
1223. Buͤndniß mit dem Kaiſer v. Teutſchland. 


Matthaeus. Paris. * 
1224. Bertrag mit Graf Amauri von Montfort, 


5.1224. 


1226. 


1228. 


1229, 


1231. 


1232. 


1234. 


1235. 
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melher dem Könige feine Rechte auf Tous 
loufe abtritt. Februar. 
Chron. Simon. com Montisfort, — Hist. 
gen. du Languedoc. T. III. 
Dierjähriger Waffenftilftand mit K. Heins 
rich III. von England. 
Rymer T. L. 


!udmig IX. 
Frieden mit Graf und Gräfin v. Flandern. 

Leibniz. Cod. dipl. 

Waffenſtillſtand mit Heinrid) III. v. England. 
Nogent. uni. 

Dümont. Corps dipl. T.1. 

Friede mit Graf Raimund von Touloufe, 
worin Diefer den Kirchen zugefligten Schaden 
zu vergüten, und die Hand feiner Tochter 
mit Erbredt einem der Brüder des Königs 
verfpridht. Paris ı2. Aprif. 

Hist. gen. du Languedoc. T. II. 
Dreijähriger Waffenftiliftand mit dem Her⸗ 
309 von Bretagne. ©. Aubin. Zul. 
Buͤndniß mit Kaifer Zriedridy IL., in mwels 
dem diefer verfpridht, ohne Ludwigs Eine 
willigung fein Buͤndniß mit England eins 
zugehn. SPortenau, Mai. 

Leibniz. Cod. dipl, 

Friede mit Herzog Peter v. Bretagne, 

Matth. Paris, 

Züunfjähriger Waffenftinftand mit England. 
3. Gebr. 
Rymer T. I. 
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J. 1237. Beftätigung der von dudwig VII. geſchehnen 


Schenkung des Landes Artois an Robert / 
kudwigs X. Bruder. Kompiegne. Jun. 
Aubert le Mire Cod. Donet. piar. c.4. 


1243. Fünfjähriger Waffenftinftand mit Heine 


rich IIL. ı2. Merz 
Rymer T. I. 


1255. Erneuerung ded Waffenſtillſtands mit Eng» 


land. “ul, 
Ebendaſ. 


1256. Frieden zwiſchen Graͤfin Margaretha von 


Flandern und Hennegau und dem Regenten 


Floreus von Holland, vermittelt durch kud⸗ 
wig IX. 


Oudergeest chron. de Flandre. 


1258. Vertrag mit 8. Safob I. von Arragenien, 


worin Ludwig feinen Rechten auf die Graf 
fhaft Barzellona , und Jakob feinen In 
fprüdyen auf Carcaffonne, Albi, Bezierd, 
Zouloufe entfagt. Barzellona 15. April. 


Rousset Suppl. au corps dipl. T.I. (hierin 
irrig auf d. I. 1280 gefezt.) 


. 


Friede mit Dem roͤm König Richard. 
Ebendaſ. 


1259. Friede mit Heinrich III. über verſchiedent 


wechſelſeitige Erſtattungen. Paris 13. Oft. 
Leibniz. Cod. dipl. 


1268. Abſchluß mit Venedig Über die Leberfahrt 


des Fönigl. Heerd nad) Tunis. 
Ghendaf. 


J. 1269. 


1270. 


1277. 


1279. 


1285. 


1286. 
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Schenkung der Grafſchaft Klermont und an⸗ 
derer Zehen an feinen Sohn Robert. Paris 
Merz. | 

Martenes. Thesaur. nov. anecdot. T.L 

Dhilipp der Kühne, 

Baffenftinftand zwifchen Philipp dem Kühe 
nen und Tunis. 

Guill, de Nangis. 
Vergleich zwifchen Herzog Robert von Bur⸗ 
gund und Braf und Graͤfin v. Neverd Über 
die Anfprüdye der leztern auf Burgund, unter 
Bermittlung Phil. des Kuͤhnen. Paris. Zebr. 

Dümont. T. I. 
Vertrag mit K. EduardI. v. England, wo⸗ 
durch Agenois ald Lehen an diefen zurück⸗ 
fommt. Amiend 23. Mai. 

Ebendaſ. 
Schenkung der koͤnigl. Anſprluiche auf die 
Stadt Pamiers an Grafen Bernhard von 
Zoix. Villnueuve in Katalonien. 

Rousset supplem. 
Schenkung der koͤnigl. Anſpruͤche auf die 
Stad Eonches und die Lehen Maulais, Coure 
tenai, an Herzog Robert von Burgund, 
Narbonne. 

Ebenbaf. 

Philipp der Schöne 
Jaͤhriger Waffenſtillſtand mie K. Alfons II. 
von Arragonien unter Eduarddl. von Eng» 
lands Vermittlung. Paris. 25. Zul, 

Rymer. TI, 


Flaſſan II.Bb. 49 


. 
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5.1286, Friede mit Eduard I. Auguft. 


Cbendaſ. 


1288. Buͤndniß mit K. Sancho IV. von Kaſtilien 


gegen Arragonien. 
Mariana fpanifhe Gef. III. B. 


1294. Vertrag mit denſelbem Über die Vermaͤhlung 


ſeines Sohnes Ferdinand mit Margaretha, 
Philipp des Schoͤnen Tochter. 


Tresor des chartes Suppel. mel. 


1295. Buͤndniß mit K. Joh. Balliol v. Schottland 


— 


wider England. 5. Jul. 

Roger Twisdem hist. anglic. Script, 
Emwiged Bündniß mit Graf Heinrich d'Aves⸗ 
ned von Hennegau gegen den Grafen von 
Blandern. Mai. 

Dümont. T. L. 


1295. Offenſivbund mit Gr. Florens V. v. Hof. Dez. 


Leibniz. Cod. dipl. 
Buͤndniß mit K. Erich VIII. v. Norwegen, 
worin dieſer gegen 30,000 Pf. Sterl. Sub» 
fidien, 200 Baleeren und zoo große gerüftete 
Schiffe mit 50,000 Soldaten gegen England 
zu fielen verfpridt. Paris. 22. Oft. 

Tresor de chart. T. VII. carton Norwege. 
Bunded- und Subfidien-Vertrag mit Herzog 


Albert v. Deftr. des Königd Rudolf Sohn. 
Daniel hist. de France T. V. 


1396. Bonifaz VIIL Briefe an Philipp den Schönen 


— 


in welchen er einwilligt, daß der Friede zu 
Rom unterhandelt werde. 
Dümont. T. J. 


Gleicher Brief. Agnani 17. Nov. 
Ebendaſ. 


J. 1296, 


1297. 


1298. 
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Bonifaz VIII. Bulle über die päbftlichen An⸗ 
fprüche gegen die Fönigl. Gewalt in Kirchen 
ſachen. Agnani. 21. Sept. 
Philipp ded Schönen Antwort. 

Bailly hist. du differend de Bonif. VIII, 


Ewiges Buͤndniß mit dem Graf Heinrich v. 
Hennegau gegen Graf von Flandern. Port 
St. Maixent. 


Martenes Thesaur. nov. anecdot. T. I. 


Brief der Agenten Bonifazens VIII. über den 
von dem Pabfte den Königen von Frankreich 
und England vorgefhriebenen Waffenftille 
ftand und Verwahrung Philipps ded Sc). 
biegegen. Mai. 

Leibniz Cod. dipl. 


Brief Bonifazius VIII., morin von beiden 
Königen Friedens Sefandten mach Rom vere 
langt werden. 17. Nov. 

Dümont. T.I. 


Waffenſtillſtand mit K. Eduard IV, Tournai. 
Jenner. 
Ebenbaf. 


Genehmigung Philipps und feined Bruders, 
Graf Karl von Valois in Beziehung auf den 
mit Safob II. von Arragonien gefcloffenen 
Srieden. 

Tresor des chart. Suppl. Melang. 


Bonifaz VIII. Schiedſpruch wegen dem Fries 


den zwifchen Philipp und Eduard. 27. Jun. 
Leibniz Cod. dipl. 
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65.1299. Waffenftillftand mit. England, und Vers 


1302 


3303 


loͤbniß Eduarde mit Philipps Schmwefter, fo 
wie von Eduardd Sohn mit Philipps Toche 
ter. Montreuil. 19. San. 

Rymer. T.I. 


Verlängerung ded Waffenftiliftanded, von 


Bonifaz VIII. auögefprodyen. Rom zı. Oft, 
Dümont. T.I. 


Vertrag liber gleiche Verlängerung. 26. Sen. 
Ebenbaf. 

Brief Bonifaz VIII. an Philipp, worin er 

ihm erflärt, daß er ihm in geiftlichen und 

weltlichen Dingen untermürfig fei. 5. Dez. 
Rousset Suppl. T. I. 


Philipps Antwort, die mit den Worten bes 
ginnt: Sciat tua maxima fatuitas. Paris. 
Ebendaf. 


Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit 
England. Paris. 5. Merz. 
Dümont, T.I. 


Briefe, in welchen Philipp des Pabftes Das 
zwiſchenkunft ald verdächtig verwirft, und 
fi feiner Mitwirfung bei dem Friedens. 
werfe mwiderfezt. Vincenned. 8. Nov. 
Ebendaſ. 

Vertrag mit Eduard von England, durch 
welchen dieſer als Herzog von Guiennes und 
Pair von Frankreich gegen Uebernahme der 
Lehenshuldigung in Perſon oder durch feinen 


Sohn erkannt wird. Paris. 20, Mai. 
Ebendaſ. 
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5.1303. Vertheidigungsbund mit demfelben gegen 
ale Staaten, mit Audnahme der Kirche, 
ded teutfchen Königs Albert und ded Grafen 
von Hennegau. Paris 20. Mai, 

Leibniz. Cod. dipl. 


— Bannbulle Bonifaz VIII. gegen Philipp, in 
melcher er feine Unterthanen ded Eided der 
Treue entbindet. Rom 8. Sept. 

Ebenbaf. 


1304. Zuruͤcknahme alter Bonifazifdyen Maadregeln 
durch Benedift XI. 
Dümont. T.I. 


— Frieden mit den Flamändern. 
Ebenbaf. 


1305. Friede mit Robert von Bethuͤne Grafen 
von Flandern, uni. 
Ebenbaf. 


1309. Vertrag mit Demfelben, einige Punfte ans 
ders beftimmend. Mai. 
Ebenbaf. 


1310. Emwiged Buͤndniß mit dem röm. K. Heine 
rich VIL., in welchem die Fünftige Entfcheis 
dung aller Zwiftigfeiten durch gemeinfchafte 
lihe Schiedsrichter beftimmt wird. Liori. 
23. Jan. 

Tresor des ehart. Inv. T.III. 

1314. Philipps Brief an Eduard II. über die Bes 

jeichnung (Stapule) der Stoffe. Sun. 
Rymer. T. II. 
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J. 1315. 


1317. 


1319. 


eudwig X. 


Urtheil gegen Grafen Robert v. Flandern. 
23. Jan. 
Leibniz. Cod. lipl. 


Zweites desgleichen. 14. Jul. 
Ebendaſ. 


eudwigs Schreiben an Eduard II. mit dem 
Erſuchen, ade in feinen Staaten befindliche 
Flamänder mit ihrem Vermögen verhaften 
zu laffen. Ereci 18. Sul, 

Rymer. T. III. 


Vertrag mit dem Adel ded Landes Artois. 
Leibniz. Cod. dipl. 
Bon Ludwig vermittelter Vertrag zwiſchen 
Sräfin Mahaud v. Artoid und dem Adel 
dieſes Landes. Sept. 
Ebendaf. 


Philipp der Lange. 


Vorladung des Srafen Robert v. Flandern, 
Ebendaf. 


Ausgleihung mit demfelben. 13. Sept. 
Ebendaf. 
Vertrag mit ihm und deffen Städten. Paris 
4. Nov. 
Ebenbaf. 


Erflärung der erſten Großen Franfreichs, 
dem Könige nicht gegen den Grafen v. Flan⸗ 
dern beizuftehen, falls jener den Frieden 
verlest. 7. Jan. 

Ebendaf. 


&%,1}20. 


7324. 


1325. 


1326. 
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Sriede mit Graf Robert von Flandern, 
worin Ludwig, Sohn des verftorbnen Gra⸗ 
fen von Nevers mit Margaretha, der Tode 
ter des Königs verlobt wird, und die Fla⸗ 
mänder dem Könige eine Mitgift von 30,000 
givres für feine Tochter verſprechen z auch ih⸗ 
ren Srafen nie beizuftehn verheißen, wenn fi fie 
den Frieden verlegen ſollten; endlich Robert 
dem Könige Lie, Douai und Bethlne abs 
tritt. Paris 5. Mai. 
Oudergheest Chron, de Flandre. 


Karl der Shöne 


Verlängerung des Waffenſtillſtands mit en 
fand. Poiſſi 31. Merz 

Dümont. T. L. 
Waffenſtillſtand mit demſelben. Reole 22. 
Gept. 

Ebenbaf. 
Monathliche Verlängerung deffelben, Zone 
tainebleau 26. Mai. 

Leibniz. Cod. dipl. 
Friede mit Eduard IL Paris Ir. Mai. 

Rymer. T. IV. 
Patent, worin Karl die Lehenshuldigung 
Eduards durdy deffen Sohn anzunehmen ver⸗ 
ſpricht, wenn Eduard alle feine franzöfifche 
Befigungen in ſolche einſchließt. Chateau 
du Loir 4. Sept. 

Ebendaf, 


Buͤndniß mit K. Robert v. Schottland. April, 
Leibniz. Cod. dipl. 
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5.1327. Friede mit Eduard III. Paris zı Merz. 
Ebenbaf. 
— Verſprechen der englifchen Friedensgefanyten 
über Zahlung von 50,000 Pf. Sterling. 
Ebendaf. 


Philippvon VBalovis, 
1329. Eduards III. Lehenshuldigung wegen Gui⸗ 
enne. Amiens 6. Jan. 
Rymer. T. IV. 
1330. Friede mit Eduard II. Paris 9. Merz. 
Dümont. T. I. 
— Ausgleichung mit demfelben. Vincennes r. 
Mai. 
Rymer. T. IV. 
1331. Weitere Ausgleichungen. 
Rapin»Choiras. T. II. 

— Philipps Schreiben an Eduard IIT. Über die 
Form der kehenshuldigungen. St. Kriftof 
13. April. 

Dümont. T.I. 

1332. Kompromiß zwiſchen dem K. Erzb. v. Köln, 
dem Bifchoff v. Lüttich, den Grafen v. Luxem⸗ 
burg, Geldern, Juͤlich und Havre einer» 
feits und dem Herzog von Brabant andrer- 
feitö, durch welches fie fi) Philipps Ente 
ſcheidung unterwerfen. Kompiegne 20. San. 

Ebenbaf. 

2334. Von ‘Philipp vermittelter Friede zwiſchen 
dem 8. v. Böhmen, Koͤlln, Lüttich zc. und 
dem Herzog v. Brabant. Amiens 27. Aug. 

Ebendaſ. 
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5.1334 Des K. Sohanne v. Böhmen und Pohlen, 
Abtretung der Stadt und Grafſchaft Luffa 
um 180,000 Gulden. Vinecennes. Oft. 

Leibniz. Cod. dipl. 

1335. Vertrag mit König und Königin v. Navarra, 
worin diefe ihrem Anſpruch auf Champagne 
und Brie gegen Mortain und Angouleme 
entfagen. 

Jnvent. du Tresor des chartes. T. II. 

1336. Buͤndniß mit K. Ludwig dem Baiern. Louvres 
bei Parid 24. Dez. 

Leibniz. Cod. dipl. 

1337. Waffenftinftand mit Eduard vom 24. Des. 
bis 1. Merz 1338. von den päbftlichen Legaten 
vermittelt. 

Rymer. T. IV. 


1338. Verlängerungsvertrag bis zum 24. Juni. 
Dümont. T.I. 


— Sschiedſpruch Philipps, welcher den Frieden 
zwiſchen Herzog Raoul von Lothringen und 
Sraf Heinrich von Bar herftelit. 15. San. 

Ebendaf. 

1340. Eduards VI. Ausforderungsbrief an Philipp. 
Thyn 26. Juli. 

Rymer. T. V. 

— Philipps Antwort. Lager zu St. Andre. 
30. Suli. 

Ebendaf. 

—  Maffenftinftand aufı Sahr zwifchen beiden. 

20. Sept. 
Ebendaſ. 
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J. 1341. 8. Ludwigs d. Baiern Verfprechen an Phi⸗ 


1343. 


lipp. Wilshofen 24. San. 

Dümont. T.I. 
Vertrag mit dem Daufin Humbert von Bis 
enne, und Schenfung des leztern unter den 


Lebenden. Vienne 23. April. 
Tresor de chart. Jnvent. T. III. 


1345. Erneuerung der alten Verträge mit Kaftilien. 


1347. 


Leon 1. Juli. 
Leibniz. Cod. dipl. 


Geheime Artikel derſelben gegen England. 
23. Dez. 
Ebendaſ. 
Beiſtandsverſprechen K. Karl IV. zu Gunſten 
Herzogs Joh. v. Normandie (in der Folge 
K. v. Frankreich) und ſeiner vier Soͤhne, 
Karl, Joh. Ludwig und Philipp. 7. Mai. 
Ebendaſ. 
Bundesvertrag mit Herzog Joh. II. von 


Brabant. St. Quentin. Juni. 
Dümont. T.I. 


Urkunde, wodurd Philipp den Srafen Lud⸗ 
wig d. Flandern von allen Verbindlichkeiten 
gegen den Bifhoff von Lüttich wegen der 
Stadt Mecheln zu befreien verſpricht. St, 
Quentin. 5. Tan. 

Rousset Supp]. au Corps dipl. T.I. 
Waffenſtillſtand auf einige Monathe mit 
Eduard III. unter päbftlicher Vermittlung, 
Kalais 28. Sept. 

Rymer. T.V. 


J. 1348. 


2359. 


1351. 
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Maffenftiiftand mit demfelben bei Kalais. 
8. Nov. 
Rymer. T.V. 


Desgleihen im Lager bei Kalais. 13. San. 
Dümont. T.I. 


Sobann II 


Vertrag mit K. Peter v. Kaftilien Uber def 
fen Bermählung mit Blanfa von Bourbon. 
10, San. 
Tresor des chart. Suppl. Melang. 

Vertrag im Namen des Daufins mit Graf 
Amadaͤus VI. von Savoien, nad melden 
weder König nody Daufin nod) ihre Nachfol⸗ 
ger liegende Güter in Savoien oder dad 
Haus Savoien, derer in Daufine foll et» 
werben koͤnnen. Villeneuve bei Avignon. 
27. Okt. 


Guichenon hist. gen. de Savoie. 


1353. Ausgleihung mit K. Karl dem Böfen von 


1355. 


Navarra. Mantes 22. Febr. 

Froissard. 
Vertrag mit K. Karl IV. ald K. v. Böhmen, 
mittels deffelben der leztere Frankreich feis 
nen Beiftand gegen deffen Feinde verfpricht. 
Paris. Mai. 

Dümont. T.I. 
Vertrag mit demfelben, durch melden die 
Städte Bienne und Kambrai, das Daufine 
und die Sraffhaft Burgund ald Reichslehen 
erfannt werden. | 

Ebendaf. 
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3.1356. Austaufhungdvertrag mit Savoien. Paris 


5. San. 

Guichenon hist. gen. de Savoie. 
Vertrag mit K. Karl IV. auf Beiftandgleis 
flung. Meg. Dez. 

Dümont. T. I. 


1360. Waffenftilftand mit England. Chartres 


7. Mai. 
Rymer. T. VI. 
Friedensſchluß mit demfelben. Bretigni 
8. Mai. 
Ebenpaf. 
Buͤndniß mit Eduard II. Boulogne 26. Okt. 
Ebenpaf. 
Sriede mit K. Karl II. dem Böfen v. Navarra. 
St. Denis 12. Dez. 


Martenes thesaur. Anecdot. T. I. 


1363. Schenfung ded Herzogthbumd Burgund an 


feinen vierten Sohn Philipp. 6. Sept. 
Dümont. T.II 


Karı v 


1365. Friede mit Karl dem Böfen von Navarra. 


‚et. Denid 6. Merz. 

Tresor des chart. 
Sriedensvermittlung zwifchen Grafen von 
Montfort und Gräfin Bloid. Guerande. 
Am Tage vor Oftern. 


d’Argentre hist. de Bretagne. 


1366. Abflug mit England um die Sache wegen 


Belleville ſchiedsrichterlich audfragen zu lafe 
fen. 30. San, 
Rymer. T. VI. 


J. 1368. 


1370. 


1371. 


1374. 


1375. 
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Angriffsbund mit K. Heinrich IL. dem Praͤch⸗ 
tigen v. Kaftilien gegen England. Toledo 
20. Rov. 

Rymer. T. VI. 


Einziehung des Herzogthums Buienne, 
Vincenned 14. Mai. 
Leibniz. Cod. dipl. 


Angrifföblindnig mit K. Robert Stuart v. 
Schottland wider England. Edimburg 
28. Dft. j 

Rymer. T. VI. 


Ehevertragzmwifchen Karld V. Sohn, Ludwig, 
und Katharina Tochter K. Ludwigs I. von 
Hungarn und Polen, nebfl Karld V. Were 
fprehen, dem Könige v. Hungarn bei Wie⸗ 
dereroberung Siziliend Beiftand zu leiſten. 
Dfen 16. April. 


Tresor des chartes. Invent. T. VI. 


Sähriger Waffenftinftand mit Eduard III. 


- Brügged 7. Juni, 


1376. 


1379 


1380. 


Rymer. T. VII 


deffen Verlängerung bis ı. April 1377. 
Ebendaſ. 
Ehevertrag zwiſchen Karls Tochter Katharine 
und Robert Pfalzgraf und Herzog zu Baiern. 
Frankfurt 20. Febr. 
Leibniz. Cod. dipl. 


Friede mit Herzog Johann IV. v. Bretagne. 
Bincenned 15. Jan. 
Leobineau hist. de Bretagne. T. I. 
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5.1380. Erneuerung ded Blndniffes 9. 1310. mit 
dem Kaifer von Teutfchland. 


Tresor des chartes Invent. T. VI. 


Karl VL 


— Erneuerung ded Blindniffed mit Kaftilien. 
Paris. 

Rymer. T. III. 

1381, Zriede mit Herzog Johann von Bretagne, 
Vincenned 15. San. 

Tresor des chart. Invent. T. III. 
1383. Waffenftiliftand mit England. 26. San. 
Ebenbaf. 

1384. Schömonatlider Waffenftigftand mit dems 

felben. Lelinghem. 
Ebendaf. 

1387. Buͤndniß mit K. Johann v. Kaftilien, ver 
möge deffen lezterer ftatt der an Frankreich 
ſchuldigen 100,000 Thaler eine geruͤſtete Ga⸗ 
leeren⸗Flotte zu ſtellen hat. Nion 11. Dez. 

Tresor des chart. Suppl. Melang. 

1389. Waffanſtillſtand mit Richard II. v. England. 

am 18. San. 1389. bid Oft. 1392. 
Rymer. T. IH. 

2391. Vergleich mit dem Herzog von Bretagne, 

Tours. 
Chronique de Saint Denies, 
3393. Einjähriger Waffenftinftand mit England. 


Lelinghem. 
Rymer. T. III. 


J. 1395. 


1396. 


1403. 


1412. 


1413. 
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Buͤndniß mit Herzog Gallazo 9. Mailand. 
Parid 31. Aug. | 

Leibniz. Cod. dipl. 
2sjähriger Waffenftinftand mit England. 
Darid 9. Merz. 

Rymer. T. III. 


Vertrag mit Richard II. Über deffen Vers 
maͤhlung mit Iſabelle von Zranfreidy. Paris 
II, Mer;. 
Erneuerter Waffenftillftand mit England. 
Lelinghem 27. Sun, 
Rymer. T.IV. 
Dertrag mit dem Herrn v. Piſa. 15. April. 
Leibniz. Cod. dipl. 
Seemwaffenftiliftand mit England. 
Rymer. T. IV. 
Buͤndniß mit Kaftilien gegen England. 
7. De. 
Ebendaf. 
Buͤndniß zwiſchen K. Heinrich IV. v. England 
und den confoͤderirten franzoͤſiſchen Prinzen, 
Herzog v. Berri, Orleans und Bourbon, und 
Graf v. Alençgon. Bourges 18. Mai. 
Ebendaſ. 
Verzeihungsurkunde für die von dem Herzog 
von Lothringen verübte Gewaltthaͤtigkeiten 
auf Fönigl. Gebiete. Paris, Febr. 
Dümont. T. I. 
Waffenſtillſtand mit K. Heinridy V. v. Eng« 
land. Lelinghem 25. Sept, 
Rymer. T. IV. 
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5.1414. Zriede mit Herzog Johann v. Burgund. 
Arras 2. Febr. 
Tresor des chart. Melang. 
—  Einjähriger Waffenftiuftand mit Heinrich VI. 
v. England. London 24. San. 
Rymer. T. IV. 
— Buͤndniß mie Kaifer Siegmund. Toledo 
25. uni, 
Dümont. T.II. p. 2. 
1416. Waffenftilftand mit Heinrih V. SKalaid 
3. Okt. 
Rymer. T. IV. 
1419. Uebereinfunft wegen Zufammenfunft Karls 
VI. mit Heinrich V. Vernon für Seine. 
7. April. 
Ebenbaf. 
— Zriede zmwifchen dem Daufin und Herzog. 
Sohann von Burgund. Ponceau bei Poilly 
11. Juli. 
Chron. de Monstrelet. T. L. 
— Waffenſtillſtand mit Heinrich V. Rouen 
24. Dez. 
Rymer. T. IV. 
1420. Vertrag mit Heinrich V. über deſſen Ver⸗ 
maͤhlung mit Katharina v. Zranfreid und 
» die Uebertragung des franzöfifchen Reiche 
an den K.v. England. Troied 21. Mai. 
Ebenbaf. 


Karl VII 
1424. Blndniß mit Herzog Philipp Marie v. Mais 


land. 17. Febr. 
Leibniz. Cod. dipl, 
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J. 1428. Vertrag mit K. Jakob I. v. Schottland Über 
die Vermaͤhlung feiner Tochter Margaretha 
mit dem Daufin Ludwig. Ehinon 30. Dft. 

Dumont T. II. 
1430. Buͤndniß mit Herzog Friedrich v. Oeſtreich 
gegen England und Burgund. 
Leibniz. Cod. dipl. 
2435. Erneuerted Buͤndniß mit Kaftilien. 
Ebendaf: 
— Friede mit Burgund. Arrad ar Sept. 
Leonard. T. I. 

3436. Ehevertrag zwifchen Zolanda v. Frankreich, 
Karls VII. Tochter und dem Prinzen Ama» 
daͤus v. Savoien. Tourd 16, Aug. 

Ebendaf. 

x438. Pragmatifhe Sankzion gegen Roms Ume 

griffe. 7. Zul. 
Goldaſt. T.I. 

— Ehevertrag zwifchen Katharina v. Frankreich, 
Karld VII. Tochter und Graf Karl v. Charge 
laid, des Herzogd von Burgund Sohn, 
Blois 30. Sept. 

Leonard. T.I. 

1444. Blindniß mit Kurfürft Friedrich und Herzog 
Wilhelm von Sachſen. Nanci 23. Zebr. 

£eibniz. Cod. dipl. 

—  Aboliziondbriefe für Genua, Tours, Zuli. 

Leonard. T.I. 

— Schiedſpruch Karls VII. über den Zrieden 
zwifchen Herzog Renat v. Anjou und Bar, 
König v. Zerufalem und Sizilien und Graf 

Zlaffen II. Bd. 41 
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Anton v. Vaudemont, meldyer dem erfiern 
Lothringen, dem andern Vaudemont jur 
fpridht. Reims 28. Merz. 

Dumont T. III. 


%.1444. Ziveijähriger Waffenftitiftand mit Englan). 


Tours 28. Mai. 
Rymer T. XI. 


Dertrag zwifchen Daufin Ludwig und einigen 


Schmeizerfantonen, Enfisheim 28. Oft. 
Leonard. T.II. 


395. Vertrag ded Daufind mit Herzog Ludrig 


von Savoien Über die Grafſchaft Vale 
tinoid und Divoid, und die Lehenoͤpflicht von 
Zaucigni. Bayonne 3. Ypril. 

Dumont T. III. 


Königl. Genehmigung des vorftehenden Drr- 
tragd. Chinon. April. 
Ebendaſ. 


1446. Verlängerung des Waffenſlillſtandes mi 


— 


England. 
Rymer T. V. 


Vergleich mit Heinridy VI. über verſchiedent 


Anfprüchye auf Befigungen. Süfierd 15. Di. 
Leonard. T. L. 


1448. Urkunde für Herzog Philipp den Guten von 


— 


Burgund, ſich von Gottes Gnaden zu fährt. 


ben. Tours 28, uni. 


Ebenbaf. 


Zweijährige Verlängerung ded Waffenſtil 
ftanded mit England. 11x. Mer;. 
Rymer T. V. 
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5.1449. Bündniß mit Bretagne gegen England, 


17. uni. 
Leonard T. I. 


1451. Ehevertrag des Daufind (nachher Ludw. XI.) 


1452. 


1453. 


1456. 


1460. 


1461. 


mit Charlotte v. Savoien. Genf 14. Jan. 
Ebd. 


Genehmigungsurkunde d. Schweizerkantone 


fuͤr ihr Buͤndniß mit Karl VII. 8. Nov, 
Dumont T. III. 


Beftätigungdbrief ded Königs für dieſes 
Buͤndniß. 4. Apr. 

Ebd. 
Bund mit Chriſtian I. v. Daͤnemark. Koͤun 
27. Mai. 

Ebd. | 
Vertrag mit Burgund wegen dem auf feine 
Befigungen gegangenen Daufin. Zul. 

Ebd. 
Vertrag mit Genua, modurd die Hoheit 
über diefe Stadt, die ſchon an Karl VI. ge 
fommen, v. Karin VII. beftätigt wird. Bau⸗ 
genci. Jun. 

Dumont T. III, 
Ewiger Bundes» und Schußvertrag zwifchen 
dem Daufin und Herzog Franz Sforsa von 
Mailand. 6. Okt. 

Eh. 


Des Daufind Erklärung, die Erfüllung ei⸗ 
niger in dem vporftehenden Vertrag enthals 


tenen Artifel nicht zu fordern. z. Jun. 
Gh. Ä 
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Ludwig: XI 
J. — kudwigs XI. Schreiben an P. Pius IV., 
worin die pragmatifche Sanftion aufgehoben 
wird. Tours 27 Nov. 
Labbe collect. des conciles. T. XIV, 

1462. Buͤndniß mit 8. Joh. II. von Arragonien. 
Sauveterre 3. Mai. 

Tresor d. chart. Suppl- Melang. 

— Vertrag mit demfelben, worin Eerdagne 
und Rouſſillon gegen 200,000 Goldthaler 
Anleihen an Frankreich abgetreten werden, 
Saragoffa 3. Mai. 

Ebb. 

1463. Vertragderneuerung mit ber Schmweig. Ab⸗ 

bevie 27. Nov, 
Leibniz God. dipl. 

1464. Belehnungsurfunde mit Savona u. Genua 
für Herzog und Herzogin v. Mailand. Sas 
vona 7. Febr. 

Dumont T. III. 

— Ernmneuertes Buͤndniß mit K. Georg v. Bbh⸗ 

men. 18. Sul, 
Ebb. 

1465. Buͤndniß mit Lüttich gegen Graf v. Charo⸗ 

lais. Tours 2. Jul. 
Ebd. 

— Friede mit Graf Charolais und feinen Ver⸗ 

buͤndeten. Konflans 5. Okt. 
Leonard T. I. 

— Friede mit den Herzogen v. Normandie, Bres 

tagne, Kalabrien, Lothringen, Burgund, 
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Auvergne und Namur, dann den Grafen 
von Charolaidß, Armagnac, ©. Pol. ©, 


Maur led Foffe’d 29. Oft. 
Leonard T. I. 


J. 1465. Ludwigs XI. Verwahrung bei dem Parlas 


mente gegen die Abfchlüffe von Konfland u. 
©. Maur. 6. Nov. 

Ebd. 
Buͤndniß mit dem Herzog von Bretagne. 


Caen. 23. Dep. 
Ebb. 


1468. Friedend- u. Verföhnungdvertrag mit Ludw. 


Bruder, Herzog Karl und dem Herzog Franz 
v. Bretagne. Ancenid 10. Sept. 

Leonard T. I. 
Friede mit Herzog Karl v. Burgund. Pe⸗ 
ronne 14. Okt. 

Ebd. 


1469. Buͤndniß mit K. Heinr. v. Kaſtilien u. Leon. 


Kordua 19. San. 
Dumont T. III. 


1470. Buͤndniß mit der Schweiz. Tourd 20. Sept. 


Ebd. 
Erklaͤrung gegen Herzog Karl v. Burgund, 
welche den Peronner Vertrag zufolge des 
Butachtend der Notabeln aufhebt. Amboiſe 
3. Dei. 

Ebb. 


1471. Waffenftinftand und Handeldvertrag mit 


K. Heinr.IV. v. England. Lond. 16 Febr. 
Rymer T. IV. 
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1472. 


1474. 


1475. 


Waffenſtillſtand mit Burgund. 
Dumont T. III. 


Friede mit demfelben. Schloß Crotoy. 
Ebb. 

Waffenſtiuſtand mit demſelben unter Ver⸗ 

mittlung des Herzogs v. Bretagne. Ponte⸗ 


rau les Chollet 22. Merz. 
Ebd. 


Buͤndniß mit der Schweiz gegen Burgund. 
20, Senner. 
Ebb. 
Waffenftinftand mit Burgund. 28. Febr. 
Ebb. 
Friedens⸗ u. Bundedvertrag zwiſchen Herzog 
Siegmund v. Oeſtreich u.der Schweiz, unter 
Ludwigd Vermittlung. Senlis 11. Jenner. 
Ebb. 
Buͤndniß mit Kaiſ. Friedrich III. Andernach 
31. Dez. 
Buͤndniß mit Kaiſer Friedrich III. und den 
Kurfürften gegen Burgund. Andern. 31. Dez. 
Ebb. 


Vermaͤhlungsentwurf zwiſchen Daufin Karl 
und Marie, Erbin der Niederlande. 
Godefroi Observ. sur l’hist. de Charles VIII, 
ziähriger Waffenftinftand mit Eduard IV, 
dv. England. Amiend 29. Aug. 
Rymer T, V. 
Kompromiß zmifchen denfelben, um ihre 
Streitigkeiten durch Schieddrichter entſchei⸗ 


den zu laffen. Angl. O. u. T. 
Ebd. 


— 


1475. 


1476. 
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Urfunde, morin Eduard IV. ein lebend» 
längliher Zahrgehalt v. 50,000 Thlen. zus 
gefihert wird. Angl. B. u. T. 
Rymer T. V. 
Waffenſtillſtand zu Land und zur See auf 
9 Sahr mit Burgund. Enlothurn 13. Sept. 
Memoir. d’Olivier de la Marche. T. Il. 
Gıneuerung der Verträge mit Kaftilien. 
Paris 23. Gept. 
Dumont T. III. 
Friede mit Bretagne. Senlis 9. Okt. 
Ebd. 
Bundes⸗ und Subſidien⸗Vertrag mit der 
Schweiz. 26. Okt. 
Ebd. 
Uebereinkunft mit Eduard IV. über die Hans 
delöfreiheit mährend des Waffenſtillſtandes. 
Pleſſis les Tours 8. Jan. 
Ebd. 
urkunde, wodurch die Stände v. Burgund 
dieſes Land flr Marien v. Burgund in Lud⸗ 
wigd Verwahrung geben. Dole 18. Zebr. 
Ebd. 
Abtretung ihrer Rechte auf Anjou, Lothrins 
gen und Bar und Provenze von Königin 
Margar. v. England. 7 ˖ Merz. 
Ebd. 
Bundniß mit Kaiſer Friedrich III. gegen den 
Pfalzgrafen. Paris 17. Apr. 
Ebd. 
Buͤndniß mit Herzog v. Mailand. 9. Aug. 
Ebd. | 


Friede mit Bretagne. Arras 27. Sul. 
Dumont T. IIL 


Baffenftiuftand mit Map. v. Oeſtreich. Send 
18. Sept. 
Ebb. 


ziährige Waffenſtillſtandsverlaͤngerung mit 
Eduard IV. Weftmünfter 25, Oft. 
Rymer T. V. 


1478. Ewiges Buͤndniß mit Venedig , die Herte 


ſchaft Florenz eingeſchloſſen. Plefi Ic 
Tour 9. Jan. 
Dumont T. III, 


Waffenſtillſtand mit EduardIV. auf lebend 
lang, und 100 Sabre nady dem Tode eined 
Theils. London 13. Febr. 

Leonard T. I. 


zjähr. Waffenftitiftand mit Mar. v. Deftreid. 

Sm Lager bei Lez⸗le vieux Wandin 14. Zul, 
Dumont T. III. 

Lehnbrief Über Benua u. Savona für Ba 


lea; Marie Herz. v. Mailand. 7. Sept. 
Ebb. 


Buͤndniß mit Philipp v. Savoien, Grafen 
v. Bauge u. Breffe. 13. Sept. 
Leonard T. I. 


Vertrag mit Zerd. u. Iſab. v. Kaftilien Über 
die Zurücknahme ihred Buͤndniſſes mit Mar- 
v. Deftreich und feiner Gemahlin, S. Jean 
de Luͤz 9. DEE. 

Ebd. 
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J. 1478. Erneuerungsvertrag ruͤckſichtlich der vier ale 
ten Verträge mit Kaftilien. An gl. O. u. T. 
Leonard T. I. 

1480. Wiederholte Abtretung der Rechte Margas 
rethend v. England, Tochter ded K. Earl. 
v. Sizilien, auf Bar u. Lothringen, Provenze, 
Piemont. Angers 19. Dft. 

Ebb. 

1481. Zeftament Karld v. Anjou, Testen Grafen 
von Provenze zu Gunſten Ludwigs XI. und 
feined Nachfolgers. Marſeille 10. Dez. 

Ebb. 


1482. Friede mit Erzherzog Max. von Oeſtreich, 
Erzhz. Philipp u. Erzherzogin Margarethe. 
Arras 23. Sept. 

Ebd. 

1483. Patent zu Gunſten der Hanſeeſtaͤdte. Mon⸗ 
treuil les Tours. Aug. 

Godefroi Observ. sur l’hist. de Charles VII. 


Karl VIIL 


1484. Sreundfchaftövertrag mit der Schweiz. 
4. Aug. 

Dumont T. HI. . 

— Vermittlung ded Vergleichs zmwifchen Joh. 
v. Foix, Vifomte v. Narbonne, und feiner 
Nichte Katharine über dad Königreih Na⸗ 
varra. Montargis 2. Okt. 

Chb. 

— Vertrag mit den Herren und Ständen in 

Bretagne. Montargid a2. Oft. 
Ebd. 
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85.1485. Patent Joh. II. v. Arragonien zu Gunſten 
der franzöf. Kaufleute. Monte major 7. Sun. 
Dumont T. III. 

— Karls VIII. Verſprechen, den Flammaͤndern 

beizuſtehn. Paris 5. Febr. 
Ebd. 
— Vertrag mit Erzh;. Phil. dv. Oeſtreich, Hz. v. 
Burgund, Gr. v. Flandern. Sand 26, Febr. 
Ebb. 
— Friede mit Bretagne. Bourged 2. Nov. 
Ebb. 

— Waffenſtillſtand mit Heinridy VII. 9. England 

auf 3 Jahr. Melun ı7. Jan. 
Ebb. 

1486. Karld VIII. Patent Über die Vereinigung 
der Sraffchaft Provenze und Forcalquier mit 
der Krone. Kompiegne im Oft. 

Ebd. 

1487. Vertrag mit dem Gr.v. Rohan, Rieuru.f.m. 
gegen Bretagne. Chateaubriant. 

D. Lobineau hist. de Bretagne T.I. 

1488. Friede mit Bretagne. Sable zo. Aug. 

Dumont T. III. 
1489. Friede mit dem röm. König Marimilian. 
Frankfurt 22. Sul, 
Ebb. 
—  Sprivilegienurfunde für die Hanfeeftädte. 
Amboife zo, Aug. 
Ebb. 

1491. Friede mit Herzogin Anne von Bretagne. 

Rennes 15. Nov. 
Ebb. 


S.1491. 
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Ehevertrag Karlö VIII. mit derfelben. Lan» 
geais 6. Dez. 
Dumont T. III. 


2492. Friede mit Heinridy VI. v. En Etas 


1493. 


1495. 


—— 


pled 3. Nov. 

Ebd. 
Urfunde, wodurch Kari VII. befennt, Hein» 
rich VIII. die Summe von 745,000 Boldfros 
nen ſchuldig zu feyn, moran er jährlidy 
50,000 Livres bei Vermeidung ded von dem 
Dffizial zu Tourd auf den Uebertretungdfaut 
auögefprodyenen Banned zahlen will. Ans 
boife 13. Dez. 

Ebb. 
Dertrag mit Ferd. u. Iſabelle v. Raftilien u. 
Arragonien, worin den leztern die Grafſchaf⸗ 
ten Rouſſillon u. Cerdagne, ehmals an Lud⸗ 
wig XI. verpfändet, wieder eingeräumt wer⸗ 
den. Barzellona ı9. San. 

Tresor d. chart. Suppl. Melang. 
Friede mit dem röm. Koͤn. Mar. u. Erzherz. 
Phil. v. Oeſtreich. Senlid 23. Mai. 

Dumont T. III. 
Urfunde der Loßfagung flır Margarethe v. 
Deftreih und ihrer Entfagung auf die Ver⸗ 
mählung mit Karl VII. Vandeuille bei 
Kambrai 12. Jan, 

Ebd, 
Vertrag mit P. Alexander VI. Rom San, 
(1494 alten Stild.) 

Ebb. 
Zreundfchaftövertrag mit Herz. Ludw. Maria 
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Sforza v. Mailand über die Belehnung des 


leztern mit Genua, 10. Oft. 
Dumont T. III. . 


J. 1497. Handelövertrag mit England. Boulogne 


24. Mai. 
Ebd, 


Ludwig xII. 


1498. Bundes⸗ und Handelsvertrag mit K. Joh. 


v. Daͤnemark u. Schweden unter Vermitt⸗ 
lung Koͤn. Jakobs von Schottland. Nantes 
17. Jan. 

Tresor d. chart. Invent. de Dupuy. P. VII. 
Vertrag mit Erzherzog Philipp Über die Be 
lehnung mit Flandern. Parid a. Aug. 

Dumont T. III. 

Buͤndniß mit Sfabele u. Ferdinand v. Ka⸗ 
ftifien u. Arragonien. Im Zöleftinerflofter 
zu Marfouffi 5. Aug. 

Ebb. 

Handels⸗ und Schiffahrtsvertrag mit Hein⸗ 
rich VII. v. England. Weſtmuͤnſter 24. Aug. 

Ebb. 

Paͤbſtliche Ehefcheidung zwifchen Ludwig u. 
feiner Gemahlin Johanne. Bloid 17. Dei. 

Ebd. | 


1499. Vertrag mit Königin Anne von Bretagne, 


Karls VIII. Wittwe, Über die Aufrechthal« 
tung der Bretagnifhen Freiheit. Nantes 
I. San. 
Roosset Suppl. au corps dipl. P. I. 
Ehevertrag mit derfelben. Nantes 7. San. 
Dumont T, III. 
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5.1499. Blndnig mit Venedig. Slois 15. Apr. 
Dumont T. III 
— Buüͤndniß mit der Schweiz. Luzern 16. Merz. 
Ebd. 

— vBuͤndniß mit Herzog Philibert v. Savoien. 

Genf 13. Mai. 
Ebd. 

1500. Buͤndniß mit Wladidlam von Hungarn und 
Böhmen, und J. Albert v. Polen twider 
die Thrfen. Ofen 14. Sul. j 

Ebd. 

—  Bündniß mit Iſabelle und Ferdinand von 

Kaftilien zu Grenada. 11. Nov. 
Ebd. 

1501. Bündniß mit dem roͤm. K. Maximilian, 
vermoͤge deſſen Karl, Sohn des Erzherzogs 
Philipps, mit der aͤlteſten Tochter des Koͤn. 
Ludw. Pr. Klaudie, fo wie der Daufin mie 
einer Tochter des Erzherzogs ſich vermählen, 
der Kaifer Ludwig XII. mit Mailand bes 
lehnen und Ludwig dem Kaifer gegen die 
Zürfen beifteben fol. Trient 13. Oft. 

Ebd. 


— Errlaͤuterungsurkunde über vorigen Vertrag. 
Blois 13. Sept. 
God. 
1503. Friede mit Zerd. und Sfabelle, von Tezterer 
nicht genehmigt, Lion 5. Apr. 
Herrera hist. d’Espagne. P, VIII. 
— Friede mit den Kantonen Uri, Schwiz und 
Unterwalden, welchen Der König die Graf⸗ 
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ſchaft Bellinzona mit aller Hoheit abtritt. 


I. 1504- 


1505. 


Sm Lager vor Luzern zı. Apr. 

Leonard T. IV. 
zjähriger Waffenftinftand mit Iſabelle und 
Ferd. v. Kaftilien. Abtei U. 2. Zr. von la 
Mejorade. 31. Merz. 

Leonard T. II. 
Vergleih mit Mar. I. und Herzog Philipp 
über Mailand. Blois 22. Sept. 

Ebb. 
Vertrag mit 8. Mar. I. über die Vermaͤh—⸗ 
lung Herzogd Karls v. Luxemburg mit Pr. 
Klaudie v. Frankreich. Blois 22. Sept. 

Ebb. 
Buͤndniß mit K. Marimil. I. wider Venedig. 
An gl. O. u. T. 

Dumont T. IV. 
Vertrag mit K. Max. J. u. K. Philipp von 
Kaſtilien Über die Belehnung mit Mailand, 
Hagenau 4. Apr. 

Ebd. 
Lehendeided. Akte, im Namen des Königs an 
den Kardinal Georg von Amboife abgelegt. 
Hagenau 6. Apr. 

Ebb. 
Lehnbrief Über dad Herzogth. Mailand und 
die Grafſchaften Pavia und Angliera, mit 
Einfhluß der FrauensErbfolge. Hagenau 
7. Apr. 

Ebb. | 
Friedens⸗ und Bundeödvertrag mit K. Ferd. 
v. Spanien, worin deffen Vermählung mit 
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der Nichte ded Königs Ludw. Germane v. 
Foix feftgefezt wird. Blois 12. Oft, 
Leonard T. II. 


J. 1506. Ehevertrag zwifchen Franz v. Valois, Gras 


fen v. Angouleme und der Prinz, Klaudie. 
Monteild« led Tourd 22, Mai. 
Ebb. 


1508. Friedens⸗ und Bundesvertrag Ludwigs und 


Karls v. Egmont, Herzog v. Geldern, mit 
K. Mar. J. und feinem Enkel Karl. Kam⸗ 
brai 10. Dez. 

Leonard T. II. 
Buͤndniß mit Mar. J., Jul. II. und Ferdi⸗ 
nand v. Arragonien gegen Venedig. An gl. 


D. und T. 
Ehb. 


2509. Erklärung, durd) welche Ludiwig den Herzog 


von Savoien in dad Bündnif aufnimmt. 
Lager bei Pontolio 19. Mai. 
Eh. 
Lehnbrief über Mailand in Folge des Kam⸗ 
braier Vertrags 9. 1508. Trient 14. San. 
Ebd. 
Buͤndniß mit den Graubünden. 
Dumont T. IV. 


1510, Bündniß mit Heinrich VIII. von England. 


kondon 23. Merz. 

Go. 
Verlängerung ded Kambraier Vertragd von 
1508. Bloid 7. Nov. 

Ebb. 
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5.1512. Buͤndniß mit Job. und Katharine v. Pros 


venze. Blois 17. Febr. 
Dumont T. IV. 


1513. Buͤndniß mit P. ko X., Mar. I, Hein⸗ 


rich VIII. und Ferd. v.Urragonien, zur Vers 

theidigung d. paͤbſtl. Stuhls. Mecheln 5. Apr. 
Lunig Cod. Ital. dipl, P. I. 

Bertrag mit den Walliſern Über Renten⸗ 

shdftände, Dijon 25. Febr. 
Trcsor d. chart. Invent, P. VII. 

Friede mit der Schweiz. Dijon 13. Sept. 
Dumont T. IV. 

Vertrag mit P.Leo X., wodurch der König dad 

lateranifche Konzilium erfennt. Korbie 6.Okt. 
Ebd. 

ıjähr. Waffenſtillſtand mit Ferd. Kathol. 

d. Kaiſ. u. Heinr. VII. Orleans 13. Merz. 
Ebd. 

Schenkung Mailands an Ludw. Tochter, Re⸗ 

nata, u. nach ihr an Klaudie. Paris 16. Nov. 
Ebd. 


1514. Schutz⸗ u. Trutzbundniß mit K. Joh. d'Albert 


v. Navarra. Paris 20. Mer;. 

Ebb. 
Friedens⸗ und Bundeödvertrag mit Venedig 
über Eroberung und Theilung Mailands, 
Bloid 23, Mer;. 

Ebd. 
Friede mit England u. ſeinen Werbundetem 


London 7. Aug. 
Ebd. 
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J. 1514. Ehevertrag mit Marie, Heinr. VIII Schwe⸗ 
fir. Angl. O. u. T. 
Dumont T. IV. 


ran; L 
1515. Bertrag mit Erzherzog Karl, Prinz v. Spa⸗ 
nien, Über deffen Vermaͤhlung mit Prinzeff. 
Renata v. Zranfreih. Paris 24. Merz. 
Dumont T. IV. 

— Abſchluß zwiſchen Denfelben auf Endigung der 
Streitigkeiten zwiſchen Arragonien und Nas 
varra binnen Sahredfrift. 3x. Merz. 

Ebd. 

— Freundſchaftsvertrag mit Heinrich VIII. 
London 5. Apr. 

Tresor d. chart. Suppl. 

— Erneuertes Bündnig mit Venedig. 27. San. 

Leonard T. IV. 

—  Klaudia’d Schenfung von Mailand an ihren 

Gemahl Franz I. 28. San, 
Leonard T. IL 

—  Bunded- u. Gewährvertrag zwifchen Franz I, 
P. Leo X., der Republif Florenz und dem 
Herzog von Urbino, vermöge deffen Parma 
und Piazenza an Zranfreih fommen. Bir 
terbo 13. Oft, 

Ebd. 

— Friede mit der Schweiz, worin ſich Franz 
zur Vollziehung des Dijoner Vertrags ver⸗ 
bindet. Genf 7. Nov. 

Tresor d. ehart. Suppl. | 
1516. Vertrag mit 8. Karl J. 9. Spanien, worin 
Flaſſan II. Bb. 42 


1517. 


deffen Vermaͤhlung mit Pr. Louife v. Franke 
reich feftgefezt wird. Noion 13. Aug. 
Leonard T. II. 
Konfordat mit feo X. Rom 18. Aug. 
Tresor d. chart. Suppl. Melang. 
Ewiger Friedend- u. Subfidienvertrag niit 
der Schweiz u. ihren Bundeögenoffen. Frei— 
burg 29. Nov. 
Dumont T. IV, 
Buͤndniß zwifchen Franz J., Karl J. v. Spa⸗ 
nien, und K. Mar. I. wider die Tüͤrken. 


Kambrai 11. Merz. 


1518. 


Ebd. 

Erneuertes Buͤndniß mit Venedig. 8. Dft. 

Leonard T. II. 

Buͤndniß gegen die Thrfen zwiſchen Franz I, 
Mar. I., Karl I. und Heinridy VIIL., durdy 
feo X. vermittelt. London 2. Okt. 

Ebd. 

Vertrag mit Heinrid) VIII. über die Rüͤck— 
gabe von Tournai, Mortagne u. S. Amand 
an jenen gegen 600,000 Boldthaler, u. Über 
Mariens v. England Bermählung mit Daufin 
Franz. London 4. Oft. 

Leonard T. II. — Tresor d. chart. Supp!l. 
Abſchluß mit demfelben gegen die Berau— 
bung der Seeleute. London 4. Oft. 

Rymer T. VI. 

Uebereinfunft mit demfelben über eine Zu— 
fammenfunft zwifchen Ardres und Kalaıs. 
Yondon 8. Dt. 

Ebd. 


659 


%.1518. Chriftiand II. v. Dänemarf Schreiben, wel⸗ 


1520. 


1521. 


1522, 


1523. 


ches dad zwifchen Ludwig XI. und Joh. v. 

Dänemark geſchloſſne Buͤndniß vorzüglich auf 

den Fall erneuert, daß Zranfr. mit England, 

oder Dänemarf mit Schweden, oder der 

Stadt Lübel und ihren Bundeögenoffen in 

Krieg geräth, Kopenhagen 20, Nov, 
Leonard T. II. 


Vertrag mit Heinr. VII, duch Schiedfpruch 
des päbftlichen Fegaten und der Herzogin v. 
Angouleme Über die jährlich an Heinrich zu 
bezahlenden 600,000 Franken und die Her« 
ftedung des guten Einverftändniffes zwifchen 
England u. Schottland. Zwiſchen Ardres 
und Guines 6. Sun. 
Rymer T. VI. 


Vertheidigungdblindnig mit der Schweiz. 
kuzern 5. Mai. 


Tresor d. chart. 


Vergleich mit Karl V. über die Heringds 
fiſcherei. Kalaid 2. Oft, 
Dumont T. IV. 


zjähriger Neutralitätövertrag mit der Erz⸗ 
berzogin Margarethe über Burgund, S. Jean 
de Lone 8. Zul, 
Ebd. 
Buͤndniß mit der Schweiz. 5. Febr. 
Tresor d. chart. Suppl. 
Franz I. Entfagung auf alle Befugniffe gegen 
dad Haus Sapoien. Lion 10. Sept. 
Dument T. IV, 
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5,1523. Buͤndniß mıt K. Heinrich II. von Navarra. 


tion 27. Sept. 
Leonard T. II. 


1525. 6monatliher Waffenſtillſtand zwifchen der 


Regentin v. Franfreidy, Herzogin v. Angous 
lemeu. der Erzhz. Margarethe, Statthalterin 
in den Niederlanden. Breda 14. Febr. 
Ebb. 
Waffenſtillſtand zwifchen Franz I., Karl V 
und Heinridy VIIL. Toledo zz. Aug. 
Ebd. 
Friedens⸗ u. Bundesvertrag zwiſchen Franz I. 
und Heinrich VIII., deſſen Abſicht auf herzu⸗ 
ſtellende Freiheit des erſten geht. More 3 Aug. 
Ebd. 
Vertrag zwiſchen denſelben uͤber die an Eng⸗ 
land ſchuldige Summen. An gl. O. u. T. 
Rymer T. VI. 
Gleiche Uebereinkunft wegen dem Witthum 
der verwittw. Koͤnigin Maria v. Frankreich. 
An gl. O. u. T. * 
Ebd. 
Gleiche uͤber die von den wechſelſeitigen Un» 
terthanen begangenen Seeräubereyen. Ebd. 
Vertrag zwiſchen denfelben in Beziehung auf 
den König v. Schottland. An gl. O. u. T. 
Ebd. 
Gleicher Vertrag wegen dem Herzog von 
Albanien, An gl. O. u. T. 
Ebd. 
Franz I. Verwahrung vor der Friedensunter⸗ 
zeichnung. Madrid 14. 
Leonard T. Il, 


J. 1525. 


1526. 


1527. 
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Friedensbertrag zwiſchen Franz J. u. Karl V., 
welcher jenen in Freiheit ſetzend, Franzen 
mehrere Abtretungen auflegt, und Die 
Vermaͤhlung deffelben mit der verwittw. Koͤ⸗ 
nigin Eleonore v. Portugal, des Kaifers 
Schweſter, beftimmt. An gl. O. u. 7. 

Leonard T. Il. 

Buͤndniß, die heil. Ligue genannt, zwiſchen 
P. Kiemend VII, Franz I., Venedig, Io» 
ren; und Mailand gegen Karl V. Kognac 
22. Mai. 

Ebb. 

Vertrag zwifchen Franz I. u. Heinrich VIIL, 
dem Kaifer nie gegen einander beizuſtehn; 
worin fid) England insbefondere verbindet, 
feinen Abfchlug mit dem Kaifer einzugehn, 
er habe fid) denn vorher zur Freilaſſung von 
Franz I, Kindern gegen ein Löfegeld von einer 
Mition Goldkronen anheifhig gemadıt. 
Hamptonfourt 3. Aug. 

Ebb. 

Vertrag zwiſchen denfelben „ gemeinſchaft⸗ 
liche Geſandte an Karl V. zu ſenden, welche 
ihn zum Frieden, zur Abtragung der dem 
Koͤnig v. England ſchuldigen Summen, zur 
Freilaſſung der franzoͤſiſchen Prinzen ermah⸗ 
nen ſollen; zugleich wird die Vermaählung 
Mariens v. England mit Franz I. oder ſei⸗ 
nem zweiten Sohne Heinrich von Orleans 
feſtgeſezt. Weſtminſter 30. Apr. 

Ebd. 
Vertrag zwiſchen denſelben uͤber Unterhal⸗ 
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J. 1527. 


1528. 


tung eines Heerd von 30,000 M. zu Fuße 
in Sttalien ꝛc. um Karl V. zum $rieden zu 
nöthigen. Weftminfter 29. Mai. 

Leonard T Il. | 
Vertrag zwifchen denfelben, das von dem 
Dabfte berufene allgemeine Konzil nicht an— 
zuerfennen, fo lange ſich derfelbe in der Ge» 
fangenfhaft Karld V. befinde. Amiens 
18. Aug. 

Ebd. 


Dertrag zwiſchen denfelben, melder den 
Vertrag zu Moore v. 30. Aug. 1525. beftäs 
tigt, vermittelft deffen der König v. England 
für einen beftändigen Sahrgehalt von 50,000 
Goldfronen und eine 13,000 Soldfronen 
an Werth betragenden Lieferung von Salz 
allen, feinen Ahnen oder ihm zuftehenden Ans 
fprüchen auf Krone und and Franfreich ent« 
fagt. AUngl.D.u.T. 

Rymer act. publ«. T. VI. 
Vergleichsvorſchlaͤge der franzöfifch » engli- 
fhen Befandten an KarlV. und deffen Ant» 
wort. Malenzia 10; 15. 20. 21. EU 

Leonard T. IE 


Buͤndniß gegen Karl V. zwiſchen Pabſt Kies 
mend VIL, Franz I., Heinrich VIII, Ve⸗ 
nedig, Zlorens, dem Herzog v. Mailand u. 
Ferrara, und Marggrafen Friedridy Gon⸗ 
jaga v. Mantua. Mantua 7. Des. 

Dumont T.: IV. 


Sranz I. und Heinrich VIII. Kriegderflärung 


®.1528- 


1520. 
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gegen Karl V. und der Antwort des leztern. 
Burgos 22. Jan. 

Leonard T. II. 
Achtmonatlicher Waffenftiliftand swifchen 
Franz I., Heinrich VIII, Karl V.u. Mar: 
garethe von Deftreidh , E:tatthalterin in den 
Niederlanden. Hamptonfourt 15. Jan. 

Ebb. 
Grläuterung eined hierin vorfommenden Are 
tifeld. Mecheln 30. Juli. 

Ebd. 
Friede mit Karl V. zur Berichtigung des 
nicht vollzogenen Madrider Friedens. Kam— 
brai 5. Aug. 

Ebd. 
Vertrag zwiſchen Franz I. und Heinrich VIII. 
in welchem die Zahlungszieler fuͤr die vom 
erſten an leztern fuͤr Rechnung Karls V. zu 
entrichtende Summen feſtgeſezt werden; 
nebft Heinrichs VII. Einwilligung' in fpäs 
tern Zahlungen, um die Auslöfung der Kine 


der Franz I. zu erleichtern. Kambrai 6. Aug. 


Tresor d- chart. Suppl- 
Franz I. Verwahrung gegen die Vertraͤge 
zu Madrid und Kambrai in Beziehung auf 
Mailandd, Aftis und Genuas Abtretung. 
Dhne Dat. 

Leonard T. I. 
Verwahrung des koͤnigl. Sen. Profuratord 
an dem Parifer Parlamente bei Einzeich— 
nung diefer Verträge. Paris 16. Nov. 

Ebd. 
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5.1529. Loöfprehungdbune für K. Franz J. ruͤckſidt⸗ 
lich der, ſeinem Eide, nichts von den Befj- 
zungen der Krone zu veräußern, entgegas 
ftehenden Verbindlichfeiten ded Kambraxr 
Vertrags. Bologne 29. Nov. 

Leonard T. II. 

2530. Vergleich zwiſchen Clemens v. Montmorenci, 
Großhofmeiſter und Marſchall v. Sranfreig, 
Kommiffair Franz 1. und dem Konnetasel 
von Kaſtilien, Kommiſſair Karld V. uͤber 
die Freilaſſung der Kinder Franz J. zufolge 
des Vertrags v. Kambrai. 26. Mai. 

Ebb. 


— Vertrag mit Heinrich VIII. vermoͤge deſſen 
Franz J. zu Vollziehung des Vertrags v. 1527 
dad bedungne Sal; in Geld zu leiften vers 
ſpricht. Hamptonfourt 18. Dft. 

Ebd. 


1532. Schutzbuͤndniß zwiſchen beiden. London 
23. Juni. 
Ebd. 
— Buͤndniß zwiſchen beiden um 80,000 Mann 
den Türken entgegen zu ſtellen. Kalais 
28. Dft. 
Ebd. 
— Erklaͤrung beider uͤber den wechſelſeitigen 
Beitrag zu dieſem Heere. An gl. O. u. T. 
Ebd. 


1533. Ehevertrag zwiſchen Herzog v. Orleans ıc. 
nachher Heinrich IT. und Katharina von 
Medizis. Marfeilte 27. Oft. 

Ebd. 
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J. 1535. Handelöverttag mit der Pforte. Konſtan⸗ 


tinopel, Febr. 

Mannser. bibl. de l’Arsenal. 
Buͤndniß mit derfelben. Ohne gewiſſes 
Datum, doch bald nady dem vorigen ges 
ſchloſſen. 


. Ehevertrag zwiſchen Magdalena dv. Franfs 


reich. Franz I. Tochter und K. Jakob V. v. 
Schottland. Blois 26. Nov. 
Leonard. T. II. 
Privilegien » Urfunde für die Hanſeſtaͤdte. 
20. San. 
Dümont. T. IV. 
Vertrag mit 5. Franz Urfini, Graf von 
Petigliane Über die Bedingniffe feines Eins 
trittd in Fönigl. Dienfte. Zontainebleau 28, 
San. 
Ebd. 
ıomonatlicyer Baffenfititand mit Karl V. 
für die Niederlande. Bourg 30. Juli. 
Leonard. T. II 
Uebereinfunft mit demfelben über beffere 
Vollziehung ded vorigen ———— 
Kambrai 3. Nov. 
Dümont. T. IV. 
Urfunde gleichen Begenftands. Ebd. 5. Nov. 
Ebd. 
3monatlicher Waffenſtillſtand mit Karl V. für 
Piemont, Lombardei, Savoien, Daufine, 
Provenze, Genua und Nizza. Zu Mongon 
in Arragonien 16. Nov. 
Leonard. T.II. 
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$.1537 


1538. 


1539. 


Vorſchlaͤge und Antworten Über den Fünfti« 
gen Frieden zmifchen Fran; I. und Karl V. 
Lofate 15. Dez. u. 10. Jan. 1533. 

Leonard. T.II. 
Waffenſtillſtand zwifhen Franz I. und K. 
Kari V. für ihre ſaͤmmtl. Staaten. Cabanes 
de Fiton 11. San. 

Ebd. 
Zehniähriger Waffenſtillſtand zwiſchen den» 
felben fr ihre ſaͤmmtliche Staaten u. Reiche. 
Nizza 18. San. 5 

Ebb. 
Uebereinfunft zwiſchen denfelben, Fein Blind» 
niß oder feinen Vergleich mitEngland anderd 
als gemeinfchafilich einzugehen. Toledo 10. 
San. 

Ebb. 
Verwandlung ded Waffenftiftandd dv. Nizza 
in einen endlidyen Frieden. Toledo ı. Zebr. 

Ebd. 


Buͤndniß mit Herzog Wilhelm v. Geldern 


und Kleve. 17. Sul. 
Dümont, T.IV. 


, Bertheidigungdblindniß mit X. Chriftian II. 


v. Dännemarf. Fontainebleau 19. Nov. 
Leonard T. II. 


. Schuß» und Trutzbündniß mit K. Buftad I. 


von Schweden wider Karl V. Ragni 10. Sul. 
Ebd. 

Beſonderer Artikel, welcher Guſtav J. den 

unbeſchraͤnkten Bezug des ihm noͤthigen Sal⸗ 

zes aus Frankreich zugeſteht. An gl. O. u. T. 
Ebd. 


9.154. 


1547. 


1548. 


2549. 
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Friede mit Karl V. Kredpi 18. Sept. 
Leonard. T. II. 
Des Daufind Verwahrung gegen diefen Ver⸗ 
trag. Zontainebleau 12. De;. 
Ebb. 
Grenzvertrag mit Karl V. für Burgund und 
die Niederlande. Kambrai 16. San, 
Ebb. 


, Friedensvertrag mit Heinrich VIII., welcher 


Boulogne für zwei Mill. Goldkronen abzus 
geben verfpridht. Im Lager zwifchen Ardred 
und Guines 7. San. 

Ebd. 
Vertrag mit Eduard VI. ıber die Grenzen 
der Grafſchaft Boulogne (von Heinrich IL. 


nicht genehmigt). London 11. Mer;. 
Dümont. T. IV. 


Seinrid IL 
Ehevertrag zwiſchen Anton von Bourbon, 
Herzog dv. Vendome, Vater Heinrich IV. 
und Johann V’Albret, Erbin von n Navarra. 
Moulind 20. Dft. 
Leonard. T.II. 
Buͤndniß mit den Schmweizerfantonen und 


ihren Bundeögenoffen. Solothurn 7. Jun. 
Tresor de chart. Invent. T. VII. 


1550, Privilegienurfunde fürdie Schweizer. 8. Merz 


ar 


Dümont. T. IV. 
Vertrag mit Eduard VI. Über Boulogned 
Rijckgabe gegen 400,000 Boldfronen. Bei 


Boulogne 4. Mer). 
Ebd. 
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J. 1555. Buͤndniß mit Herzog Oftan Farneſe v. Par- 
ma und Piazenza. Amboiſe 27. Mai. 
Dumont. T.IV. 

— Vertrag mit Eduard VI. uͤber deffen Ver» 
mählung mit Slifabeth v. Frankreich. Angers 
39. Juli. 

Ebb. 
— Angriffsbuͤndniß mit K. Moriz v. Sachfen 
und andern proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands gegen Karl V. Chambred 5. Okt. 
Ebd. 

1552. Friedensvertrag mit P. Jul. III. 20. Aprif. 

de Thou hist. univ. 

1555. 5jaͤhriger Waffenftittiftand mit Karl V. und 
deffen Sohn Philipp, Damald König v. Eng» 
land. Abtei Vaucelles 5. Febr. 

Dümont. T. IV. 

— Nachtraͤglicher Artifel hiezu in Beziehung 
auf den Herzog dv. Savoien, den franzöfis 
fhen Handel nad) Indien ꝛc. Angl. O. u. T. 
auch 19. Aprif. 

Ebb. 

— vBuͤndniß mit Paul IV. 16. Des. 

de Thou hist. univ. 

1558. Urfunde, durch welche K. Maria v. Schott. 
land ihr Königreid mit Franfreid) auf den 
Fall ihres Finderlofen Ablebend vereinigt, 
Fontainebleau 4. Aprif. 

Dümont. T.V, 

— Ehevertrag zwiſchen ihr und Franz (nachher 

II.) Sohn Heinrichs IL, 19. Apıtl. 
Ebb. Ä 
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J. 1558. Baffenftinftand mit Spanien. Abtei Cer⸗ 


1559. 


1559. 


camp 1. Dez. 

Dumont. T. V. 
Verlaͤngerung deſſelben. Eateau· Cambreſis 
6. Febr. 
Vorlaͤufiger Friedensvertrag zwiſchen Hein⸗ 
rich II. dem Daufin und Koͤnigin Maria 
v. Schottland einerſeits und K. Eliſabeth v. 


England andrerſeits. An gl. O. 12. Merz. 
Ebb. 


Friede mit Eliſabeth wegen Kalais. Un gl. 
D. 2. April. 

Ebb. 
Friede mit Philipp II, v. — An gl. 
D. 3. April. 

Ebd. 
Nachtraͤglicher Vertrag zwifchen beiden. An 


91. O. u. T. 
Ebd. 


Ehevertrag Philipps IT. und Elifabethd v. 
Sranfreid. Paris 20. uni. 

Ebb. 
Ehevertrag zwifchen Margaretha v. Frank. 
reich, K. Franz I. T. mit Herzog Emanuel 
Silibert v. Savoien. Parid 27. Juni. 

Er. 


Franz IL 


1559. Patent lıber die den nad) Zranfreid hans 


deinden Schweden verliehne Vorrechten. 
Amboife 26. Merz. 
Leonard. T.Il. 
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%.1560, 


1562. 


1564. 


1570, 


1572. 


Friede zwifchen Fran; II. Maria v. Schotte 
land und Elifabeth v. England, Edimburg 
6. Suli. 

Rymer. T. VI. 


Kart IX 


Buͤndniß zwifchen Prinz Conde, Haupt der 
Proteftanten, und Eliſabeth v. England, 
Hamptonkourt 20. Sept. 

Leonard. T. II. 


Friede mit Königin Elifabeth. Troied ır. 
Ypril. 

Dumont. T.V. 
Bon Karl IX. vermittelter Vergleich ziwi« 
fen dem Bizelegaten von Avignon und dem 


Statthalter v. Drange. Avignon 11. Oft. 


Ebd. 


Bundeserneuerung mit der Schweiz. Freie 
burg 7. Sept. 
Tresor des chart. Invent. T. VII. 


Ehevertrag zwifhen Karl IX. und Elif. v. 
Oeſtreich, KRaifers Max. II. Tochter. Madrid 


14. San, 
Dumont, T.V. 


. Vertrag mit Herzog Karl III. v. Lothringen 


über mehrere Regalrechte. Boulogne bei 
Darid 25. San, 

Ebd. 
Buͤndniß mit Elifaberh v. England. Blois 
29. Ypril. 

Er. 


5.1572. 


1573. 


1574 


1575. 


1570. 
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Chevertrag zwiſchen Heinrichs II. Tochter, 
Margaretha v. Valois und Heinrid Bourbon 
9. Navarra. Parid 17. Aug. 

Dumont. T.V. 


Uebereinfunft zwiſchen Karl IX. und dem 
Herzog v. Anjou, dem Senat und den Stän« 
den v. Polen Über Anjous Ermwählung zum 
König v. Polen, Warſchau 16. Mai. 

Ebb. 


Eidedurfunde Karld IX., die vorftehende 


Artikel zu befolgen. Paris, Des. 
Ebd. 


Heinrich IIL 


Vertrag mit Herzog Emanuel Filibert v. 
Savoien uͤber des letztern Abtretung meh⸗ 


rerer Plaͤtze. Turin 14. Dez. 
Ebb. 


Ehevertrag Heinrichs III. mit Luiſen v. —— 
ringen. Reims 14. Febr. 
Ebd. 
Heinrichs III. Erklaͤrung an Eliſabeth von 
England Über Erläuterung u. Erneuerung d. 
Vertragd v. Bloid v. 1572. Bloid 29. April. 
Ch. 
Friede Heinrich III. mit der Ligue. Beaulieu 


bei Loches 6. Mai. 
de Thou hist. univ. T. XI. 


Friedensedikt zu Gunſten der Proteftanten. 


Paris 24. Mai. 
Dument. T. V. 
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J. 1578. 


1579 


1580, 


1581. 


1582. 


1583. 


Vertrag zwifhen Herzog Franz v. Anjou 
und Alengon, Bruder des Königs, und den 
Ständen der Niederlande. Antwerpen 13. 
Aug. 

Dumont. T.V. 
Vergleich zwiſchen Heinrich III. und den 
Haͤuptern der Proteftanten Über das Frie⸗ 
dendedift. Nerau 28, Febr. 

Ebd. 
Ewiges Buͤndniß zwiſchen Heinrich IIL Genf, 
Bern u. Solothurn 8. Mai. 

Ebd. 
Vergleich zwiſchen Herzog v. Alençon und 
den niederlaͤndiſchen Ständen. Pleſſis des 
Tours 19. Sept. 

Ebd. 
Vergleich zwiſchen denſelben, und dem Koͤnig 
v. Navarra, als Haupt der Proteſtanten. 
Flex bei St. Foix 26. Nov. 

Ebd. 
Ehevertrag zwiſchen Franz von Anjou und 
Alençon und Eliſebeth v. England. London 
11. Jan. 

Ebd. 
Buͤndniß Heinrichs II. mit den Schweizern 
und ihren Bundesgenoſſen. Solothurn 22. 
Jul. 

Ebd. 
Vergleich zwiſchen Herzog Franz v. Alencon, 
Brabant, Geldern, Grafen v, Flandern, 
Holland und den niederländifhhen Ständen. 
Dendermonde 26, Merz. 

Eh. 
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J. 1584. Franz v. Alencond Teftament. Chateau» 
Thierri 8. Juni. 
Memoires de Nevers. 
—  Bedingniffe, unter welchen fid) Die vereinigte 
Provinzen Heinridy III. unterwerfen wollen. 
Dumont. T. V. 
1585. Vertrag zwifchen Philipp V. d. Spanien und 
der Ligue. Joinville 31. Dei. |) 
Ebd. 
— Vergleich zwiſchen Heinrich II. und den 
Haͤuptern der Ligue. Nemours 7. Sul. 
Ebd. 


1588. Vergleich zwiſchen denſelben. Paris 11. Jul. 
Ebd. 


1589. Angriffsbuͤndniß zwiſchen Heinrich III. und 
Bern. Bern. Merz. 
Negociat. de Silleri. Bibl- Colbert. n. 38. 
— Vertrag zwifhen Heinrich III. und Genf. 
Genf 19. April. 
Ebd. 


Heinrich IV. 


1591. Buͤndniß mit Königin Eliſabeth. Greenwich 
25. Jun. 
Rymer. T. VII. 
1593. Waffenſtillſtand zwiſchen Heinrich IV. und 
der Ligue. Paris 4. Mai. 
Dumont. T. V. 
— Gleicher Waffenſtillſtand. La Villette bei 


Paris 13. Zul. 
Ebd. 
Flaſſan II. Wi. 43 
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5: 1594. 


1595. 


Sriede zwifchen Heinrich IV. und dem Her⸗ 
zog von Rothringen. St. Germain en Laie 
16. Nov. 
Calmet hist. de Lorraine. 
Kriegderflärung Heinrichd IV. gegen Spas 
nien. Parid 16. San. 
Dumont. T.V. 
Neutralitätd» Vertrag deſſelben mit den 
Scyweizerfantonen wegen Burgund. Lion 
22. Sept. | 
Ebd. 
Artikel des allgemeinen dem Herzog von 
Maienne bewilligten Waffenſtillſtandes. 
Chalons 23. Sept. 
Ebd. 
Heinrichs IV. Bewilligungen an Maienne. 
Folambrai. Jan. 
Ebd. 
Buͤndniß mit Eliſabeth v. England, wider 
Spanien. Greenwich 24. Mai. 
Ebb. 
Dem Herzog v. Lothringen bewilligte Neu⸗ 
tralität in dem Kriege gegen Spanien. 
Abbevide 19. Sun. 
Ebd. 
Gleiche Bewilligung für den Kardinal v. 
Lothringen wegen Metz, Toul und Verduͤn. 
Abbeville 19. Jun. 
Ebd. 
Schutz⸗ und Truzbuͤndniß mit Eliſabeth, 
welchem die Generalſtaaten der vereinigten 
Provinzen beitreten. Haag 31. Oft. 
Ebd. 
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J. 1598. Vertrag mit Grosherzog Ferdinand von 
Toskana. Florenz; ı. Mai. 
Dumont. T.V. 

— Friede mit Philipp IL in Savoien. Vervins 
2. Mai. 

Ebd. 

— Ehevertrag des Prinzen Heinrich v. Loth⸗ 
ringen, Herzogs v. Baar, mit Katharina 
v. Frankreich. Monceaux 5. Aug. 

Ebd. 

1600. Vergleich zwiſchen Heinrich IV. und dem Her⸗ 
zog von Savoien Über die Markgrafſchaft 
Saluzo. Paris 27. Febr. 

Ebd. 
— Ehevertrag Heinrichs IV. mit Maria v. Me⸗ 
dizis. Florenz 26. April. 
Ebb. 
1601. Friede mit Savoien. Lion 17. Jan, 
Ebd. 

1602. Bundeserneuerung mit der Schweiz und den 

Graubuͤnden. Solothurn 31. Jan. 
Ebd. 

1603. Buͤndniß mit K. Jakob I. v. England wider 

Spanien. Hamptonfourt 30. Zul. 
Ebd. 

1604. Erklaͤrung des Koͤnigs, wodurch der Han⸗ 
delsverkehr mit Spanien und den Nieder⸗ 
landen unterſagt wird. Febr. | 

Ebb. 
— Freundſchafts⸗ und Handelövertrag zwiſchen 
Zranfreidy und der Türkei. Konftantinopel 
22. Mai. | 
Eh. 
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3.1604. Vertrag zur Herftellung ded Handeld zwi⸗ 


1605. 


1608. 


1609, 


ſchen Frankreich, Spanien u. Niederlanden. 
Paris ı2. Okt. 
Dumont. T.V. 


Beitritt der Kantone Zürich, Zug, Uri, Une 
terwald, Appenzell und Luzern zu dem Buͤnd⸗ 
niffe Zranfreidy& und der Kantone v. J. 1602. 
Aug. Dft, Dez. 

Er. 


Handelövertrag mit England. Paris 24. 


Zebr. 
Ebd. 


Schutzbuͤndniß mit den ——— Nieder⸗ 


landen. Haag 23. Jan. 
Ebd. 


Waffenſtillſtand zwiſchen Philipp IH. und 
dem Erzherzoge von Niederland einerfeits 
und den vereinigten Niederlanden andrer« 
feitö, unter franzöfifcher und englifcher Ver- 
mittlung. Antwerpen 5. April. 

Ebd. 


Gewaͤhrleiſtungsvertrag flr denſelben zwi- 
ſchen Frankreich, England und vereinigten 
Niederlande. Haag 17. Jan. 

Ebd. 


Vertrag mit den Generalſtaaten über die 
Zahlung der franzöfifhen Voͤller. Haag 


22. Sun. 
Ebd. 
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‚1610. Erflärung mehrerer teutfhen Fuͤrſten, fid) 
an Franfreicdy gegen Deftreicy in der Juͤlich⸗ 
ſchen Sache anzufchliegen. Hau in Schwar 
ben 30. San. 

Dumont. T.V. 
— Buͤndniß mit Kurpfalz und Kurbrandens 
burg. Hal ıı. Febr. 
Ebd. 
— Vertrag über den Feldzug gegen Mailand, 
mit Savoien. Baufol 25. April. 
Ebd. 
— Zweites Buͤndniß mit demfelben wider Spa⸗ 
nien. Brüffel 25. April. 
. ebd. 


!udmwig XII. 


—  Grneuerung der Bunded- und Gemährleis 
ftungd» Verträge von 1608 u. 1000 mit Der 
©eneralftaaten. Parid 20. Sun. 

Dumont. T. V. 

— Bündniß mit 8. Safob I, von England. 
London 29. Aug. 

— vBuüͤndniß mit Spanien Über die Neutralität 
ded Herzogthums und der Braffchaft Bur⸗ 
gund. Parid 12. Dez. 

Ebd. 
1611. Beraleid mit Savoien. Turin 10. Mai. 
Ebd. 
1612. Vertrag mit Erzherzog Albert und Iſabellen 
ber die Burgunder Grenzen. Auxonne 15. 


Gebr. 
Leonard. T.IY. 
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J. 1612. 


1614. 


1617, 


Vertrag mit Philipp TIT. uͤber eine doppelte 
SHaudverbindung. Fontainebleau 30. Apr. 
Hist. des traites. T. I. 


Schutzbuͤndniß mit demfelben. Ebd. Un gl. T. 
Ebd. 


Ehevertrag Ludwigs XIII. mit der Infantin 


v. Spanien. Madrid 20, Aug. 
Dumont. T. V. 


Ehevertrag zwiſchen Philipp Prinzen v. Spa⸗ 
nien und Eliſabeth, Schweſter des K. Lud⸗ 
wigs XIII. Paris 25. Aug. 

Ebd. 
Zuͤrichs Beitritt zu dem Schweizerbündniſſe 
v. 1601. Zürid 20. San. 

Ebd. 
Vertrag uͤber Navarras Grenzen mit Philipp 


III. St. Laurent 25. Sept. 
Tresor des chartes. Suppl. Mel. 


. Vertrag mit Savoien, lıber Einſtellung ſei⸗ 


ner Rüftungen. Afti ar. Juni. 
Dumont. T. V. 


Vergleich mit Prinz Conde zu Herftellung ded 
Ruheſtandes in Frankreich. Zontenai » les 
Eomte, 20. San. 

Mercur frangais. T.IV. 


Vorvertrag unter Franfreihd Vermittlung 
zwiſchen Kaifer Matthiad und dem Könige 
v. Böhmen und Venedig, fo wie zwifchen 


Savoien und Mantua. Paris 6. Sept. 
Dumont, T. V. 
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&.1619. Ehevertrag Kriftinad v. Frankreich Ludwigs 
XII. Schwefter mit Prinz Viktor Amad. v. 
Piemont, Parid 11. San.“ 

Leonard. T. V- 


— Friede mit Algier. Marſeille 21, Merz. 
Dumont. T. V. 


16a. Vertrag mit Philipp IV. v. Spanien Über 
Baltelin. Madrid 25. April. 
Ebd. 


1622. Vertrag mit demſelben uͤber denſelben Gegent 
ſtand. Aranjuez 3. Mai. 
Abreau Regne de Phil. IV. T.I. 


1623. Vertrag mit Venedig und Savoien Über 
Baltelind Ruͤckgabe. Paris 7. Zebr. 
Dumont, T.V. 


—  Ludmwigd XII. Beſtaͤtigung ded Handelsver⸗ 
trags mit England v. 1606. Zontainebleau 
14. Aprif. 
Ebb. 


1624. Subſidien⸗Vertrag mit den vereinigten Nie⸗ 
derlanden. Kompiegne 10. Juni. 
Chb. 


— Abſchluß mit Graublinden. Madonna dei 


Tirano 6, De. 
Ebd. 


— Uebereinkunft mit Venedig, Savoien, und 
Urban VII. über das Valtelin. Tirano 10. 
Sept. 

Ebd. 
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3.1624. Vertrag mit den vereinigten Niederlanden, 
über 20 Kriegd» Schiffe gegen Genua. Haag 
24. Dez. 
Dumont. T.V. 

2625. Vertrag mit dem Pabfte über die Graffchaft 

Bormio. 17. San. 
Ebd. | 

— Vertrag mit den vereinigten Niederlanden 
wegen den 20 Kriegsfchiffen gegen Genua. 
Haag 12, Ypr. 

Ebd. 

— Ehevertrag zwiſchen Karl I. v. England und 

M. Henriette von Frankreich. Paris 8. Mai. 
Ebd. 

1626. Vergleih mit Spanien uͤber Graublindten u. 

Valtelin. Moncon 5. Merz. 
Ebd. 

1627. Verbot alles Handelverkehrs mit England. 

Paris 8. Mai. 
Ebb- 
1628, Frneuerter Friedens⸗ u. Handeldvertrag mit 
Algier. Algier 9. Sept. 
Eh. pi 02 
1629. Friede mit Savoien. Suza ır. Merz. 
Ebb. 

— Blndnig mit Urban VII, Venedig und 
Herzog dv. Mantua gegen Deftreih. Vene⸗ 
dig 8. April. 

Ebd. 
— Friede mit England. Suja 24. Apr. 
Ebb. 
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%,1629. Vertrag mit Savoien uͤber Montferratd 
Theilung zmwifchen demfelben und Mantua. 
Roffelin 10. Mai. 
Dumont T. V. 


— Bundes-⸗ und Handelövertrag mit Zaar Mis 
chael Feodorewitſch von Moskau. Moskau 
12. Nov, 
Ebd. 


— Vertrag mit der Republik Venedig, welche 
ſich verbindet, von 1630 an 400, ooo Livres 
zu den Subſidien beizuſchießen, die von 
Frankreich an Schweden bezahlt werden, um 
einen Angriff auf Teutſchland zu machen. 
Paris. 

Hist. des traites T. I. 

1630. Bundes. und Subfidienvertrag mit den ver» 

einigten Niederlanden. Haag 17. San. 
Ebb. 

— Waffenſtillſtand mit dem Kaifer v. Maroffo. 

Auf der Rhede von Sale 3. Sept, 
Dumont T. VI. 

— Allgemeiner Waffenftiliftand mit dem Kaiſer, 
Spanien und Savoien, unter Vermittlung 
des Pabfted. Lager zu Rivalta 4. Sept. 

Ebb. 
— Friede mit Kaifer Ferdinand II, Regensburg 
13. Okt. 
Ebb. 
2631, Buͤndniß mit K. Guſtav Adolph v. Schwe⸗ 


den. Berwald 3. Jan. 
Eh. 
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J. 1031x. Vertrag mit Kaifer Ferdin. IT. liber Herftel- 


1632. 


lung des Friedens in Stalien. Querasque 
6, Apr. 
Dumont T. VI. 


Vertrag mit Herzog Vikt. Amad. v. Savoien 
Uber Wiedereinſetzung in Savoien und meh⸗ 
reren Plaͤtzen. Querasque 30. Mai. 

Ebb. 
Schuzblindniß mit Baiern. Fontainebleau 
30. Mai. 

Ebd. 


Vertrag mit Kaiſer Ferdinand IL. uͤber Wolle 


ziehung des Vertrags vom 6. Apr. Querads 
que 19. Jun, 

Ebd. 
Friedensſchluß mit Marofo. Marofo 
17. Sept. 

Eh. 
Vertrag mit demfelben. Rhede vor Safft 
24. Sept. 

Ebb. 
Vertrag mit Herzog Vikt. Amad. v. Savoien 
wegen freiem Durchzuge in Italien. Mille⸗ 
fleur 19. Okt. 

Ebb- 
Friede mit Herzog Karl III. v. Lothringen. 
Vic 6. San. 

Ebb. 
Vertrag mit K. Karl I. v. England Über 
Rüdgabe von Neufrankreidy , Afadien, Ka⸗ 


J. 1632. 
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nada und: der medhfelfeitig genommenen 
Schiffe. S. Germain en Laie 29. Merz. 
Dumont T. VI. 
Vertrag mit demfelben liber Herſtellung des 
Handeld. An gl. O. u. T. 
Ebd. 


Vertrag mit dem Kurf. v. Trier. Ehrenbreit⸗ 


ftein 9. Apr. 


Leonard T. III 


Vertrag mit demfelben wegen Ehrenbreite 
fteind u.Ppilippöburgd Uebergabe, Ohne Dat. 
Ebd. 


Entwurf des Vertrags mit Savoien wegen 
Abtretung Pignerols und anderer Orte an 
Frankreich gegen 494,000 Thlr. ©. Ger⸗ 
main en Laie 9. Mai. 

Damont T. VI. 


Sriede mit Herzog Karl III. v. Lothringen. 
giverdun 26. Jun. 
Ebb. 


Geheimvertrag mit Savoien liber Pignerol. 
Turin 8. Jul. | 
Ebb. 
Bon Frankreich vermittelter Vertrag zwi⸗ 
ſchen Guſtav Adolph und Kurf. v. Koͤlln. 
Toulouſe 27. Okt. 
Ebd. 


1633. Vertrag mit dem K.v. Brandenburg. Dred» 


den 26. Febr. . 
Leonard T. Il. 
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J. 1633. 


1634. 


1635. 


Vertrag mit K. Ehriftine von Schweden. 
Heilbronn 9. Apr. 
Dumont T. VI. 
Vertrag mit Herzog Karl III. v. Lothringen, 
im Lager vor Nanci 6. Sept. mit den zu 
Rheims am 20. Sept. beigefügten Artifeln. 
Ebd. 
Buͤndniß mit Chriſtine v. Schweden u. den 
verbündeten teutſchen Zürften. Zranffurt 
15. Sept. 
Ebb. 
Siebenjähriger Subfidienvertrag mit den 
vereinigten Niederlanden. Haag 15. Apr. 
Ebd. 
Vertrag mit Chriſtine v. Schweden und den 
proteſtantiſchen Ständen am Rhein, in 
Zranfen und Schwaben über die Feftung 
Philippsburg. Frankfurt a. M. 26, Aug- 
Ebd. 
Buͤndniß mit den proteftantifhen Ständen 
am Rhein, in Franken u. Schwaben. Frank⸗ 
furt 20. Sept. 
Ebd. 
Vertrag mit der Königin von Schweden 
über die Pläge im Elfaß. 9. Dft. 
Ebb. 
Buͤndniß mit Würtemberg u. andern teut⸗ 
fhen Staaten. Paris 1. Nov. 
Ebd. 
Buͤndniß mit den vereinigten Niederlanden 


wider Oeſtreich. Paris 8. Febr. 
Ebd. 


J. 1635. 


1636. 
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Erläuterung der Verträge mit Ehriftine v. 
Schweden. Kompiegne 28, Apr. 

Dumont T. VI, 
Kriegderflärung gegen Spanien. Monceaur 
9. Sun. 

Ebb. 
Buͤndniß mit Savoien zu Mailandd Erobes 
rung. Rivoli zz, Sul. 

Ebd. 
Erneuertes Freundfchaftsblindnig mit Ma» 
roko. Saffi 18. Zul. 

Ebd. 
Schutzvertrag zu Gunſten der Stadt Kolmar. 
Ruel 1. Aug. 

Ebb. 
Subfidienvertrag mit Herzog Bernhard v. 
Weimar. ©. Sermain en Laie 27. Oft. 

Ebd. 
Buͤndniß mit Chriſtine v. Schweden gegen 
Ferdinand II. Wismar 20. Merz. 

Ebb. 
Buͤndniß mit den vereinigten Niederlanden. 
Haag 6. Sept. 

Ebd. 
Buͤndniß mit Landgr. Wilhelm von Heſſen. 
Weſel 21. Oft. 

Ebb. 


1637. Uebereinkunft mit Herzog v. Weimar. Paris 


17. Apr. 
Ghb. 


a > 2 en nn m — 
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J. 1637. Bunded» und Subfidienveptrag mit den ver» 
einigten Niedertanden. Parid 17. Dei. 
Dumoant T. VI. | 

— Schub: u. Trugblindniß mit Savoien gegen 
Spanien. Turin 3. Jun. 

Ebd. 
Subſidienvertrag mit den vereinigten Nie⸗ 
derlanden. Paris 24. Merz. 

Ebd. 

— Uebereinkunft mit Herzog Bernhard von 
Weimar. Paris 17. Apr. 

Ebd. 

— Vertrag mit der Regentin v. Savoien über 
Ruͤckgabe der feſten Plaͤtze bei Fünftigem 
Frieden. Turin 1. Jun. 

Ebd. 
— vBimnmdniß mit Heſſen. Dorſten 22. Aug. 
Ebd. 

— Vertrag mit den obern Befehlähabern der 
Bernhard von Weimarifhen Kriegövälfer. 
Breiſach 9. Okt. 


1639 


Ebd. | 
1640. Vertrag mit Heffen. Lipſtadt 1. Febr. 
Ebd. 
— Vertrag mit Braunſchweig-Luͤmeburg. Mai. 
Ebd. 


— Vertrag mit Prinz Thomas v. Savoien über 
die von Franfreich u. Spanien beſezten feften 
Pläpe in Piemont. Turin 8. Dei. 

Ebd. 

— Blinmdniß mit Katalonien, Rouſſillon u. Cer⸗ 

dagne wider Spanien, Barzellona 16. Dei. 
Ebd. 
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8.1641. Bedingniffe, auf welche die Stände vorge» 
Dachter drei Landfchaften fi) Ludwig XIII. 
untermerfen , von diefem genehmigt. Pe⸗ 
sonne 19, Sept. 

Dumont T. VI, 


— Ein bid zum allgemeinen Frieden erneuerted 
Buͤndniß mit Ehriftine v. Schweden. Hams 
burg 31. San. 

Ebd. 

— Subſidienvertrag mit den vereinigten Nie⸗ 

derlanden. Febr. 
Ebd. 


— Vergleich mit Herzog Karl III. v. Lothringen. 
Paris 29. Merz. 
Ebd. 


— Gekheime Artikel über die Schleifung der 
Feſtung Nanci. 
Eidesformel für den Herzog. Bern zı. Apr. 
Senehmigung dieſes Eided. An gl. O. u. T. 
Verwahrung des Herzogs gegen alles Vor⸗ 
ſtehende. Hepical 28. April. 
Ebd. | 
—  Blndniß mit K. Joh. N. v. Portugal. Paris 
1. San. 
Ebd. 
— Echutzvertrag mit dem Fuͤrſten v. Monako. 
Peronne 8. Sul. 
Ebd. 
— Verzeihungsbedingniſſe für den Herzog von 
Bouillon. Meziered 3. Aug. 
Ebd. 
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3.1641. Vor « Artikel zwiſchen Kaifer Ferdinand IIL,, 
Phil. IV. v. Spanien, u. Ludwig XIII. über 
einen Kongreß zu Münfter und Osnabruͤck 
Hamburg 25. Dez. 

Dumont T. VI. 

1642. Subfidienvertrag mit den vereinigten Ries 

derlanden. Haag 8. Merz. 
Ebb. 

— Vertrag mit dem Kardinal und dem Prine 
zen Thomas v. Savoien Über Rlıdgabe der 
feften Pläge, ihre Penfionen ze. Turin 
14. Sun, 

Ebd. 

— Don Franfreidy vermittelter Vergleich zwi⸗ 
ſchen der Herzogin v. Savoien u. dem Prins 
jen v. Savoien. An gl.D. u. T. 

Ebd. 

— Begnadigungsbrief für den Herz.v. Bouillon 

gegen Sedans Abtretung. Lion 15. Sept. 
Ebd. 


tudmwig XIV. 
1643. Handeldvertrag mit Kurland. Paris 30.De:. 
Ebb. 
1644. Schutzvertrag mit Würtemberg. Parib. 
25. San. 
Ebd. 
— Vertheidigungsvertrag mit den vereinigten 
Niederlanden gegen Spanien. Haag 29. Febr. 
Ebb. 
— Subſidienvertrag mit denfelben. Angl.D.u.T. 
Ebb. 
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J. 1644. Vertrag mit denfelben uͤber wechſelſeitige 


1645. 


Gewaͤhrleiſtung fuͤr ihre fruͤhere Vertraͤge 
u. den Waffenſtillſtand mit Spanien. Haag 
1. Merz. 

Dumont T. VI. 


Friede zwiſchen P. Urban VII. und Herzog 

Odoardo Farneſe von Parma unter Frank⸗ 

reichs Vermittlung. Ferrara Zr. Merz. 
Ebb. 


Friede P. Urbans VIIL mit den verblindes 
ten ital. Fürften, unter Zudwigd XIV. Ders 
mittlung. An gl. O. u. T. 

Ebd. 


Erneuerung des Schutzvertrags mit Kolmar. 
Paris 12. Mai. 
Ebb. 


Vertrag mit Lothringen. Guemine 24. Sun. 
Chr. 
Vertrag mit der Regentin v. Savoien Über 
die von Frankreich befezten Pläge in Piemont, 
Valentia 3. Apr. 
Er. 
Vertrag mit Zürft Georg Ragoczki v. Sieben» 
bürgen. Monkacz 22. Apr. 
Ebb. 


Ehevertrag K. Wladislavs IV. v. Polen, und 
der von Ludwig XIV. als feine Tochter ver⸗ 
maͤhlten Prinzeſſin Gonzaga. Zontainebleau 
26. Sept. 

Ebd. 


Flaſſan II. Bb. 44 
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3.1645. 


Blindnig mit Ehriftian IV. von Dänemarf; 


Kopenh. 25. Nov, 


1646. 


1647. 


Dumont T. VI, 
Seehandelövertrag mit den vereinigten Nies 


derlanden. Paris 15. Apr. 
Ebd. 


Neutralitätövertrag mit Großherzog Zerdis 


nand II. v. Toßfana. Florenz ır. Mai. 


Chr. | 
Gubfidienvertrag mit den vereinigten Nies 
derlanden. 13. Mai. 

Ebd. 

Vertrag mit dem Kurf. von Trien Trier 
19. Sul. 

Ebd. 

Vertrag Ludwigs XIV. und Chriftiand K. v. 
Schweden, ald Regenten v. Heflen, einer 
feitö mit d. Kurf. v. Baiern, Kurf. v. Köun 
und dem Koadjutor Prinz Mar. Heinrich 
v. Koͤlln andrerfeitd. Ulm 14. Merz. 

Ebd, 
Rezeß zwifchen Sranfreih, Schweden, und 
ihren teutfchen Bundesgenoſſen, namentlid) 
Heffen, Pfalz und Köln, über einen bis 
zum allgemeinen Frieden mährenden Waffen« 
ſtillſtand. Un gl. DO. u. T. 

Ebd, 


- Erneuerted Blmdnig mit Schweden uͤber 


die Fortfenung ded Kriegs in Teutfchland. 
Minnfter 25. Apr. 
Ebd. 


J. 1647. 


1648. 


1649. 


1650. 
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Neutralitätsvertrag zwiſchen dem Kurf. v. 
Mainz und Marſchall v. Tuͤrenne. Frank⸗ 
furt a. M. 9. Mai. 
Dumont. T. VI. 
Gewaͤhrleiſtungsvertrag mit den eeteiniaten 
Niederlanden. Haag 29. Zul. 
Eh. - 
Buͤndniß mit Modena. Genua ı. Sept. 
Chr. 
Friedensvertrag zwiſchen Ludwig XIV., Kaif. 
Serdinand III, und den Kurfürſten, Fuͤrſten 
und Ständen des Reichs. Münfter 24. Oft. 
Ebd. 
Gleicher Vertrag zwiſchen Reich u. Schweden, 
in welchen Frankreich als Schwedens Bundes⸗ 
genoſſe begriffen wird, Osnabruͤck am gl. T. 
Ebd. 


Abſchluß zwiſchen den Reichs⸗ und franzoͤſ. 


Miniftern über die unterpfandliche Einbe» 
haltung der 4 Waldftädte bis zur Vollziehung 
der von Spanien im Münfter. Frieden ver- 
fprodyenen Entfagung. Münfter 28. San, 
Ebd. 
Uebereinkunft Wwiſchen Frankreich und der 
Schweiz über daß Suthaben der leztern. 
Paris 29. Mai, 
Ebd. 
Vertrag mit Prinz Eduard, Inf. v. Portu⸗ 
gal, uͤber ſeine Freilaſſung. Paris 2. Sept. 
Ebb. 
Vertrag Über gemeinfchaftliche Operagionen 
mit Prinz v. Dranien. Haag 20, Oft. 
Ebd. “ 
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3,1651. Tauſchvertrag mit Herzog v. Bouillon Über 
Sedan und Bouillon. Parid 20. Merz. 
Dumont T. VI, 
1653. Erneuerted Buͤndniß mit der Schweiz. So⸗ 


Iothurn 2. Zul. 
Ebb. 


1655, Zreiheitöbrief für die Hanfeeftädte. Paris 

Mai. 
Ebd. 

1656. Vertrag mit dem Herzog d. Modena, 100» 
durch ſich dieſer unter Frankreichs Schuß 
begibt. 13. Jan. — 

Hist. des traites. 

— Buͤndniß mit Kurf. v. Brandenburg. Koͤ⸗ 

nigöberg 24. Febr. 
Dumont T. VI. 

— Vergleich zwifchen den Fatholifchen u. protes 

| ſtantiſchen Schweizerfantonen auf Frank⸗ 
reichs Veranlaffung. Baden 8. Merz. 

Ebb. 

—  Bunded- u. Qubfidienvertrag mit Kurpfalz. 

Paris 19. Gun. 
Ebd. 

1657. Buͤndniß mit Olivier Kromwell, Proteftor 

v. England. Paris 9. Mai. 
Londorp Act. publ. T. VIII. 

— Buündniß mit dem Herzog dv. Longufrville, 

Flrften v. Neufchatel. Parid 12. De;. 
Leonard T. IV. 

1658. Buͤndniß Mit mehreren teutfchen Zürften. 

Mainz 16, Aug. 
Dumont T. VI. 


-693 


&.1659. Vertrag zwiſchen Franfreih, England und 
ben vereinigten Niederlanden, um Die note 
difchen Mächte zum Frieden zu le 
Haag 21. Mai. 

Dumont T. VI 
— Uebereinkunft mit den Rheinbundfürften über 
die wechſelſeitige Truppenſtellung. Frank⸗ 
furt 25. Jun. 
Ebd. 
— Friede zwiſchen Frankreich u. Spanien. Fa⸗ 
ſaneninſel bei den Pirenaͤen 7. Merz. 
Ebd. 
— Ehevertrag zwiſchen Ludwig XIV. und der 
Infantin M. Thereſe. Madrid 7. Nov. 
Ebd. 
— Entſagung der Infantin auf die ſpaniſche 
Krone. Zontarabien 2. Jan. 
Ebd. 
— Entſagung derſelben auf alles Privatvermoͤ⸗ 
gen ihrer Eltern. An gl. O. u. T. 
Ebd. | 

Uebereinkunft mit Venedig über Frankreichs 

Truppenftellung gegen die Pforte. Venedig 

26. Mai. 

Chb. | 

— Uebereinkunft mit Spanien zu Vollziehung 
ded 42. Urt. des pirendifchen Friedens. Lie 
pino 12. Nov. 

Chr. 

— Verftrag mit Erzherzog v. Snfprud Über dem 
leztern zu bezahlende drei Millionen Livres. 
Paris 16. Dez. 

Ebd. 


1660 
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3.1661. Vertrag mit Lothringen, wodurch der Her⸗ 


1662. 


zog feine Lande zurüderhält, Doris 29. Febr. 

Dumont T. VI. 

Ehevertrag zwiſchen Herzog Phil. v. Orleans, 
Bruder des Koͤnigs u. Henriette v. England, 
T. Karld J. Paris 30. Merz. 

Ebd. | 
Bunded- u. Handelövertrag mit Schweden 
auf 10 J. Fontainebleau 24. Sept. 

Ebd. 

Vertrag mit dem Kurf. v. Trier, wodurch 
lezterer dem Rheinbunde vom 15. Aug. 1658 
beitritt. Fontainebleau 12. Okt. 

Ebd. 

Vertrag mit Herzog Karl IV. v. Lothringen, 
wodurch Diefer dem Könige feine Staaten 
abtritt. Paris 6. Febr. 

Ebd. 

Spaniens Erklaͤrung uͤber den Vorrang der 
franzoͤſiſchen Könige, Paris 24. Merz. 

Ebd. 

Bundes⸗, Handels⸗ und Schiffahrtsvertrag 
mit den vereinigten Niederlanden, u. deſſen 


weitere Erklaͤrungsartikel. Paris 27. Apr. 
Ebd. 


Vertrag mit Karl II. über Dünfirchend Kauf. 
London 17. Febr. 

Tresor des chart, Suppl. Melang. 
Bundeds u. Handelövertrag mit ee II, 


v. Dänemarf. Paris. 
Dumont T. VI. 
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J. 1662. Handelövertrag mit EI Stodholm ° 


30. Der. 
Dumont T. VI. 


1663. Erneuerted Blindniß mit Schweden. Stock⸗ 


1664. 


holm 3. San. 

Ebd. 
Verlaͤngerung des Vertheidigungsbuͤndniſſes 
mit den geiſtlichen Kurflirſten und mehreren 
teutfchen Fürften. Frankfurt 25. San. 

Ebd. 
Vertrag mit dem Biſchoff v. Speier wegen 
Philippsburg. Frankfurt 5. Ne. 

Ebb. 
Vertrag mit Naſſau⸗Saarbruͤcken über Hom⸗ 
burg. Parid 8. Merz. 

Ebd. 
Erneuerungdvertrag in Beziehung auf den 
Vertrag v. 1658 u. 1661. mit den Kurfürften 
v. Mainz, Trier u. Köln, dem Biſchoff d. 
Münfter, Pfalz, Schweden ald Herzog v. 
Bremen, Braunfcweig- Luneburg u. Heilen. 
Sranffurt 7. Merz. 

Ebd. 
Buͤndniß mit Friedrich III. v. Dänemark. 
Paris 3. Aug. 

Ebd. 
Buͤndniß mit Lothringen. Metz Zr. Aug. 

Ebd. 
Buͤndniß mit der Schweiz. Soloth. 4- Sept. 

Chr. 
Friedensſchluß mit P. Alexander vol. Piſa 
12. Febr. 

Ebd. 
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J. 16064. Erneuerted Buͤndniß mit Sachſen. Regens⸗ 
burg 16. April. 
Dumont. T. VI. 
1665. Zuſaͤtze zu demſelben. Zwickau 17. Sept. 
Ebb. 
— Friede mit Tunid. Bai Goulette 25. Nov, 
Ebb. 
3666. Kriegderflärung gegen England. Gt. Germ. 
en Laie 16. San. 
Ebb. 


— Vorlaͤufiger Gewaͤhrleiſtungs⸗Vertrag zwi⸗ 
ſchen Frankreich, Daͤnemark und den ver⸗ 
einigten Niederlanden. Haag 11. Febr. 

Hist. des traites. 

— Bon Franfreidy vermittelter Friede zwiſchen 
den vereinigten Niederlanden und dem Bis 
ſchof v. Münfter. Kleve 18. April. 

Dumont. T. VI. 
— Vertrag zwifchen Ludwig XIV. u. K. v. Köln. 
St. Sermain en Laie 23. April. 
Ebb. 
— Friede mit Algier. Algier 17. Mai. 
Ebb. 

— Friede mit den Srofefen. Gurleb 22. Mai. 

12. $ul. u. 13. Dez. 
Leonard. T.V. 

—  Sranzöfifch « fchmedifcher Schiedfpruch zwi⸗ 
fhen 8. Mainz u. 8. Pfalz. Heilbron 17. 
Febr. 

Dumont. T. VII. 


1667. Vertrag mit K. Mainz, Wirzburg 28. Febr. 
Eh. 
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J. 1067. Angriffsbundnig mit 8. Alfons vo. v. Por 
tugal gegen Spanien. Liſabon Zr. Merz. 
Dumont,. T. VII. 

—  Sriegöoperaziond » Vertrag mit den verei⸗ 

nigten Niederlanden. Haag 5. Mai 
Ebb. 

— Friede mit Karl IL. von England. Breda 

31. Juli. 
Ebd. 

20668. Vertrag mit den Niederlanden zur Bewir⸗ 
fung ded Friedend zwiſchen Frankreich und 
Spanien. &t. Germain en Laie 15. April. 

Ebb. 

— Friede mit Spanien. Aachen 2. Mai. 
Ebd. 

1669. — mit K. Koͤlln. Paris 16. Febr. 


1670. ————— mit England. Whitehall 
10. Sept. 
Hist. des traites. 
1671. Vertrag mit Braunſchweig⸗Luneburg. Köln 
23.Df. 
Dumont. T. VII. 

— Ehevertrag zwiſchen Herzog Philipp v. Or⸗ 
leand und der Prinzeffin v. Pfalz. Verſailles 
6.Nov. 

Ebd. 

1672. Buͤndniß mit England gegen die Niederlande. 
12. Febr. 

Hist.des traites · _. 

—  Erneuerted Blndnig mit Schweden. Stock⸗ 
bolm 14. April. 

Dumont. T. VII. 
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J. 1672. 


1673. 


1674. 


1675. 


Friede mit Tunid. Bai Goulette 28. San. 
Dumont. T. VII. 
Buͤndniß mit England gegen die vereinigten 
Niederlande. Lager zu Heswik bei Herzogen» 
Ebd. | 
Bundeds und Subfidien» Vertrag mit Hans 
nover. Hannover 10. Sept. 
Ebd. | 
Schiedſpruch Ludwigs XIV. zwifchen Savoien 
und Genua. St. Germain en Laie 18. San. 
Ebb. 
Erneuerung der Kapitulazionen mit der 
Pforte. Adrianopel 5. Jun. 
Ebd. 
Vertrag mit Kurf. Friedr. Wilh. v. Branden⸗ 
burg. Lager bei Voſſen 6. Sun. 
Ebd. | 
eudwigk XIV. Kriegderflärung gegen Spa⸗ 
nien. Verſaille 19. DfE. 
Ebd. 
Ludwigs XIV. Schiedſpruch zwifchen den 
Herzoginnen von Longueville und von M⸗ 
mours, welcher die Hoheit über die Graf⸗ 
ſchaften Neufchatel und Vallengin Ludwig 
Karl v. Orleand, Herzog v. Longueville zuer⸗ 
kennt. 17. April. 
Tresor des chazt. Suppl. Melang. Cart. 39. 
Erneuerted Blndnig mit Schweden. Bere 


ſailles 25. April. 
Chr. 


&.1675. 
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Kartel mit den vereinigten Niederlanden liber 
Ausẽwechslung u. Löfung der Kriegögefange» 
nen. Maftricht 21. Mai. 

Tresor des chart, Suppl. Melang. Cart. 39. 


Uebereinfunft mit den vereinigten Nieders 

landen über wechfelfeitige Freiheit der Zifche« 

rei während ded Krieges. Verſaille 17. Aug. 
Rousset Suppl. T. U. 


Neutralitätd » Vertrag mit Braunſchweig⸗ 
Lüneburg. Llineburg 18. Oft. 
Dumont. T. VII, 


Vertrag uͤber Herftelung ded Handeldvers 
kehrs zwiſchen Franfreih und Spanien. 
Schloß Freis 25. Oft. 

Ebd. 


Manifeſt wegen Meſſina. Verſaille 1x1.Okt. 


Ebd. 


1676. Kriegserklaͤrung gegen Daͤnemark. Verſailles 


18. Aug. 
Ebd. 


Handelsvertrag mit England. St. Germain 


en Laie 24. Febr. 
Ebd. 
Friede mit den vereinigten Niederlanden. 


Nimwegen 10. Aug. 
Ebd. 


Handels⸗ und Schiffarthsvertrag mit dene 


felben. Un gl. O. u. T. 
Ebb. 
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3.1678. 


1679. 


Uebereinfunft zwifchen beiderfeitigen Kom⸗ 
miffarien über den Waffenftiliftand in den 
Niederlanden , did zu Auswechslung der 
Matififazionen des Friedens. Lager bei 
Mond 19. Aug. 

Dumont. T. VIL 


Sriede mit Karl IL. H. Spanien. Nimwegen 
17. Sept. 

Ebb. 
Vertrag mit. dem Herzog v. Mantua Über 
Kafald Ankauf. Ohne Ort. 


Hist, des traites. 


Amneftie-Urfunde zwifchen Ludwig XIV. und 

den vereinigten Niederlanden zu Bunften der 

techfelfeitigen Unterthanen, mweldye in dem 

nun befchloffenen Kriege die Waffen gegen 

ihre Regierung trugen. Nimmegen 24. Sept. 
Dumont. T. VII. 


Sriede mit dem Kaifer. Nimmegen 5. Febr. 
Ebb. 


Briede zwifchen Ludwig XIV. u. Karl XI. v. 
Schweden einerfeitd, und den Herzog v. 
Braunſchweig⸗Luͤneburg Zeue und Wolfen» 
büftel andrerfeitd. Zeue 5. Febr. 

Ebb. 


kudwigs XIV. Erflärung in Vollziehung der 
Yrtifel 25 — 23 ded Vertrags mit Spanien, 
und Art. 5. ded Vertrags mit Holland. St. 
Germain en Laie 27. Febr. 

Ebb. 


zo 


5.1679. Vertrag mit Algier Über Herſtellung bed 
Sriedend und der Koranenfifcherei. Algier 
11. Merz. 
Dumont. T. VII. 


— Ludwig XIV. Erflärung über die Theilneh⸗ 
mung ded Kurfürften von Baiern an dem 
Nimweger Frieden mit dem Kaifer. St. 
Germain ı2. April 

Ebd. 


— Frieden mit Biſchoff Ferdinand v. Muͤnſter. 
Nimwegen 29. Merz. 
Eh. 


— Bedingniſſe ded Waffenſtillſtands zwiſchen 
Frankreich und Schweden einerſeits und 
Daͤnemark und Brandenburg andrerſeits. 
Nimwegen 31. Merz. 

Ebd. 


— Uebereinkunft, vermoͤge deren Weſel und 
Lipftadt Frankreich unter 14taͤgiger Verlaͤn⸗ 
gerung des Waffenſtillſtandes eingeraͤumt 


werden. Zanten 3. Mai. 
Ebd. 


— Erklaͤrung der franzoͤſ. Bothſchafter über 
Verlaͤngerung des Waffenſtillſtandes mit 
Daͤnemark. Nimwegen 5. Mai. 

Eh. 


— Uebereinkunft mit Brandenburg wegen Ein, 
ſtellung der Zeindfeligfeiten in Amerifa. 
Ebd. 16. Mais 

Eh. 


02 


J. 1679. Friede Ludwigs XIV., und Karls XI. von 


1681. 


Schweden mit Kurfürſt Friedr. Wilh. v. 
Brandenburg. St. Germain en Laie 29. Jun. 

Dumont. T. VII. 
Friedens⸗Vollziehungsvertrag mit dem Kai⸗ 
ſer. Nimwegen 17. Juli. 

Ebd. | 
Ehevertrag Karls II. v. Spanien, mit Marie 
Luiſz, Tochter Herzog Phil. v. Orleans, 
einzigen Bruder ded Königs. Zontainebleau 
29. Aug. 

Ebd. 

Friede Ludwigs XIV. u. Karls XI. v. Schwe⸗ 
den, mit Kriſtian V. v. Daͤnemark. Ebd. 
2. Sept. 

Ebd. 

Buͤndniß mit Sachſen. St. Germ. en Laie 
15. Nov, 

Eh. 

Ehevertrag des Daufind mit der Prinseffin 
v, Baiern. Münd)en 30. Dez. 

Ebd. 

Vertrag Schwedens u. Daͤnemark liber den 
Durchgang durch Sund und Belt, unter 
Frankreichs Vermittlung. Kopenhagen 8. 
Mai. 

Ebd. 

Lehenseid der Grafen von Leiningen und 
Sfenburg, wegen den franzöf. Kronlehen. 


Mes 28. April. 


Ebd. 


9.1681. 
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Uebereinfunft mit dem Herzog v. Mantua. 
&t. Sermain en Laie 16. Sept. 

Dumont. T. VII. 
Uebergabörllebereinfunft zwifchen der Stadt 
Straßburg und den Fönigl, Kommiffarien. 
Sufich 30. Sept. 

Ebd. 


. Sriedendvertrag mit K. Mulei⸗Ismael von 


Marofo. ©. Sermain en Laie 29. San. 
Ebd. 


Uebereinkunft mit Spaniem ber wechſelſei⸗ 


tige Freiheit der Fiſcherei und Schiffarth in 
dem Fluſſe Bidaſſoa. Madrid 19. Okt. 
Ebb. 


. Ehevertrag zwiſchen Viktor Amad. v. Sa⸗ 


voien u. Anna v. Orleans. Verſailles 9. Apr. 
Ebb. 


Vertrag mit Algier über franzoͤſ. Nieder 
laffungsfreiheit auf Der Baſtion de France 
inder Barbarei. Algier 23. Apr. 
Ebd. 
Friedensvertrag mit Algier. Algier 25. Apr. 
Ebd. 
Kriegserklaͤrung gegen Genua. Lager bei 
Culin 15. Mai. 
Ebd. 
Vertrag mit den vereinigten Niederlanden 
zu Bewirkung eines Waffenſtillſtandes — 
ſchen Frankreich u. Spanien. Haag 29. Jun. 
Ebd. 
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3.1684. zojähriger Waffenftiliftand mit Kaifer Leo⸗ 


pold.. Regendburg 15. Aug. 
Dumont T. VII. 


Deögleichen mit Spanien. An gl. O. u. T. 
Ebd. 


1685. Erklaͤrung zu Gunſten der in Frankreich 


wohnenden Hollaͤnder gegen das Heimfalls⸗ 
recht. Verſailles 9. Jan. 
Ebb. | 
Zriede mit Genua. Verſailles ı2. Febr. 
Chb. 
Zriede mit Tripoli. Tripoli 29. Sun. 
Ebb. 
zoojähr. Friede mit Tunis. Tunis 30. Aug. 
Ebd. 
Edikt, wodurch das Edikt von Nantes zu⸗ 
ruͤckgenommen und der reformirte Gottes⸗ 
dienſt im Koͤnigreiche unterſagt wird. Fon⸗ 
tainebleau. Okt. 
Ch. 
Sreundfchaftövertrag mit dem König von 
Siam. Louvo 10, Dei. 
Ebb. 


1686. Neutralitaͤtsvertrag mit K. Jakob II. von 


England über die wechfelfeitige Befigungen 
in Umerifa. London 16. Nov, 
Ebd. 


1687. Vertrag mit Karl II. v. Spanien Über die 


bei Namur aufgeftenten Pfähle. Philippes 


vie 4. Ian. 
Eh. 


205 


3.1687. Vorläufiger Vertrag mit England über Ame⸗ 
rika. Withall ır. Oft. 
Memoires de eommiss. au sujet de l’Acad, 
T. II. 

1688. Erklaͤrung an den Pabſt über die roͤmiſche 
Hausimmunitaͤt, und die Wahl des Pr. Kies 
mens dv. Baiern zum Kurfürften von Köun. 
Verſailles 6. Sept. 

Dumont T. VII. 


—  Manifeft gegenden Kaiſer. Verſaill.24. Sept. 
Ebb. 

— K. Leopolds I. Antwort. Wien 18. Okt. 
Ebd. 


— Kriegserklaͤrung gegen Holland. Verſailles 
16, Nov, 
Ebb. 
1689. Dedal, gegen Spanien. Ebd. 15. Apr. 
Ebd. 
— Spaniſche Kriegderflärung gegen Frankreich. 
Brüffel 3. Mai. 
Ghb. 
—  Neutralitätövertrag mit der Schweiz. Baden 
im Argau 7. Mai. 
Ebd. 


_ Dilhelm III. von England Kriegserklaͤrung 
gegen Frankreich. Hamptonkourt 17. Mai. 
Ebd. 


— Friede mit Algier. Algier 24. Sept. 
| Go, 
— Manifeſt gegen Sapvien. Verſailles. 
Ev. 
Flaſſan IL, Bb. 45 
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J. 1090. Vertrag über die Audlöfung der Kriegsge⸗ 
fangenen mit Savoien. Vigona 19. Okt. 
Dumont T, VII, 
— Gleicher Vertrag mit den vereinigten Nite 
derlanden. Verſailles 29. Oft. 


Ebd. 

1691. Vertrag mit Bern. Solothurn 3. San. 
Chr. 

1696. Friede mit Savoien. Turin 29. Aug. 
Eh. 


— Ehevertrag zwiſchen dem älteften Sohne des 
Daufins, Herz. von Bourgogne, und der 
aͤlteſten Tochter des Herzogs von Savoien. 
Turin 13. Sept. 

Ebd. 
1697. Friede mit den vereinigten Niederlanden. 
Ryswick 20. Sept. 
Ebd. 
— Handels—⸗und Schiffahrtsvertrag mit denſel⸗ 
ben, An gl. O. u. T. 
Ebd. 
— Friede mit England. An gl. O. u. T. 
Ebd. 
— Friede mit Spanien. An gl. O. u. T. 
Ebd. | 
— Friede mit dem Kaifer. Ryswick z0. Okt. 
Ebb. 


1698. Vertheidigungsbuͤndniß mit Karl XII. von 


Schweden. Stodholm 9. Sul. 
Ebb. 


5. 1699. 


1700. 


1701. 
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Voltziehungd- Tarif, in Beziehung auf den 
Ryswicker Zrieden mit den vereinigten Nies 
derlanden abgefchloffen. Parid 29. Mai. 

Dumont T. VIL _ 
Grenzvertrag mit Spanien. file 5. Sept. 

Ebb. 
Erfter fpanifcher Theilungdvertrag mit Eng» 
land u. den vereinigten Niederlanden. Sons 
don 13, Merz und Haag. 25. Merz. 

Ebd. 
Patent, welches Philipp V. (v. Anjou) und 
feinem Nachl oͤmmling das franzoͤſ. Erbfolge⸗ 
recht vorbehaͤlt. Verſailles. Dez. 

Ebd. 


Buͤndniß mit Kur⸗Koͤlln. Brüffel 3. Febr. 
Martens Suppl. T. I. 
Buͤndniß mit Spanien und Mantua. Bes 
nedig 24. Zebr. 
Ebb. 
Buͤndniß mit Kur-Baiern. Verſaill. 9. Merz 
Ebd. 
Kaiſerl. Manifeſt gegen Frankreich wegen der 
ſpaniſchen Erbfolge. Jun. 
Dumont T. VII 
zojährige Wffiento » Ertheilung für die 
franz. Quinea- Befeufchaft wegen dem Neger» 
handel. Madrid 27. Aug. 
Ebd. T, VIIL 


1702. Engl. Kriegderflärung gegen Frankreich und 


Spanien. S. Samed 4. Mai. 
Er, 


od 


5.1702. Manifeft der vereinigten Niederlande gegen 
beide. Hang 8. Mai. 
Dumont T, VIII 


— Leopolds I, Kriegderflärung gegen Frankreich 
und den Herzog von Anjou. Luxemburg 
15. Mai. 
Ebd 


—  Sranfreihd Kriegderflärung gegen Kaifer, 
England und vereinigte Niederlande. Marli 
3. Sul, 
Ebd. 


1703. Kriegderflärung gegen Savoien. Marli 
4. De. 
Ebd. 


1704. Theilungsvertrag mit Lothringen. Beſançon 
15. Aug. 
Ebd. 


— Gleicher Vertrag wegen der Hoheit uͤber 
mehrere unvertheilte Oerter. Vauboulours 
2.Okt. 

Ebd. 


1707. Vertrag mit demſelben uͤber ſeine Wieder⸗ 
einſetzung in die Herrſchaft Kommerci. Metz 
7. Mai. 
Ebb. 


1711. Franzoͤſiſche Vorartikel für den Frieden. 
London 8. Okt. 
Ebd. 


1712. Waffenſtillſtand mit England. 17. Jul. 
Limiers hist, de Louis XIV. T. XI. 


J. 1712. 


2713. 
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amonatl. gleicher Waffenſtillſtand. Paris 
19. Yug. 
Dumont T. VIII, 
Erftärende Uebereinkunft wegen dem Art. 3. 
deffelben über die jenfeits der Linie gemachte 
Serprifen. Zontainebleau 24. Aug. 
Ebd. 
amonatlicher Waffenſtillſtand mit Spanien 
und Portugal. Utrecht 7. Nov. 
Ebb. 
Waffenftitftand mit Savoien bis zum Frie⸗ 
den. Utrecht 14. Merz. 
Ebd. 
Friede mit England. Utrecht 11. Apr. 
Ebb. 
Schiffahrts⸗ u. Handelövertrag mit England. 
An gl. O. u. T. 
Ebd. 
Uebereinkunft mit England wegen Art. IT. 
des vorfiehenden Vertrags. An gl. O. u. T. 
Ebb. 
Friede mit Portugal. An gl. O. u. T. 
Ebd. 
Friede mit Preuſſen. Un gl. O. u. T. 
Ebd. | 
Friede mit Savoien. An gl. O. u. T. 
Ebd.. 
Friede mit den vereinigten Niederlanden. 
An gl. O. u. T. 
Ebd. 
Shiffahrtd- u. Handelsvertrag mit denſelben. 
An gl. O. u. T. 
Ebd. 
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J. 1714. Friede mit Kaiſer u, Reich. Raſtadt 6. Merz. 
Dumont T. VIII 


—  Ereundfchaftövertrag mit Polen. 20, Aug. 
Memoires de Tesse T. II, 


— Friede mit KRaifer u. Reich. Baden 7. Sept. 
Dumont T. VIII 
1715. Vertheidigungd- und Subfidienvertrag mit 
Schweden. Verſailles 3. Apr. 
Memoires de Tesse T. II. 
—  Bundederneuerung mit den Fathol. Schwei⸗ 


zerfantonen u. Walliẽ. Solothurn 9. Mai. 
Dumont T, VIII. 


Ludwig XV. 


1716. Handelövertrag mit den Hanfeftädten. Paris 
28. Sept. 
Dumont T. VIII, 


8717. Trippelattian; mit England und den Nieder» 
landen. Haag 4. San. 
GEbd. 
— Blimdniß mit Rußland und Preuſſen. Amts 
fterdam 4. Aug, 
Ebd. 
1718. Vertrag mit Lothringen. Paris ar. San. 
Lamberty T. X. 
—  BWerhfelfeitiger Kartelfhluß mit Deftreich u. 
den vereinigten Niederlanden. QDueverin 
2. Apr, 
Martens Suppl. T. I. 
— Quadrupelallianz mit Kaifer und England. 
London 2. Mer;. 
Ebd. 
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J. 1718. Savoiens Beitritt. London 28. Okt. 
Martens Suppl. T. L. 
— Uebereinkunft mit dem Kaiſer und den Ge⸗ 
neralſtaaten wegen der Audreiffer. 21. Apr. 
Ebd. 
1719. Friede zwiſchen England u. Schweden unter 
Frankr. Vermittlung. Stockholm 20. Nov. 
Lamberty T. X. 
— Friede mit Algier. 7. Sept. 
Savari dict. Art. Traite, 
1720. $riede zwifchen Preuffen und Schweden uns 
tee Frankreichs Vermittlung. Stodholm 
21. San. 
Lamberty T. X. 
— Spaniens Beitritt zu der Quadrupelallianz. 
Madrid 26. San, 
Ebb. 
— Friede mit Tunid, 20. Febr. 
Angeführt in dem Vertrag mit Tunis von 1729. 
— Friede zwifchen Schweden und Dänemarf 
unter Frankreichs Vermittlung. Stodholm 
3. un. 
Lamberty T. X. 
1721. Bündnig mit Spanien. Madrid 27. Merz. 
Martens Suppl. T. II. 2 
—  Dertbeidigungsbüundnig mit Spanien und 
Großbritannien. Madrid 13. Sun. 
Dumont T, VIII. 
1723. Uebereinfunft mit England über die Räus 
mung der Inſel ©. Luzia. 
Martens Suppl. T. I. 


y19 


5.1724. Friede zwiſchen Rußland und der Pforte uns 


ter Sranfreih& Vermittlung. 8. Zul. 
Mignot. hist. ottoman, 


3725: Buͤndniß mit England u. Preuffen. Hans 


nover 3. Sept. 
Dumönt T. VIII. 
Ausdehnung ded Vertrags mit Den Hanfes 


ftädten v. 1716 auf Danzig. Verſaill. 4. Dep, 
Martens Suppl. T. I. 


1726. Beitritt der vereinigten Niederlande zu dem 


Vertrag von Hannover. 3. Sept. 
Dumont T. VIII, 


1727. Uebereinfunft mit den vereinigten Nieder» 


landen über die mechfelfeitige Befigungen in 
Afrifa. Haag 13. Jan. 

Groot T. VI. 
Vertheidigungsbuͤndniß mit England und 
Dänemarf. Kopenhagen 16. Apr. 

Dumont T. VII. 
Bundes- und Subfidienvertrag mit Kur⸗ 
Baiern. 12. Nov. 

Hoch recueil d, trait. T. I. 
Vorartikel ded Friedens zmwifchen Kaifer, 
England u.d.vereinigten Niederlanden, durch 
Sranfreihd Vermittlung. Paris 31. Mai, 

Röusset T. IV, 
Schwedens Beitritt zu dem Vertrag v. Hans 
nover. 14. Merz. 

Dumont T. VII. 


1728. Geheime Uebereinfunft mit Deftreih, Eng» 


land, Spanien und den vereinigten Niedere 
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landen uͤber Vollziehung der Uebereinfunft 

v. 31. Mai 1727. Madrid 6. Mer;. 
Chalmer Trait. T. II. 

J. 1728. Vorſchriften für dad franzöfifche Konſulat zu 

Kadir. Verſailles 23. Mai. 

Valin Comment. T. I. 
1729. Sriede mit Tunis. 

Rousset Suppl, T. II. 

— uUebereinkunft mit Kurpfalz Über Befikungen 
im Elſaß. Marli 15. Febr. 

Koch Recueil d. trait. T. I. 

— Friede u. Vertheidigungdblindnig mit Spas» 

nien und England. Gevilla 9. Nov. 
Dumont T. VII. 

1731. Erneuerted Buͤndniß mit dem Abt von St. 
®allen. 29. Apr. 

Koch Recueil d, trait. T. I. 

1733. Verfaufövertrag über die an die daͤniſch⸗ 
weftindifhe Handelögefeufhaft abgegebene 
Inſel ©. Kroix. Kopenhagen 15. San, 

Ungeführt im Vertrag von 1742. 

—  Blndnig mit Sardinien. 26. Sept. 
Mercure histor. et polit. d. 1733. 

— Kriegserklaͤrung gegen den Kaiſer. xr. Oft. 
Rousset Recueil T. IX. 

—  Bündniß mit Spanien und Sardinien. EB» 
furial 24. Okt. 

Mercure h, et p. 1732. 

—  Neutralitätövertrag Über die oͤſtreich. Nieder- 
lande zwiſchen Frankreich und den vereinigs 
ten Niederlanden. Haag 24. Nov. 

Rousset Recueil T. X, 
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3.1734. 


1735. 


1736. 


Ruſſiſche Erklärung Über die Auswechslung 
der vor Danzig gefangen genommenen Fran⸗ 
zoſen gegen die ruſſiſche Fregatte Mitau. 
Petersburg 6. Zul. 

Rousset Suppl. T. II. 
Friedensvorartikel mit dem Kaiſer. Wien 
3. Okt. 

Wenk T. J. 
Blindniß mit den polniſch litthauiſchen Kon⸗ 
foͤderirten. Verſailles 18. Sept. 

Rousset Suppl. T. II. 
Erneuerter Reutralitätövertrag mit den ver⸗ 
einigten Niederlanden, 

Rousset Recueil T. XI. 
Uebereinfunft mit dem Kaifer tiber Vollzie⸗ 
hung der Prälim.v.3.OFt.1735. Wien 11. Apr. 

Wenk T. I. 
Verhandlung zwiſchen den franzöf. Feldherrn 
in Stalien über verfdjiedene Summen, Zor⸗ 
leöfa 18. Aug. 

Ebb. 
Uebereinfunft mit Oeſtreich uͤber die Abgabe 
Lothringens an K.Stanidlaud. Wien23.Aug. 

Ebd. 
Anerkennung Auguſts III. von Polen. Wien 
23. Nov, 

Ebd. 
Vertrag mit Kaiſer Karl VI. über Korſika. 
Verſailles 12. Sul. 

Revolut. de la Corse T. I. 


1737. Vertrag mit Genua über Korfifa. Verſail⸗ 


les 27. Jan. 
Ebd. 
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2 1738. Uebereinfunft mit Bern u. Zürid) zur Her⸗ 


ſtellung der Ruhe zu Genf. Genf 7. April. 


Rousset suppl. T. II. 


jährige Erneuerung des Bundes. u. Subfis 
dienvertrags mit K. Baiern v. 12. Nov. 1727. 
Verſailles 16. Mai. 


Koch recueil de traites. T.I. 


Uebereinfunft mit 8. Karl VI. über die Gren⸗ 


. zen nad) Luremburg hin. 


1739. 


Ebd. 
Subſidienvertrag mit Schweden. Stock— 
holm 10. Nov. 

Wenk, T. I. 
Hauptfriedensvertrag mit Kaiſer u. Reich. 
Wien 18. Nov. 

Ebd. 
Vertrag zwiſchen dem Gouverneur v. Pons 
Dicheri, Dumas und dem Rajah v. Tanjaour 
tıber den Verkauf mehrerer Dorffchaften. 

Martens Suppl. T. II. 


Vertrag zroifhen denfelben über Abtretung 


der Stadt Karibal. 
Ebb. 
Vertheidigungdvertrag mit dem Zürft- Bis 
{hoff v. Bafel. Solothurn ır. Sept, 
Moch recueil de traites. T.I. 
Sriede zwifchen Deftreic u. der Pforte unter 
Frankreichs Vermittlung. Belgrad 18. Sept. 
Wenk. T.I. 
Handelövertrag mit den vereinigten Nieders 


landen. Verſailles zı. Dez. 
Ebd. 


„16 


3.1739. 


1740. 


174x. 


Neuer Vertrag des Gouverneur von Pon⸗ 
dicheri mit dem Rajah von Tanjaour uͤber 
die Abtretung von acht Doͤrfern. 
Martens Suppl. T.II, 
Uebereinfunft mit Spanien über die Drden 
des heil. Geiſtes und des goldnen Blieſes. 
19. Febr. 
Erneuerung der türfifchhen Kapitulazionen zu 
Bunften Frankreichs. Konftantinopel8.Mai. 
Wenk. T. I. 


Erneuerted Bündnißmit den Graubuͤndnern. 
Martens Suppl. T.I. 
Buͤndniß mit Baiern. Nimfenburg 18. Mai. 
Europ. Mercur. 1741. T.II. 
Vorläufiger Handeldvertrag mit Schweden. 
Verſailles 25. April. 
Wenk. T. II. 
Uebereinkunft mit Sachſen und Baiern. 
Moſer Verſuch. T. VIII. 
Uebereinkunft mit dem Kurfuͤrſten v. Mainz, 
worin dieſer dem Kurfuͤrſten v. Baiern ſeine 
Stimme zur Kaiſerwahl zu geben verſpricht, 
und dagegen Frankreichs Sewägrleiftuflg für 
feine Staaten erhält. 
Befondere Urfunde zur Erläuterung des er. 
ften Urtifeld des vorftehenden Vertrags. 
Sranffurt 4. Sept. 
Sreundfchaftövertrag mit dem Kurflrften 
v. Köln, und geheimer Artifel, worin dem⸗ 
felben 600,000 Liv. jaͤhrlicher Subfidien ver» 
fprodyen worden, um fic in den gehörigen 
Vertheidigungdftand zu fegen. Paridz. Mai. 
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$,1741. Uebereinfunft mit Baiern uͤber die Verpfle⸗ 


gung der franz. Truppen. Paris 10. Aug. 
Neutralitätd. Uebereinkunft mit Georg II. 
flr Hannover. Hannover 28. Okt. 
Bündnig mit Preuffen. Bredlau 5. Zuli. 
Uebereintunft mit Sachfen u. Baiern. 19. Nov. 
Geheimer Vertrag mit K. Köln Über Stels 
lung von 10,000 Mann gegen Subfidien. 
Bonn 12. Nov. 

*) Sämmtlihe hier bemerkte Ber. 
träge, deren Quellen nicht an« 
gegeben find, finden fi in keiner 
Urtunbenfammlung abgebrudt. 


1742, Bimdniß mit Dänemark. Kopenh. 15. Merz. 


Koch recueil de traites. T. 1. 
Handelövertrag mitdemfelben. Kopenhagen 
23. Aug. 

Wenk. T. L, 

Friede mit Tunis. Tunid 9. Nov, 

Koch recueil des traites. T. I. 
Uebereinfunft mit dem Rajah v. Tanjaour, 
ber den Audtaufch der erſt 1739 abgetre⸗ 


tenen Dörfer. 
Martens Suppl. T. II. 


1743. Nachtrag zu dem Frieden mit Tunis v.9. Nov. 


1742. Tunid 24. Febr. 

Koch, 0.0.8. T. L. 
Ewiged Schuß» u. Trutzbuͤndniß mit Spar 
nien. Fontainebleau 25. Oft. 

Flass. Hist. de la diplomatie. 


3744. Kriegderflärung gegen England. 15. Mer;. 


Rousset. Recueil. T. XVII. 
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3.1744. Manifeſt und Kriegderflärung gegen die. Rd» 
nigin v. Hungarn. Verſailles 26. April. 
Rousset Recueil T. XVIII. 

—  Uebereinfunft mit England Über dad wech⸗ 
felfeitige Verfahren während des Kriegs. 
April. 

Ebd. 
— Angriffsbundniß mit Preuſſen. Verf. 5. Jun. 
Flass. Hist. gen. de la dipl. T.V. 

— Beitritt zu der Frankfurter Union. Zranfe 

furt 6. Gun. 
Wenk. T.II. 

— _ Gemährleiftung für den Franffurter Vertrag 
zwiſchen K. Karl VIL., und Schweden als 
Heſſenkaſſel. Frankfurt 13. Jun. 

Flassan hist. de la dipl. 

— Verfüuͤgung ded Königs an den Grodadmiral 
über die Freilaffung der engliſchen Schiffe, 
die bei der Kriegderflärung in franzöfifcyen 
Häfen waren. Verſailles 20. Juni. 

Code des prises. T.L 

—  Gemährleiftung für den geheimen Vertrag 
zwiſchen K. Karl VII. und Preuffen. Frankf. 
24. Jul. 

Koch Recueil des traites. T. L. 

— Buͤndniß mit Spanien, Neapel u. Genua, 

nebft geheimen Artifeln. Aranjuez 1. Mai. 
Chr. 

— Vertrag mit R. Karl VII. u. Kurpfalz uͤber 
ZTruppenftedung gegen Subfidien. Frankf. 
29, Sept. 
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8.1744. Beiartifel mit Kurpfalz. Zranff. 13. Nov. 


1745. 


1748. 


Flassan a. a. O. 


Geheimer Rathsbeſchluß uͤber Aufhebung des 
1739 abgeſchloſſenen Handelsvertrags mit 
den vereinigten Niederlanden. Verſailles 
31. Dez. 

Mercure hist. et polit. 1746. 

Erneuerter Bunded- und Subfidienvertrag 
mit Dänemarf, Kopenhagen. Merz. 

Flassan a. a. DO. 

Kriegderflärung gegendie vereinigten Nieder 
lande. 17. April. 

Rousset. T. XX. 
Erneuerter Bundes» und Subfidienvertrag 
mit Schweden. Stodholm 6. San. 

Martens Suppl. T.I. 

Uebereinfunft mit Würtemberg Über Aufhe⸗ 
bung des Beſchlags v. 1723 auf die Herzog. 
Befisungen in Sranfreid. Verſaill. 10. Mai, 

Ebd. 
Uebereinkunft mit England und den verei⸗ 
nigten Niederlanden Über den Ruͤckmarſch 
der Ruſſen. Adyen 2. Aug. 

Merc. hist, et pol. 1748. 

Sriede mit England und der Königin von 
Hungarn; in weldyem die Ausgleihung Eng» 
lands, Oeſtreichs u. Sardiniend mit Spa» 
nien, und die vereinigten Niederlande, 
Modena und Genua ald Bundesgenoflen 
enthalten find. Achen 28. Oft. 

Wenk. T.II. 
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3.1749. Örengvertrag mit Genf. Parid 15. Aug. 
Wenk. T.II. 
— Uebereinkunft mit Dänemarf über die Ver⸗ 
tagung der Vollziehung des Vertrags v. 1742. 
30. Sept. 
Code des prises. T.I. 


—  Urfunden Über die gegen den bofändifchen 
Bothſchafter in Frankreich geſchehne Verlez⸗ 
zung des Voͤlkerrechts. 

Mercure hist. et polit. 1749. 

1751. Vertrag mit Genua liber Korfifa. 

Ebd. 

— Schluß⸗Uebereinkunft mit Kurpfalz über 
die Rheinſchiffahrt. 28. April. 

Koch Recueil des traites. T.I. 

—  Uebereinfunft mit K. Stanidlaud, Herzog 
v. Lothringen und dem Grafen v. Leiningen 
ber einige Lehen. 27. Zul. 

Ebb. 

1752. Zufaßartifel zudem zoojährigen Frieden mit 

Tripolid, Zripolid 30. Mai. 
Ebb. 
— Vorlaͤufiger Grenz⸗ und Taufchvertrag mit 
Wirtemberg. Verſailles 4. Febr. 
Ebd. 
1753. Vorlaͤufiger Handelsvertrag mit Preuſſen. 
14. Febr. 
Wenk. T. U. 

—  Sreundfchaftövertrag mit dem Zürft Biſchoff 
v. Lüttich. 15. Mai. 

Koch Recueil des traites. T. I. 
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8 1753. Bundes. u. —— mit K. Koͤln. 


N 


1 
Dr 


Bonn 26. Des. 
Flassan hist. de la dipl. T.V. 


1754. Erneuerter Bunded » und Subfidienvertrag 


— 


— 


mit Schweden. Stockholm 17. Jan. 
Koch Recueil des traites, T. I. 


Vorläufiger Vertrag zwiſchen der engliſch⸗ 
oftindifhen KHandelögefenfhaft und den 
Kommandanten der franzöfifc) » indifchen 
Niederlaffungen. 


Entick history of the late war. 


Voffenſtiuſtand zwiſchen denſelben. 


1755. Vertrag mit Genua Über Korſika. 


In dem Vertrag v. 1768 eingerüdt. 


1756. Neutralitätövertrag mit Oeſtreich. Verſailles 


I, Mai. 
Wenk. T. I. 


Vertheidigungsvertrag mit demfelben, nebft 
folgenden befondern Artikeln. An gl. D.u.T, 


Subfidienvertrag mit Genua wegen Korſika. 


Kompiegne 14. Aug, 
Koch Reecueil des traites. T. II. 


1757. Vertrag mit Deftreidh u. Schweden, uͤber 


Die Ausübung der weſtphaͤliſchen Gewaͤhr⸗ 
leiftung in Beziehung auf den Krieg in Teutſch⸗ 
u: Stodholm 21. Mer;, 


Gewaͤhrleiſtung für den Pfalzſulzbachiſchen 
ven von Juͤlich u, Berg. 28, Merz. 


Endvertrag mit Deftreich ; unterzeichnet, 
nicht genehmigt, I, Mai. 


Klaffan II. Bb. 46 
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J. 1757. Erneuerung ded Freundfchaftövertragd mit 


1758. 


1759. 


Lüttih. Münden 18. Mai. 

Koch Recueil des traites. T. II. 
Rußlands Beitritt zu der Uebereinfunft v. 
21. Merz 1757 wegen der weftphälifchen Ge⸗ 


mährleiftung. Petersburg 5. Nov. 

Ebd. 

Bundes» u. Subſidienvertrag mit Oeſtreich 
und Schweden gegen Preuſſen. Stockholm 
22. Sept. 

Ebd. 

Franzoͤſiſch⸗Oeſtreichiſche Verſicherung der 
Erwerbung v. ganz ei für Schweden. 
An gl. O. u. T. 

Ebd. | 
Subfidien- u. Neutralitätövertrag mit Dänes 
marf. 4. Mai 

Memoires de Choiseul. 

Schub » und Trugbündnig mit Oeſtreich. 
Verſailles 30. Dez. 

Hist. de la guerre de sept ans. T. TI. 
Berordnung über Konfulatrecht u. Gerichts⸗ 
barkeit. 7. April. 

Nouv. extraord. 1759. 

Freundſchafts⸗ und Subfidienvertrag mit 
Kurpfalz. Verſailles 30. April. 

Koch Reeueil des traites. T. II. 
Schwedens Beitritt zu dem Franzöfifche 
Deftreihifhen Vertrag dv. 30. Sept. 1758. 
Stodholm 17. Dez. 

Wenk. T. I. 

Vertrag mit Genf. 21. Nov. 

Merc. hist. et polit. 175% 
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J. 1759. Ruflandd Beitritt zu dem Verſailler Ver 
trag v. 30. Dez. 1758. Peteröburg 7. Merz. 
Merc. hist. et polit. 1759. 

— Rußlands Beitritt zu dem franzöf. daͤniſchen 
Vertrag dv. 4. Maiu. 13. Aug. 1758 und der 
oͤſtreichiſchen Erflärung v. 20. Aug. Peterds 
burg 10. Merz. 

Ebd. 
1760. Grenzvertrag mit Sardinien. Turin 24 Merz. 
Wenk. T. III. 

— Uebereinkunft mit Spanien wegen den heil. 
Seift u. Dlied- Orden. 5. San. 

—  Borläufiger Abflug mit Naffau-Saarbrüf: 
fen, über Grenzen u, Austauſchung. Bois 
gunare 9. Jan, 

Koch Recueil des traites. T. II. 

-1761. Familienpakt mit Spanien. Paris 15. Aug. 
Wenk. T. IH. 

1762. Kriegderflärung gegen Portugal. 20, San. 
Merc. hist. de polit. 1762. 

— Friedensvorartikel zwifchen Frankreich, Eng⸗ 
land u. Spanien. Fontainebleau 3. Nov. 

Ebd. 

— Abtretungsurkunde uͤber Luiſiana. An gl. 

O. u. T. 
1763. Friede zwiſchen Frankreich, Spanien und 
England — nebſt Portugals Beitritt. 
Paris 10. Febr. 
Martens Recueil. T. J. — Wenk. T. III. 

— Beſondere Uebereinkunft zwiſchen Frankreich, 
Spanien und Sardinien, Üiber dad Gebiet 
von Piazenza. Verſailles 10. San. 

Koch Recueil. T. II. 
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5.1764. Zeiede zwiſchen Frankreich u. Algier. Algier 


16. San. 
Ebd. 


Dertrag mit Genua Über Korſika. Paris 
7. Aug. 


Martens Recueil des traites. T. 1. 


1765. Vertrag mit Tunid. Tunis 2ı. Mai. 
Ebd. 


KK 


-— 


— 


— 


Grenzvertrag mit Neufchatel. La Chaux de 
Fond 28. Sept. 
Ebd. 


Generalkapitulazion für die kathol. Schwei⸗ 
zertruppen. Verſailles 3. Nov. 
Ebd. 


Uebereinkunft zwiſchen der franzoͤſiſch⸗ indi⸗ 
ſchen Handelsgeſellſchaft, und dem Rajah 
v. Tanjaour uͤber Karibal. 

Martenâs Suppl. T. II. 
Freundſchaftsvertrag derſelben Handelsge⸗ 
ſellſchaft mit dem Nabob v. Karnate. 

Ebd. 


1766. Tauſch⸗ u. Grenzvertrag mit Naſſau⸗Saar⸗ 


— 


brüden. Bouquenon 15. Febr. 

Wenk. T. III. 

Uebereinkunft mit England Über Kanada. 
London 29. Mer;. 

Martens Recueil T. I. 

Vertrag uͤber die Aufhebung ded Heimfallds 
rechts zu Gunſten der Zweibrüd.Unterthanen. 
12. Mai, 

Ebd. | 
Tauſchvertrag mit Kurpfalz. Schwetzing. 
16. Jun. 

Koch Recueil T. IL, 


J. 1766. 


1767. 


1768. 


1769. 
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Erneuerte Bemährleiftung flr Berg u. Juͤlich 
zu Bunften ded Haufes Pfalz. An gl. D.u.8. 
Loch Recueil T. II. 
Uebereinfunft mit Oeſtreich über die Aufhes 
bung des Heimfallsrechtes. Wien 24. San. 
Martens T. II. 
Patent uͤber gleiche Aufhebung gegen Achen. 
26. Nov. 
Ebd. T. 1, 
Sriedend» u. Handeldvertrag mit Marofo. 
Marofo 28. Mai. 
Hoch Recueil T. II. 
Adſchluß mit Kurbaiern wegen dem Heim⸗ 
fattörecht. 18. Aug. 
Ebd. 
Gleiche Uebereinkunft mit Kurpfalz. 15. Jan. 
Ebd. 
Gewaͤhrleiſtungsſpruch wegen Genf. Solo⸗ 
thurn 15. Okt. 
Wenk T. III. 
Handelsübereinfunft mit Spanien. Madrid 
2. San. 
Martens T. VI. 
Subfidienvertrag mit NaffausSaarbrüden, 
Verſailles 1.Upr. 
Koch T. H. 
Edikt, welches dad Heimfallsrecht hinſicht⸗ 
lich der freien Reichsritterſchaft aufhebt. 
Verſailles. Febr. 
Martens T. I. 
Niederländifcher Grenzvertrag — 
Verſailles 16. Mai. 
Ebd. 
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J. 1769. Uebereinkunft mit Spanien wegen dem Kon⸗ 
ſulat. Sm Pardo 13. Mai. 
Martens. T. I. 


—  Handeldvettragm. Hamburg. Hamb. ı. Apr. 
Ebd. 


— Geheime Separ.Artifel hierzu. An gl.O. u. T. 
Koch Recueil T. II. 

—  Dorvertrag mit Lüttic Über Grenzen ꝛc. 

Fontainebleau 9. Nov. 
Ebd. 

1770. Vorbedingniſſe des Friedens mit Tunis. 

Im Pallaſt duͤ Barde 25. Aug. 
Ebd. 

— Schlußvertrag mit Tunis. An gl. O. 

13. Sept. 
Ebd. 

— Nachtrag zu dem Tauſchvertrag mit Naſſau⸗ 

Saarbrüden. Fontainebleau 26. Oft. 
Koch Recueil T. I, 

—  GeparatsXrtifel zu dem erneuerten Subfie 
dDienvertrag mit Naffau:Saarbrüden. An 
91. O. u. T. 

Ebd. 

1771. Vertrag mit der Schweiz uͤber Aufhebung 
des Heimfallsrechtes. Dez. 

La Maillardiere Bibl. pol. T. J. 

1772. Vertrag mit Genua Über die Hemmung ded 
franz. Schleichhandels an den genuefifchen 
Küften. Genua 3. Sebr, 

Koch T. II. 

— Erklaͤrung über die Bezahlung der Subſidien 

Rücjtände an Dänemarf. Verſaill. 6. Mai. 
Ebd. 


7:7 


J. 1770. Vertrag mit Littich fiber Andtaufhungen, 


Brenzen und Handel. Verſailles 24. Mai. 
Koch. T.II. 


1773. Vertrag mit den vereinigten Niederlanden 


tiber das Heimfalldrecht. Kompiegne 23. Sul, 
Martens T. I. 


—  Borläufiger Grenzvertrag mit Kurtrier. 


29. Okt. 
Koch T. II. 


- Neuer Vertrag mit Lüttih. 29. Dez. 
Mercure hist. d. polit. 1774. T. I. 
2774. Vertrag mit Venedig über mechfelfeitige 
Aufhebung des Heimfalldredyted. 28. Febr. 
gudmwig XVLI 
— Erneuerung der $riedendverträge mit Tunis, 
Tunis 3. Sun. 
Mercure hist. et polit. 1774. T. II. 
— Aufhebung ded Heimfandrehtd zu Gunſten 


23 teutfcher Reichsſtaͤdte. Fontainebl. Oft. 
Martens T. I 


—  Uebereinfunft mit Spanien über Feſtſetzung 
deifen, was Admiralitäten und Konſuln uͤber 
mwechfelfeitigen Scyleihhandel vorzunehmen 


haben. Verſailles 27. Dez. 
Ebb. T. VI. 


1775. Uebereinkunft mit Deftreic) uͤber die von den 
mwechfelfeitigen Abteien abhangende Klofter- 
pfründen. Brüffel 14. Oft. 

Ebd. T. I. 


1776. Srenzs und Tauſchvertrag mit Naffau:Weil« 
burg. Parid 24. San, 
Ebd. 


— Handelsvertrag mit Raguſa. Raguſa 2. Apr. 
Gbd. 
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5.1776. Austauſchvertrag mit Luͤttich. Verſailles 


1777. 


1778. 


1779 


6. Sul, 

Koch T. II. 

Algemeiner u. Bertheidigungdvertrag mit 
der Schweiz. Solothurn 28. Mai. 

La Maillardiere bibl. polit. T. III, 
©renzvertrag mit Spanien über S. Domi⸗ 
nique. Aranjuez 13. Jun. 

Koch T. II, 

Sreundfchaftd» und Handeldvertrag mit den 
vereinigten Staaten von Nordamerifa, Pas 
sid 6. Febr. 

Martens T. 1. 

Vertheidigungs⸗ u, vorläufige Buͤndniß mit 
denfelben. An gl. O. u, T. 

Ebb, 

Uebereinfunft mit Würtemberg Über Auf- 
bebung des Heimfallsrechts. Verſailles 
14. Apr. 

Ebd. 

Uebereinkunft mit Kurtrier uͤber Austau⸗ 
ſchungen und Grenzen. Verſailles 1. Jul. 

Martens T. IV. 

Verordnung Über die Schiffahrt der Nette 
tralen zu Kriegözeiten. Verſailles 26. Sul, 

Ebb. 

Aufhebung ded Heimfaldrechtd gegen Pors 
tugal. Verſailles 8. Nov. 

Mercure hist. d. polit. 1779. 

Friede zwifchen Oeſtreich u, Preuffen unter 
franzoͤſiſch⸗ ruſſiſcher Vermittlung. Teſchen 
13. Mai. 

Martens T. II. 


I. 1779. 


1780. 


1781. 
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Vertrag zwifchen Oeſtreich und Pfalzbaiern 

unter gleicher Vermittlung. An gl. O. u. T. 
Martens. T. II. 

Vertrag zwifhen Pfalzbaiern und Sachſen 

mir gleicher Vermittlung. An gl. O. u. T. 


Verordnung Über die zum zweitenmal ges 
nommenen Schiffe. Verſailles 15. Sun. 

Martens T. IV. 
Uebereinfunft mit Heffen-Kaffel ber Aufs 
hebung des Heimfallsrechtes. Verſailles 
17. Jul. 

Ebd. T. II. 
Handelövertrag mit de a 
Hamburg 18. Sept. 

Martens T. IV. 
Verordnung Über die ind Ausland geführte 
Drifen ꝛc. Verſailles 8. Nov. 

Ebd. T. IV. 
Grenzvertrag mit Deftreid über Die Nieder, 
lande, Brüffel 18. Nov. 

Eh. T. H. 
Grenzvertrag mit dem Zürft-Bifchof d. Bafel. 
Verſailles 20. Sun. 

Ebd. 
——— mit demſelben. An gl. O. u. T. 


Kartel mit England wegen den Kriegsge⸗ 


fangenen. Verſailles ı2. Merz. 
Ebd. T. IV, 


Uebereinfunft mit den vereinigten Nieders 
landen ber die wieder genommenen Schiffe. 
Verſailles 1. Mai, 

Martens T. II. 
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3.1781. 


1782. 


1783. 


1784. 


Grenze und Taufchvertrag mit dem Grafen 
von der Leien. Blieskaſtell 22. Sept. 
Martens. T. II. 
Uebereinfunft mit dem Bifhof von Bafel 
über Die auf den Grenzen vorfallenden Vers 
brechen. Pruntrut 19. Dez. 
Martens T. II. 
Bemäphrleiftungsvertrag zwiſchen Franfreich, 
Sardinien u. Bern Über Genfs Ruheſtand. 
wen 12. Nov, 


Uebereinfunft mit den vereinigten Niedere 

landen Über die von Ftankreich vorgeſchoſſe⸗ 

nen 18 Millionen. VBerfailled 16. Zul. 
Ebd. 


Sriedend » Vorartifel zwiſchen Frankreich, 
Spanien und England. Paris zo. San. 
Chr. 


Frankreichs Beitritt zu dem Blndniffe zwi⸗ 
fhen Spanien und Portugal. Madrid 
15. Sul, | 

Martens T. VI. 
Schlußfriedensvertrag zwiſchen Frankreich, 


Spanien und England. Paris 3. Sept. 
Ebd. T. II. 


Handelsvertrag mit Schweden. Verſailles 
1. Sul 

Flassan hist, de la dipl. T. VI. 
Seheimer Bundes⸗ und Subfidienvertrag 
mit Demfelben, Verſailles 19. Jul. 


Erklaͤrung uͤber die Schweizerforderungen 
an franz. Bankerutirer. Verſaill. 20. Aug. 
Koch T. II. 


J. 1785. 


1786. 


1787. 
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Endlicher Grenzvertrag mit Spanien. Eli 
rode 27. Aug. 

Koch T. I. 
Friede zwiſchen Oeſtreich und den vereinigten 
Niederlanden unter Franfreihd Vermitt⸗ 
Jung. Zontainebleau 10, Nov. 

Martens T. Il. 
Buͤndniß mit den vereinigten Staaten. Fon⸗ 
tainebleau 10. Nov. 

Ebd. 
Grenzvertrag mit Würteimberg über die 
Moͤmpelgardiſchen Grenzen. Parid 21. Mai. 

Martens T. II. 
Schiffahrts⸗ und Handelövertrag mit Er 
land. Verſailles 26. Sept. 

Ebd. 
Vergleich mit Portugal uͤber die Karbindiſche 
Kliſte. Pardo 30. Jan. 

Koch T. II. 
Handelövertrag mit Rußland. Peteröburg 
11. San. 

Martens T. III. 


Aufhebung ded Heimfallsrechtes zu Gunſten 


der englifchen Bürger. Xerfailled 8. Jan, 


Mercure de France. 
Erflärungsvertrag über den Handeldvertrag 


mit England. Berfailed 15. San. 
Martens T. III. 


Genehmigung der vorläufigen zu Jole d de 
Zrance 30. Apr. 1787 geſchloſſenen Ueber⸗ 
einfunft und Erläuterung des Vertrags v. 
1783 mit der engl. indifhen Handelsgeſell⸗ 
fhaft. Verſailles 31. Aug. 

Cossigny Observ. sur le voiage en Bengale T. II. 
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te. Erinieige hernket et dem 
Fer ter md np ler fer, u ih 
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en. 
isur Te EAz dei Sertäsrh, Ber 
fein 1, Im 
Er. Y. SV 
Sımtarz 15 Reca 
En. I. 
ga rnit Ermemerung der Bertcige mit 
re. pr za. Ike, 
Hıniusr ra Se. ım. 
ee EEE 
Mıamear rg. Se. 44 
Serttag zu ci über Entiäiigung für 
tur itenräte, Fans 29. Bor. 
Marszs T. V. 
 Eirder Dertrag mit Simenfein-Bertheim, 
RIM 
en. T. Vi 
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